
THEOLOGISCHES
- ia eala eiträge Zu Theologie

(Bl

2006 = eft ME
ISSN Fa AHRGANG



Apokalypti und Prophetie
sSind ede- und Schriftformen, die 1e] mıteinander geme1n haben, aber doch
unterschieden werden mMussen Beide In Israel Hause, bevor S1e VO  . der
christlichen Gemeinde übernommen wurden. Beide verbinden den Blick 1n die
Zukunft mıt dem Interesse der Gegenwart. Beide beruhen auf besonderen
Offenbarungserlebnissen. DIe Prophetie aber redet glasklar, während die Apoka-
lyptik ın vieldeutigen Bildern pricht DIe Prophetie ruft ihre Hörer Ööffentlich Z
Umkehr auı während die Apokalyptik Leser 1mM Glauben stärken al

„Apokalyptik 1st Mutmachliteratur In Zeıten der Diktatur.. sagt Stefan Stiegler,
der Rektor des Theologischen Semi1inars Elstal FH) In selner Bıbelarbeit, die WIT ıIn
diesem eft abdrucken. Er arbeitet heraus, Was I11all dus Danıiel ber das Wesen
des Gottesreiches entnehmen annn Sıegfried Grofßmann, Präsident des BEFG,
befa{fst sıch demgegenüber mıt Prophetie, un ZWaaT spezıell mıt dem prophetischen
Ienst heute. „Der Prophet 1st eın Mensch, dem (Gott selne Absıchten kundtut,
damıiıt s1e andere weıltergeben c  kan  H, hei1fst 65 Jer. Grof$mann seht 65 kon-
textuelle Prophetie, die Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der SchöpfungZ
Thema macht. Beide Aufsätze sSind gee1gnet, das Jahresthema des BEFG „S5o0zlale
Gerechtigkeit” mıt Beıträgen dus der Theologie füllen.

er Umfang der beiıden Aufsätze führt dazu, da{s WIT sowohl den Rezensionsteil
als auch die Predigtwerkstatt leider ausfallen lassen mMussen DiIie vorgesehene
Predigt VOIN Manfred Beutel mıt einem Kommentar VOIN Thomas Bloedorn soll 1U  -
1mM kommenden eft erscheinen.

UVwe Swarat
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Stefan Vtieg er
Das eıc ottes un die Weltreiche

| Fıne Bibelarbeit Z.U Daniel

„Das Reich (oftes ist mıtten un euch“ ist das Thema dieser Bundeskonfe-
renz.} e1ım Wort „Reich“ hat INa  - als Deutscher Ja sofort eıne geWIlsse Zurück-
haltung Außerdem klingt s eın bisschen altmodisch. Wır reden ann lieber
VO  = der Herrschaft (Gottes. ber egal, wWwI1e WIT Er ausdrücken, die Frage, dıe gC-
klärt werden I11NUSS 1St, Was das Reich (Jottes 1St, wWwOr1ın das Wesen der Herrschaft
(Jottes besteht. Dabel hılft uns das Alte lestament. DDenn die Rede VO Reich
(Gottes ist keine Erfindung Jesu der der Apostel. Di1e neutestamentlichen Arn

können auf eiıne TIradition der ede VO Reich (Gottes zurückgreifen, dıie
iıhre deutlichste Ausprägung 1n der Apokalyptik findet, 1m biblischen Buch Da-
1el ort ist das Reich (GJottes bzw. die Aufrichtung der Herrschaft (Gottes das
ema schlechthin, besonders In Kapiıtel Diesem Kapitel wollen WIT unls des-
halb zuwenden.“

Der exXt Daniel f |1-28 und seine Struktur

Erzählerische Einleitung 1)
Im ersten Jahr Belschazzars, des Königs VO  . Babel,; hatte Daniel einen Traum);

auf seinem Lager hatte eiıine Vısji0n. Er schrieb den Iraum auf; un: se1ın Be-
richt hat folgenden Inhalt:

BIL Visionsbericht 2-14)
Szene Vier Tiere aus dem Meer (V. 2-8)

Ich hatte während der Nacht eine Vıs1l1on: DIie 1er Winde des Himmels ühl-
ten das große Meer auf. Dann stiegen Aaus dem Meer 1er sroße Tiere herauf;
jedes hatte eine andere Gestalt. Das War einem LÖöwen ähnlıch, hatte ©
doch Adlerflügel. Während ich 65 betrachtete, wurden ıhm die Flügel ausgerI1S-
SCIl; er wurde VO Boden emporgehoben un: wI1e eın Mensch auf 7wWwe]l Füße

Diese Bibelarbeit wurde auf der Bundeskonferenz des BEFG Maı 2005 ın Kassel gehalten.
er Stil des mündlichen ortrags ist 1 Wesentlichen beibehalten worden.
Dıe Wiedergabe des Textes folgt der katholischen Einheitsübersetzung.

ThGespr 0/2006 © Heft |, B  G



Stefan Stiegler

gestellt, und wurde ıhm eın menschliches Herz gegeben. Dann erschien
eın zweıtes Tier; glich einem Bären un: War ach einer Selte hın aufgerich-
tet Es hielt rel Rıppen zwıschen den Zähnen In seinem Maul,; un: INa  = e_
Ttie Auf, friss 1e] mehr Fleisch! Danach sah ich eın anderes Tier; CS
glich einem Panther, hatte aber auf dem Rücken ler Flügel, WI1Ie die Flügel e1-
HCS Vogels; auch hatte das Tier J1er Köpfe; ıhm wurde die Macht eines Herr-
schers verliehen. Danach sah ich In meılnen nächtlichen Vısıonen eın vlertes
Tier; War furchtbar un schrecklich anzusehen und sechr stark:; hatte groiseZähne AdUus Eisen. Es fra{fß un zermalmte alles, un: Was übrig blieb, ZeTar 65
mıt den Füfßen Von den anderen Tieren War 6S völlig verschieden. uch hatte

zehn Hörner. Als ich die Hörner betrachtete, da wuchs zwıschen iıhnen
eın anderes, kleineres Horn>un: VOT ıhm wurden TeI VO  . den früheren
Örnern ausger1ssen; un diesem Horn ugen WI1e Menschenaugenun: eın Maul, das anma{fsend redete.

Szene 11 Der himmlische Thronsaal 9-10)
Ich sah iImmer och In: da wurden Throne aufgestellt, un eın Hochbetag-ter ahm Platz Sein Gewand War we1ıls WI1e Schnee, se1n Haar w1e reine Wolle

Feuerflammen seın Thron, un dessen Räder loderndes Feuer.
10 Eın Strom Von Feuer gIng VO  s ihm au  N Tausendmal Tausende dienten ihm,zehntausendmal Zehntausende standen VOT ihm Das Gericht ahm Platz, un
E wurden Bücher aufgeschlagen.
Szene 111 Gericht ber die Tiere 1-1
14 Ich sah iImmer och hin, bis das ler der fßenden Worte, dıe
das Horn redete getötet wurde. Sein Körper WUrTr denB a übergebenund vernichtet. 12 uch den anderen Tieren die Hertet aft
IN  S och 1e1ß INan ihnen das Leben bis einer YT1S

Szene Einer „WIe eın enschensohn“ 13-1 ,13 Immer och hatte ich die nächtlichen Vısıonen: Da JEN Wolken des
Hımmels eliner WI1Ie eın Menschensohn. Er gelangte bis dem Hochbetagtenund wurde VOT ıhn geführt. Ihm wurden Herrschaft; Würde und Könıgtumgegeben. Alle Völker, Natıonen und Sprachen werden ihm dienen. Seine Herr-
schaft ist elıne ew1ge, unvergängliche Herrschaft. Se1in Reich geht nıemals HIET.

EIL Reaktion Daniels un Deutung der Vision 5-27
15 Darüber WAar Ich, Danıel,; 1m Gelst bekümmert, un Was mMIr VOT ugenstand, erschreckte mich. 16 Ich wandte mıch einen der Umstehenden un
bat ihn, MIr das alles erklären. Er deutete mIır die orgänge un:
V Diese sgroßen Tiere, ler der Zahl, bedeuten J1er Könige, die sıch auf der
Erde erheben werden. 18 Das Könıgtum aber werden dıie Heıligen des Höchs-

}



Das Reich Gottes un: dıe Weltreiche

ten erhalten, un sS1e werden behalten für immer und eW1g. 19 Dann wollte
ich och (Genaueres ber das vierte 1er erfahren, das TIier, das anders War als
alle anderen, Sanz furchtbar anzusehen, mıt Zähnen aus Eisen un muıt Klauen
aus Bronze, das alles frafß un: ermalmte, un Was übrigblieb, mıt den Füßen
zertrat uch (wollte ich Genaueres erfahren) ber die zehn Hörner SE1-
191 Kopf un: ber das andere Horn, das emporgewachsen WAar un: VOT dem
die Tre1I Hörner abgefallen das Horn, das ugen un eınen Mund hatte,
der anma{fsend redete, un:! das schliefßlich größer als dıe anderen se1ın schlen.
21 Ich sah dieses Horn dıie Heilıgen kämpfen. Es überwältigte s1e, bıs
der Hochbetagte kam Da wurde den Heıliıgen des Höchsten Recht verschafft,
un: kam die Zeıt, In der die Heıliıgen das Könıgtum erhielten. Der (En
gel) antwortetlt: MIr as vlerte jer bedeutet: Fın vlertes Reich wird sıch auf
der Erde erheben, SallZ anders als alle anderen Reiche. Es wird die Erde
verschlingen, S1e zertreten und zermalmen. DIe zehn Hörner bedeuten: In
jenem Reich werden zehn Könige regleren; doch ach ıhnen kommt eın ande-
K Dieser ist SalıZ anders als die früheren. Er sturzt rel Könige, ästert
ber den Höchsten und unterdrückt die Heılıgen des Höchsten. Die Festzeıten
un: das Gesetz will ändern. Ihm werden die Heiligen für elıne Zeit und Z7We]l
Zeıten und eine halbe eıt ausgeliefert. Dann aber wird Gericht gehalten. Je-
116 Önıg wird selne Macht S  ININCN; wird endgültig ausgetiulgt und
vernichtet. Di1e Herrschaft un Macht un: die Herrlichkeit aller Reiche
dem SaNZCH Hımmel werden dem Volk der Heıligen des Höchsten gegeben. Se1in
Reich ist eın ew1ges Reıich, und alle Mächte werden ıhm dienen un: gehorchen.

Erzählerischer Schluss 28)
Hıer endet die Mitteilung. Mich, Danıel, erschreckten meıline Gedanken

sehr, un: ich erbleichte. ber ich bewahrte dıie Mitteilung ın melınem Herzen.

Das Kapıtel hat Z7wel Teıule, die VOoO  e einem erzählerischen Rahmen eingefasst
werden. Dieser Rahmen macht Sanz klar, ass 65 sıch ler apokalyptische
Lıteratur handelt: DiIie Vısıon wiıird aufgeschrieben, versiegelt (Dan Z un
aufbewahrt für die letzte Zeit: damıt die Glaubenden dann, In der Bedrängnis
un Verfolgung, Irost un: Hoffnung finden.

Der erste Teıl ıst der Visionsbericht, der zweıte die Deutung der Vısıon,
der Danıel,; der Traumdeuter, ler selbst eınen braucht, der sS1e ıhm deutet. In
der Regel ist diese Deutefigur eın Engelwesen und das 1st eın weılteres Merk-
mal für apokalyptische Liıteratur: S1e 1st voller Biılder un Metaphern, ass
sıch der Sınn des lextes nıcht VON selbst erschlie{ßt. 1st der Seher selbst
nächst verwirrt VONN em, Was da schaut. Erst durch dıe Erläuterung des
Deuteengels wird der ext verständlıich.

(3anz anders War das be1 den klassıschen Propheten. Die hatten eın glaskla-
ICS un: oftmals knallhartes JH WH-Wort Das Problem WAar da nıcht, ass das

TIhGespr 30/2006 Heft
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'olk dieses Wort nıcht verstanden hätte Das Problem WAaTfl, ass das olk nıcht
umkehrte, der klaren Worte der Propheten.

In der Apokalyptik aber 1st das anders. Apokalyptik ist Mutmachliteratur ıIn
/Zeıiten der Diktatur. Und Diktatoren heben bekanntlich nıcht sehr dıe kla-
L Worte Wer In elner Diktatur die ınge e1ım Namen riskiert Kopf
un Kragen. Deshalb redet die Apokalyptik In Bildern. DIie Botschaft steht
zwıschen den Zeilen. Das 1st auch In HARSETEIMM Kapiıtel mıt Händen greifen:
Das grofßspurig daherredende Horn 141) wırd getötet. Damıt 1st eın ande-
TE als der Diktator selbst gemeınt. Hätte der Verfasser verkündet,; der amtıe-
rende Önı1g werde getötet, ware mıt Sicherheit selber getötet worden un
ZWar VOIN diesem Diktator. och schauen WIT zunächst auf den lextzusam-
menhang VOon an

Der Kontext von Danie|

Danıiel und Daniel
der Rahmen des aramaäischen Danielbuches

Das Buch Danıiel 1st In Hebräisch I bis Z Aa un: Kap 8-12) un: Aramäıiısch
geschrieben. Der aramäische lext 2,4b bıs VEZ6 bıldet den Hauptteil. Dazu
kommen och ein1ıge /Zusätze In Griechisch (13: bis 14, un die 7Zwischen-

4-5 un 50-91 Der aramäiısche Hauptteil ist Streng konzentrisch
gegliedert:”
IDan DiIie Aufrichtung der Gottesherrschaft

Iraum Nebukadnezars und Deutung
Untergang des vlerten Weltreiches
Dan Der totalıtäre Anspruch staatlıcher Macht

Anbetung des goldenen Standbildes
Bewährung des Glaubens (Feuerofen)
Dan Hybris staatliıcher Macht

Iraum Nebukadnezars un Deutung
Anerkennung der Königsherrschaft (Jottes

Dan Hybris staatlicher Macht
Gesicht Belschazzars un: Deutung
Nicht-Anerkennung der Königsherrschaft (GJottes

DIETER BAUER, [)as Buch Danıiel. Neuer Stuttgarter Kommentar: Altes Jlestament B hrsg. VO  e
(:HRISTOPH DOHMEN, Stuttgart 1996, 46 (nach einem Vorschlag VOoO  z WEIMAR)



Das Reich Gottes und die Weltreiche

Dan Der totalıtäre Anspruch staatlicher Macht
Bıtten 11UT den Ön1g richten
Bewährung des Glaubens (Löwengrube)

DDan DIe Aufrichtung der Gottesherrschaft
Vısıon Danıiels un Deutung
Untergang des vierten Weltreiches

DDen Kern des aramäischen Danielbuches bıldet die rage der Anerkennung
der Königsherrschaft Gottes. IDieser Kern (Kap un 1st gerahmt VOon Z7wel
wunderbaren Geschichten VO  . der Bewährung des Glaubens. In Feuerofen
un: Löwengrube bewahrt ott dıie Selnen. DIe äiußere Schale bilden Zzwel Vis1-
ONCM, die die Aufrichtung der Gottesherrschaft allen Machtansprü-
chen weltlicher Herrscher beschreiben. Dan un Dan bilden dabe!1 eline fOr-
male WI1e inhaltliıche Klammer, enn In beiden Textabschnitten ist VOIN den VIier
Weltreichen die ede un iın beiden lexten wird dem vierten un schliımmsten
Reich die Herrschaft M  OMUNCH, Was für eın TIrost!

Apokalyptik ist Mutmachlıiteratur iın Zeıten der Diktatur. Schon alleın dıe
Information, ass die jetzt herrschende Diktatur nıcht ew1g bestehen wird, wWwI1e
ew1g s1e auch immer sıch gebärdet, ist eın Grund ZU Jubeln. Denn glauben
annn das eigentlich nıemand, ass das jemals geschieht. [)ass die apokalypti-
schen Vısıonen davon berıichten, ass die Gewaltherrschaft Sanz ohne
menschliches /utun verschwindet, Ja VO Hımmel her vernichtet wird, ist gC-
radezu wunderbar.

In Dan wird VOINl einem Stein erzählt, der die Kolossalstatue aus kostbaren
Metallen hne menschliches Zutun zerschlägt (2 34) Dan redet VO  e einem
„WI1e eın Menschensohn das 1st eıne Weıiterführung, nıcht L1L1UT eın 'Y_
I1NeTr Paralleliısmus. Der „Wl1e eın Menschensohn“ agıert nıcht mıt Waffenge-
walt, das Reich des Diktators aufzulösen. Man hat fast den Eindruck, als
verschwıinde Sahnız VOIN selbst. Das grässliche Tier wird getötet un: der ada-
VvVerT verbrannt. Aus un: vorbel. Dem Diktator wiırd die Macht2Er
wird endgültig ausgetilgt un vernichtet. DIie Herrschaft seht ber auf den e1-
1TICH „WI1e eın Menschensohn“ Er wird ew1g herrschen un mıt ıhm die Heıilıi-
SCH des Höchsten. Wenn das keine Mutmachbotschaft ist!

Daniel Im Kontext der Apokalypti
Apokalyptik ist Mutmachliteratur In Zeıten der Diıiktatur. Denn der geschicht-
lıche Hintergrund der Apokalyptik ist Gewaltherrschaft. Prophetie hofft auf
Umkehr. Apokalyptik aber hat diese Hoffnung aufgegeben. DIie Weltverhält-
n1ısse sind furchtbar, ass jede Hoffnung auf Anderung derselben als Spın-
nerel erscheint. Wer Je In einer Diktatur gelebt hat, weißl ich spreche.
DiIie Hoffnung auf eıne srundlegende Wende ist gleich null Wer behauptete,

ThGespr 30/2006 Heft
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Hıtler bald ab der die Berliner Mauer werde demnächst allen, galt als
Fantast, als gefährlicher Spinner. Das eINZ1IYE, Was wirklıich Hoffnung machte,
War der Tatbestand, ass da och einen (3 1mM Hımmel x1bt, der ber allen
irdischen Herrschern steht und der selner Zeıt eingreifen wiırd.

„Diese Welt mıt allen ihren Herren 111US5 vergehn, 1er annn auch der srößte
nıcht In Ewigkeıt bestehn. Diese Welt mıt allen iıhren Herren 11USS vergehn, aber
unser Herr der kommt. Freunde kommt sıngt Halleluja, enn Herr, der
kommt.  c Di1e mıt 2000 Jugendlichen überfüllte Schlofßkirche ın Chemnuitz bebte,
WenNnn WIT das bel den Jugendgottesdiensten mıt Theo Lehmann haben
Ich erinnere miıch emotional den inneren TIrıumph, das gemelınsam sıngen

können. Honecker un: (O allerdings nıcht froh, wenn ihnen
Gesang vermeldet wurde. Man stand schon auf der schwarzen Liste, wenn ILan
VOI der Stası In Theos Jugendgottesdiensten gesehen wurde.

och zurück FAR Bibeltext Das Buch Danıiel sehört In selner Endfassung In
dıie eıt der Gewaltherrschaft des seleukıiıdischen Kön1gs Antiochus Epıiphanes,
der VO  — 1751064 Chr. In Palästina regaerte. Dass das Danıielbuch dabe] alteres
Materı1al AdUus früheren Jahrhunderten aufnımmt, steht aufßer Zweiıtfel. Seine etzıge
Gestalt aber dürfte C5 erhalten haben zwıschen der grässliıchen Entweihung des
Tempels In Jerusalem 1m Jahre 168 Chr.. aufdıe mehrfach un dem verhüllen-
den Stichwort „Greuel des Verwüsters“ Dan 9, Z HS 51 Z 1 1} ezug
Inen wırd, und dem Jahr der Wiedereinweihung des Tempels 165 Chr. bzw. dem
Tod Antiochus’ 1m Jahre 164 D, das Buch och nıchts we1[(8.

Der historische Kontext VC Daniel
168 Chr. errichtete der griechische Könıg Antiochus Epiphanes In Jerusa-
lem eıne (sarnıson und machte damıt Jerusalem praktisch elner Milıtärkolo-
nıje.* Und damıt selne griechischen Soldaten auch ANSCINCSSCH den griechischen
Staatsgott verehren konnten, versah Antiochus den Brandopferaltar 1mM Tem-
pelvorhof mıt einem Aufsatz, der dem EeUS Olympios geweiht wurde. Be1l dieser
Aktion betrat auch das Allerheiligste und konfiszierte den Tempelschatz, Was
den gesetzestreuen Juden als Sakrıleg erschien und sS1€e zutiefst verbitterte. ZUui-
sätzlıch wurden Dekrete erlassen, die den Juden dıe freie Religionsausübung
verboten: das Halten des Sabbat, die Bescheidung un: das täglıche Opfer WUT -
den Todesstrafe gestellt un dıe heiligen Schriften verbrannt. Überall 1MmM
Land wurden Zeusaltäre errichtet, auf denen auch Schweine geopfert werden
sollten. DiIie Teilnahme Zeuskult wurde mıt Gewalt TZWUNSCNH.

Der Jerusalemer HWH-Gemeinde War damıt die Grundlage iıhrer FExıiıstenz
SEs blieb H: das Martyrıum oder die Rebellion. Das Zeichen des

BAUER, Danıiel 4 9 vgl uch MARTIN METZGER, Grundrıiıfß der Geschichte Israels, Neukirchener
Studienbücher, 2) Neukirchen-Vluyn 167



Das Reich (Jottes un: die Weltreiche

Aufstandes kam VO  b einem Priester Mattath)Ja, der siıch nıcht 11UT weıgerte,
dem eus opfern, sondern auch eınen Juden, der das Zeusopfer darbrachte,
samıt dem seleukıidischen Vollzugsbeamten erschlug.

Mattathya ZU$ siıch daraufhıin mıt eiıner Schar Gleichgesinnter In die judäische
W üste zurück un unternahm zunächst einere Überfälle un: r1Ss griechische
Altäre nıeder. ach seinem Tod 166 v.Chr. übernahm se1n Sohn Judas, der den
Beinamen Makkabailos, der Hammergleiche, trug, die Führung der Aufständi-
schen. Nachzulesen ist das alles in den ach iıhm benannten Makkabäerbüchern.

Di1e einen oriffen Z chwert die anderen oriffen Zr Feder un schrie-
ben die Gewaltherrschaft. SO hat das Buch Danıiel se1ine heutige orm e_

halten. Es eistet inneren Widerstand die Diktatur, ındem CS Einblicke In
den Himmel gewährt. Solch eıinen Einblick enthält 11U auch lext Kap

Wer allerdings In elıner Dıiktatur ZUT Feder greıft, ebt SCNAUSO gefährlich WI1e
er, der Z chwert greıft. Diktatoren lassen nıcht mıt siıch reden. Gegner
werden einfach eıinen Kopf kürzer gemacht. Deshalb 1LLL1USS$5 CS einer, der
elıner Diktatur SA Feder greift, geschickt anstellen. Man darf die ınge nıcht
direkt e1ım Namen nNENNEN DiI1e Wahrheit wiırd zwischen die Zeilen verpackt.
Man redet 1in Bildern un: Metaphern, INa benutzt andere Namen un andere
Zeıiten. Man schreibt AaNONYIM oder och besser einem Pseudonym.
Dann we1lß nıcht gleich jeder, WeI 1er das Wort führt

Pseudonymität ist In der Apokalyptik ZUT Regel geworden. DIe Verfasser, die
unerkannt bleiben mussten, wenn S1e überleben wollten, leihen sich fremde
Autoriıtät un: schreiben 1mM Namen Von Henoch, Abraham, Mose, JesaJa, Elıa
oder eben Danıiel>. Auf diese Weise gewiınnen sS1e Legıtimıität HE erreichen
mehr Menschen, als würden sS1e 1m eignen Namen schreıben. Denn die Bot-
schaft, die sS1e vermitteln wollen, soll alle Frommen erreichen. Uwe Dammann
hat einmal In einem Vortrag treffend formuliert:

„Apokalyptik 1st eın VOIN ott gebrauchtes theologisches System, das frommen Leu-
ten 1n sroßer Glaubensno antıgöttlicher Herrschaft Mut zuspricht. Es handelt
siıch seelsorgerliche Lıteratur. Hıer wird Einblick iın Gottes verborgenes ırken
egeben, dıe Frommen 1mM Glauben un Aushalten stärken. Der blutige
Kontext 1st edenken In der Apokalyptik wird Information ZALE Motivatıon. C

Welche Information wird 1er In Dan DE Motivatıon? Und WOZU ann unls

dieser alte ext heute motivileren? Dazu mMussen WIT versuchen, die Bilder der
Vısıon VO Menschensohn deuten.

Vgl die Namen der apokalyptischen Liıteratur w1e Apokalypse des Henoch mıt 108 Kap1-
teln!), Apokalypse des Elıa, Hımmelfahrt des Jesaya, des Mose, Jlestament des Abraham, des
Isaak, des Salomo, der zwölf Patriıarchen; ÄDOLEF POHL, Die Offenbarung des Johannes, Wupper-
taler Studienbibel, Wuppertal 3 9 Anm. 55
UwetE DAMMANN;, Miıt Christus leben In einer vergehenden Welt Einsichten aus biblischer ApO-
kalyptık Referat 1mM Arbeitskreis Friedensfragen des BEFG ın der DDR, Berlın 1988 unveröf-
fentlicht).
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Die Vier- Tiere-Vision (Dan f DF A OR und ihre Deutung
Die Ausleger sSınd sıch In der Deutung der Tiergestalten ziemlich eInN1g, enn
diese T1ermotive siınd auch außerhalb des Buches Danıiel finden.

Der geflügelte OWEe als Symbol für das neubabylonische eıc
ebukadnezar

Löwen mıt Adlerflügeln o1bt S reichlich auf babylonischen un assyrıschen
Darstellungen Abb )/ Die etwa 180 Meter lange Prozessionsstrafße JAr IStar-
tOr In Babylon, dıie INan ZWaT nıcht In SaAaNzZCI änge, aber doch In SAalızZcI Pracht
1mM Pergamonmuseum ın Berlin bewundern kann, War eindrucksvoll mıt den
Reliefen VO  . 120 Löwen geschmückt Abb. 2)° Der Prophet Jerem1a vergleicht
Nebukadnezar mıt eiInem Löwen (4 V 50 172) Dass der OWEe 1ler gerupft wiırd,
1st ohl weni1ger ıronısch gemeınt, als vielmehr die Vorbereitung für das Alif-
richten auf Zzwel Füflße uch solche Darstellungen xibt 05 In der altorientali-
schen Kunst Abb 3) Dass ler eın menschliches Herz bekommt, ist
sıcher beeinflusst VOI Dan 4, Nebukadnezar zunächst ausgestoßen wird dUus
der menschlichen Gesellschaft und be1 den Tieren des Feldes hausen 111USS$S

23).; ann aber wleder Z Menschen wird, indem ihm der klare Verstand
wlederkehrt (4 31) Das Herz 1st nıcht 1Ur 1mM Alten Testament, sondern auch
1m Alten Orılent der S1ıtz des Verstandes un des Willens.

Der Bar als Symbol für das eıc der er
er Bär WAar recht häufig anzutreffen 1m medischen Bergland. Es fehlen aller-
dings bildliıche Darstellungen des Bären. )as hat ohl damıt Lun, ass das
Reich der Meder nNn1ıe selbständig exıstierte, sondern 1im Perserreich aufging. Dı1e
Aufforderung, ass der medische Bär 1e] Fleisch fressen soll, geht ohl auch
auf Jerem1a zurück, der In ö1s 11 die Meder auffordert:

Schärft die Pfeile, die Köcher! Der Herr hat den Geilist der Könıge VO  . Medien
erweckt; denn hegt den Plan, vernichten. Ja, das 1st die Dl des Herrn,
dieC für selinen JTempel.

Späthethitisches Basaltrelief dUus Karkemisch Museum Ankara) au  D ()THMAR KEEL, Jahwevisio0-
HE un! Sıegelkunst SBS Stuttgart 197 Abb LOr abgedruckt 1n DIETER BAUER, Das
Buch Danıiel. Neuer Stuttgarter Kommentar: Altes Jlestament 2 hrsg. VO  - (’HRISTOPH DOoH-
MEN, Stuttgart 19906, 148
Ausschnıiıtt AdUus dem Löwenfries VO Wandschmuck der Prozessionsstrafße VO  — Babylon, AaUs: JOA-
HIM MARZAHN, [)as IStartor VO  - Babylon, Staatliıche Museen Berlin 1995, 2 f) Abb. bpk /
Vorderasıiatisches Museum, SMB Jürgen Liepe.
Kampf eines assyrıschen Gottes mıt einem Löwengreıf, duU.  R HUuUuGo (GRESSMANN, OLB Z
Tübingen 1909, 91, Abb. 168
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Der Panther als Symbol für die Perser
Es 1st wleder eın geflügeltes 1er die jer Flügel un Jer Köpfe könnten auf
die ler persischen Könige verweısen, die dem Buch Daniel bekannt sınd (Dan
I 1; 2)) der die unıversale Herrschaft der Perser andeuten (vier Himmelsrich-
tungen) Der Panther 1st die schnellste Grofßkatze. Solche Schnelligkeit wird In
Jes 41, dem Perserkönig Kyrus zugeschrieben: SBTR  Stefan Stiegler  3.3 Der Panther als Symbol für die Perser  Es ist wieder ein geflügeltes Tier — die vier Flügel und vier Köpfe könnten auf  die vier persischen Könige verweisen, die dem Buch Daniel bekannt sind (Dan  11,2), oder die universale Herrschaft der Perser andeuten (vier Himmelsrich-  tungen). Der Panther ist die schnellste Großkatze. Solche Schnelligkeit wird in  Jes 41, 3 dem Perserkönig Kyrus zugeschrieben: „Er ... berührt kaum mit den  Füßen den Weg.“ V. 12 macht nun deutlich, dass die Tiere, d. h. die Weltreiche,  eine begrenzte Macht haben. Aber wie lange währt sie? Eine Zeit oder zwei Zei-  ten oder eine halbe Zeit? Und wer beendet ihre Gewaltherrschaft? Kommt nur  ein neues, ein noch gewalttätigeres Reich?  3.4 Das Untier als Symbol für die Griechen  7 Danach sah ich in meinen nächtlichen Visionen ein viertes Tier; es war furchtbar  und schrecklich anzusehen und sehr stark; es hatte große Zähne aus Eisen. Es fraß  und zermalmte alles, und was übrig blieb, zertrat es mit den Füßen. Von den anderen  Tieren war es völlig verschieden. Auch hatte es zehn Hörner. 8 Als ich die Hörner  betrachtete, da wuchs zwischen ihnen ein anderes, kleineres Horn empor, und vor  ihm wurden drei von den früheren Hörnern ausgerissen; und an diesem Horn waren  Augen wie Menschenaugen und ein Maul, das anmaßend redete.  Dieses vierte Tier ist gar kein Tier — es ist ein Untier, ein Monster. Vergleichba-  res an Bestialität scheint der Verfasser im Tierreich nicht gefunden zu haben.  Es ist schlimmer als alle vorstellbaren Raubtiere. Die Zähne aus Eisen erinnern  an die eisernen Beine und Füße der Statue im Traum Nebukadnezars in Dan  2,33. Es zermalmt alles mit den Füßen — manche Ausleger meinen, im Hinter-  grund könnte der Einsatz der Kriegselefanten stehen, die sowohl Seleukiden  als auch Ptolemäer einsetzten (Abb. 4)!°.  Hörner sind in der biblischen Tradition Symbol für Kraft und Stärke. Die  Seleukiden benutzten das Hornsymbol als Hauszeichen (Abb. 5)!!. Das schön  geschmückte Horn auf dieser Münze soll vielleicht darüber hinwegtäuschen,  wie gewaltig solch ein Horn verletzen kann. Und Alexander der Große ließ sich  interessanter Weise auf einer Münze mit Horn darstellen, was selbstverständ-  lich seine Macht symbolisieren soll (Abb. 6)!?. Zehn Hörner weisen auf zehn  seleukidische Herrscher hin (V. 24) Das elfte Horn jedenfalls, das drei vorhan-  dene ausreißt, deutet auf Antiochus IV. Epiphanes und seinen rücksichtslosen  10 Bemalte Terrakotta aus Myrina (3./2. Jh. v. Chr.) aus: URs STAUB, Das Tier mit den Hörnern, in:  Freiburger Zeitschrift für Philosophie und Theologie 25 (1978) 351-397, Abb. 13; abgedruckt  in: DIETER BAUER, Das Buch Daniel. Neuer Stuttgarter Kommentar: Altes Testament 22, hrsg.  von CHRISTOPH DOHMEN; Stuttgart 1996, 154.  !! Füllhörner auf einer Goldmünze aus Alexandrien, UrRs STAUB, a. a. O., Abb. 11; abgedruckt in:  BAUER, Daniel, 154.  1? Alexander der Große mit Widderhörnern auf einer Silbermünze des Lysimachus aus Thrakien,  Urs STAUB, a. a. O., Abb. 4; abgedruckt in: BAUER, Daniel, 154.berührt aum mıt den
Füfßen den Weg CC macht HU deutlich, ass dıe Tiere, die Weltreiche,
eıne begrenzte Macht haben ber WIE lange währt s1e? 1ıne eıt oder Zzwel Zei-
ten der eıne halbe Zeıt? Und wWwWelT beendet ihre Gewaltherrschaft? Kommt 1L1UT
ein eın och gewalttätigeres Reich?

Das Untier als Symbol für die rıechnhen
Danach sah ich In meınen nächtlichen Vısıonen eın vliertes Tier: War T  ar

un: schrecklich anzusehen un: sehr stark; es hatte große ne aus Eisen. Es fra{ß
un: zermalmte alles, un Was übrig IC 7ertrat 6S mıt den en Von den anderen
Tieren War völlig verschileden. Auch hatte 65 zehn Hörner. Als ich die Hörner
betrachtete, da wuchs zwischen iıhnen eın anderes, kleineres Horn POT, un VOT
ıhm wurden Te1I VOoO  —_ den früheren Hörnern ausger1ssen; un diesem Horn
ugen WwI1e Menschenaugen un eın Maul,; das anmafßend redete.

Dieses vierte Tier ist Sal eın Tier CS ist eın Untier, eın onster. Vergleichba-
Tes Bestialıtät scheint der Verfasser 1mM Tierreich nıcht gefunden haben
Es 1st schlimmer als alle vorstellbaren Raubtiere. Di1e Zähne aus Eısen erinnern

dıe eisernen Beine 140 Füfßee der Statue 1m Iraum Nebukadnezars In Dan
Z Es zermalmt alles mıt den Füßen manche Ausleger meınen, 1m Hınter-
srund könnte der Eınsatz der Kriegselefanten stehen, die sowohl Seleukıden
als auch Ptolemäer einsetzten Abb 4)10

Hörner siınd In der biblischen Tradıtion Symbol für raft un Stärke. Di1e
Seleukiden benutzten das Hornsymbol als Hauszeichen Abb 5)11 Das schön
geschmückte Horn auf dieser Münze soll vielleicht darüber hıinwegtäuschen,
w1e gewaltig solch eın Horn verletzen annn Und Alexander der Große 1e sıch
interessanter Weıse auf elıner Münze mıt Horn darstellen, Was selbstverständ-
iıch selne Macht symbolisieren soll (Abb 6)!2 Zehn Hörner welsen auf zehn
seleukıdıische Herrscher hın (V. 24) Das elfte Horn jedenfalls, das TE vorhan-
ene ausre1ißt, deutet auf Antiochus Epiphanes un selinen rücksichtslosen

10 Bemalte Terrakotta aus Myrına 372 Jh CHr.) au  n URs STAUB; Das Tier mıt den Hörnern, ın
Freiburger Zeıitschrift für Philosophie un: Theologie 25 351-397,; Abb. l „ abgedruckt
1n IETER BAUER, Das Buch Danıiel. Neuer Stuttgarter Kommentar: Altes Testament 2 9 hrsg.
VO  — ('HRISTOPH DOHMEN; Stuttgart 1996, 154
Füllhörner auf einer Goldmünze Aaus Alexandrien, URrRs STAUB, O) Abb 4: abgedruckt In:
BAUER, Danıiel;, 154

12 Alexander der Große mıt Wıdderhörnern auf einer Sılbermünze des Lysimachus N Thrakıen,
URrs STAUB,; O) Abb. abgedruckt In BAUER, Danıiel, 154
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Abb. Hörnerdarstellung auf eıner Abbh Alexander der Grofße Alexander der
seleukidiıschen Münze. Füllhörner auf Große miıt Wıdderhörnern auf einer Sılber-
eiıner Goldmünze Aaus Alexandrıen mMunze des Lysiımachus AUS$ Thrakıen
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Machtkampf, In dem konkurrierende Thronprätendenten Aaus dem Weg
raumt, ehe 175 Chr. die Macht ergreıft.

[)Dass dieses elfte Horn Menschenaugen hat und eın großes Maul, das soll
verhindern schon Hıeronymus ass INa  — dieses Horn für eıne mYyth1-
sche 1gur hält Es 1st eın konkreter Mensch gemeınt, eın Mensch AUus Fleisch
un Blut, aber eın äaußerst brutaler Mensch. Sagl unzweldeutig: Er läs-
tert (iOtt un unterdrückt die Heılıgen des Höchsten. DIie Festzeıiten un das
(Gesetz ıll CT aändern, Sabbat un Beschneidung stellt Todesstrafe.
Dieser Diktator ist eın onster.

Es besteht eın Zweiıfel: Die Vıer- T12re-Visıon äuft auf diese vlerte 1er hın-
AdUus un: die rage ist, ob dieses Monster, dieses Untier, das Ende der Entwick-
lung darstellt. der g1bt 6S eıne Macht:, die sıch diesem Untier entgegenstellt
un dem Dıktator das große Maul verbietet?

Der ext [DDan antwortet auf diese rage zunächst mıt einem Szenenwech-
sel Der Seher schaut plötzlich nıcht mehr In Rıichtung der 1er Tiere, sondern
VON der Erde WCS 1ın den hımmlischen Thronsaal. ber nıcht 1Ur dıe Szene
wechselt. uch der Duktus des Textes ändert sıch radikal: un: Siınd
plötzlich Poesıe, geformte Sprache, keine Prosa mehr. Manche Ausleger reden
deshalb VO „Menschensohnpsalm”.*

Der „Menschensohnpsalm“ (Dan 7: 97-1  3-1 und
seine Deutung

j1ehe, Throne wurden aufgestellt,
un: eın Alter agen ahm atz
se1ın Gewand we1(ß WIeE Schnee
un: se1ln Haupthaar rein wWwI1e
se1ın ToN Feuerflammen,
dessen er loderndes Feuer.

FEın Feuerstrom CI 9OSS sıch
un Q1ing VON ihm Adus
Tausend mal Tausende dienten ihm,
zehntausendmal Zehntausende standen VOTr ihm
DIie Ratsversammlung ahm Platz,
un Bücher wurden aufgeschlagen.

Und sıehe, mıt den 'olken des Hımmels
kam einer W1e der Sohn eines Menschen

13 SO VOLKER HAMPEL, Menschensohn un historischer Jesus. FEın Rätselwort als Schlüssel ZU
messlanıschen Selbstverständnis Jesu. Neukirchen-Vluyn 1990, der In seinem ersten Hauptteil
ıne sehr detaillierte Exegese Vo  — Dan bletet.
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un! gelangte dem Alten agen
un wurde VOTr iıh gebracht

un: iıhm wurde gegebenC
un!Urun Könıgtum
Alle ölker, Natıonen un prachen
werden ihm dienen
Seine AaC| 1St CW1S un vergeht nıcht
un SCIHEC Herrschaft hat eın Ende

Auf diesen Menschensohnpsalm zielt der lext Er 1St das Gegenüber
den er I1ieren Be1l diesem Menschensohnpsalm sollen WIT verweiılen Das 1ST
das Neue, das 1st die Botschaft die der Seher sEINEN Lesern mitteilen ll Es
x1bt Ce1iNne Macht die 1ST stärker als jede Monstermacht stärker als die Macht des
seleukidischen KÖöni1gs Es ibt jemanden, der mehr Gewalt hat als Antiochus

Epiphanes mIt SCINEN Kriegselefanten Das 1St „ WIC e1in Menschen-
sohn Dessen Herrschaft vergeht nıcht Dessen Reich 1st C111 CWISCS Reich
Sanz egal WIeC ewigkeıitlich oder tausendjährig sıch iırdische Diıiktatur gebärdet

DIiese Informatıion soll Zr Moaotivatıon werden, un: Mut machen, nıcht
verzweifeln angesichts der Brutalität un: Gewaltherrschaft der SC  war(tıg
Mächtigen Eıner „WIC CI Menschensohn bekommt ages die Macht
übertragen [)Das lässt aufatmen

Nıcht och C onster löst das letzte onster aD sondern CS 1st
aus mıiıt aller tierischen un bestialischen Herrschaft Eıner „WIC CM Men-
schensohn‘”, eın Untier, sondern CIM Mensch wırd vorgestellt Das hat ECITIE

ungeheure Symbolkraft.
Dass mıt dem „Alten Tagen” Gottvater gemeınt ist, steht aufßer Zweiıfel.

er Ausdruck SsStammt Aaus den kanaanäischen Gottesvorstellungen. In ugarıt1-
schen Texten findet sıch fter dıe Bezeichnung „ Vater der Jahre als Prädikat
für e] den obersten Gott des Pantheons

Er wird auch „Könı1g, Vater Jahren genannt”“ un: als eiseTr Mann mıt

STauUCIN art beschrieben Hierher rührt die bıs heute HAdll1S1SC Vorstellung,
ass ott C111 alter Mann SC1 Dı1ie Kunstgeschichte hat iıh oft darge-
stellt Michelangelo der Sixtinischen Kapelle In der Bibel allerdings 1Sst
diese Vorstellung VON ott als altem Mann singulär S1e kommt LLUTE Jer un
Ps 102 OlI, der formuhert SM aber Jleibst der du hıst und deıine Jahre
nehmen keın Ende

Hıer Menschensohnspsalm Dan 1ST der „Alte agen der VOTrSITt-
zende Rıichter des himmlischen Bundesverfassungsgerichtes Er hat die höchs-

Autorıtät un benutzt S1IC auch allerdings nıcht neuen) gewaltı-
SCH Feldzug miıt och besserer Waffentechnik un och brutaleren Methoden

14 Vgl HAMPEL, Menschensohn, 20 BAUER, Danıiel 1535 Textbelege bel ()TTO PLÖGER, Das
Buch Danıiel (KAT 18) Gütersloh 1965 110 Anm

ThGespr 30/2006 Heft



Stefan Stiegler

der Unterwerfung, sondern einem Rechtsentscheid mıt unıversalen Folgen.
Dasselbe Motiıv lıegt In Ps VO  S Der hımmlische Herrscher reaglert nıcht mıt
einem Generalfeldzug auf den Aufstand der Völker ondern lacht zunächst
un: fällt ann einen Rechtsentscheid: Er selinen Mess1askönig auf dem
10 e1n, den selinen Sohn und der den Völkern eın Ultimatum stellt.
Nıcht mıt Waffengewalt, sondern mıt Wortgewalt reagıert der Allerhöchste auf
die ausufernde Macht der Weltreiche. Miıt einem Rechtsentscheid trıtt ıhren
Machtansprüchen

Gottes Reich ist nıcht 1Ur eın anderes Reich 1mM bekannten Duktus, sondern
(Gottes Herrschaft ist VOINN anderer Art als alle irdische Herrschafft. Das Problem
ISt; ass WIT Menschen, WCI11 WIT VO  b Gott reden und Von seinem Reich un
selner Macht:, immer Begriffe un: damıt verbundene Vorstellungen Verwel-
den müussen, dıe WIT aus unseren Reichs-, Herrschafts- un Machtvorstellun-
SCH kennen, die AaUus HIS Welt tammen un dıe das Unvorstellbare der
Herrschaft (Gottes beschreiben 1mM Grunde Sal nıcht In der Lage SINd. Das
Andere, das Wunderbare Reich Gottes übersteigt uUuLllsere Begriffe und Vor-
stellungen. Deshalb versuchen CS dıie biblischen Autoren mıt Bildern un mıt
immer Worten auszudrücken un deutlich machen, ass ott un:
selne Machtausübung anders 1st un nıcht ullseren Ma{sstäben folgt. Das D
schieht In uUullserem ext mıt dem wunderschönen Bıild VO  b einem „Wl1e eın
Menschensohn“. Welche Wesenszüge der Gottesherrschaft können WIT dUus die-
SCIIH Bıld ableiten?

DIE VVesenszüge des Gottesreiches

Das eıc Gottes ıst himmlisc
Da kam mıt den Wolken des Hımmels elıner WwI1e eın Menschensohn“ 3)
Miıt den Wolken des Hımmels, aus eiıner anderen Welt, kommt diese
Herrschergestalt. DIiese hıimmlische Welt ist unNnseTrTemn Auge normalerweise VeI-

borgen. Der ensch sıeht, Was VOTL ugen ist (1 Sam 1 ber trotzdem gibt
s1ıe, die himmlische Welt Wır siınd 11UT durch eıne Wolke VO  — ihr

Wenn der Nebel schwiıindet, werden WITr plötzlich die dahinter liegende Realıtät
Gottes sehen können.

Das 1st die Botschaft dieser Vısıon: Es x1ibt das Reich Gottes, auch
WEn ihr Jetzt HT Wolken seht. Der Herr aller Herren sıtzt auf dem Thron
Der Uralte hat die Macht un ann s1e geben, WE G+ s1e geben l uch
WeNn iıhr das Jetzt nıcht spurt: Gott ist da, un ZWAaT Sanz da, WECeNnNn auch WwWI1Ie
hinter elıner Wolke verborgen. ber be1 iıhm ist strahlendes Licht, keine Spur
VOIN Finsternis, sondern Glanz,; loderndes, helles Feuer. Tausende dienen
ihm, un Zehntausende stehen anbetend VOT ıhm Er sıtzt auf dem Thron
un hat dıe Macht und spricht das letzte Wort Und nıchts 1st be1l ihm verlo-
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LE In seinem himmlischen Archiv 1st alles aufgezeichnet. ott 1st
da; 1e] näher als iıhr glaubt. Nur e1lne Wolke LreNNT euch VOIN ıhm un: selner
Wirklichkeit.

Solche Information ist in Zeıiten der Unterdrückung un Verfolgung sich
schon eın Irost ber auch ın besseren Zeıiten bleibt eiıne wichtige un le-
bendige Wahrheit,; die WIT festhalten bzw. 1mM Glauben immer wieder NEUu e_

greifen mMuUuUssen ott 1st da, selne Wirklichkeit umgıbt ul  N Er ist der HERR. Er
reglert un: seiner and entgleitet nıchts. DiIie Gemeinde {tut gut daran, diese
Wahrheit In der Anbetung Sonntag für Sonntag lebendig werden lassen un:

vergegenwärtigen. Überall dort, diese Wahrheit In der Anbetung e_

ogriffen wird, 1st das Reich Gottes mıiıtten ul  ®N Das Reich (Jottes ist imm-
lisch, das heißt, 1st gegenwärtig.

Das eıc ottes ist gerecht
Immer wlieder wird die Herrschaft Gottes In der Bibel mıiıt einem Gerichtsver-
fahren verglichen un als eın solches vorgestellt. Für u1ls gutbürgerliche
Fromme 1n Mitteleuropa hat das einen negatıven Beigeschmack. Miıt Staats-
anwalt un Gericht wollen WIT nıchts tun haben FEın gläubiger Mensch
ebt 5 ass sıch nıchts Schulden kommen lässt. Wenn INan sich 1ın eıne
Diktatur verse 1st das sofort Salız anders. Da wırd 1L1all VOT Gericht gezerrt,;
weıl INan nıcht mıtmacht eım Götzenopferfest der eım Hitlergrußs. Plötz-
ıch ist INan angeklagt un wiırd für eınen politischen Wıtz 1Ns Zuchthaus SC-
sperrt der für Nichts un wieder Nichts 1Ns Arbeitslager gesteckt. In einer
Diktatur 1st das Gericht eın Mittel der Unterdrückung un jeder weıiß, ass
1er nıcht gerecht zugeht VOT Gericht. Im Reich Gottes aber geht gerecht
Be1l ott seht's nıcht darum, die Andersdenkenden kaltzustellen. Be1l ott
geht's die Wahrheit. Be1l ott soll jeder seinem Recht kommen. )as
OSse wird entlarvt. Der Verbrecher wird verurteilt. ber der Unrecht Ver-
dächtigte wird 1NSs Recht gesetZtL, wird freigesprochen. Dem Schwachen wiıird

seinem Recht verholfen. Das Reich Gottes stelle ich MI1r OI, ass be1l
ott nıcht 1Ur jeder gerecht behandelt wird, sondern sıch auch jeder gerecht
behandelt fühlt

Eınes der größten Probleme ufiserer Welt ist die himmelschreiende Unge-
rechtigkeit. Damals WI1IeEe heute. Und scheint, als würde die Ungerechtigkeit
immer mehr zunehmen. Sınd alle Versuche, diese Entwicklung aufzuhalten,
Z Scheitern verurteilt? Neın, Ssagt der Seher, neıin! Wır sınd der Ungerechtig-
keit nıcht für immer ausgeliefert. Eınes ages wird Gericht gehalten 26),;, da
werden Bücher aufgetan und dem Diktator wird die Macht g  N. Und
ihr alle werdet Recht kommen un!: der Herrschaft (Jottes beteiligt
werden. Also gebt nıcht auf un versucht jeden Jag NCU, gerecht leben
Denn überall; 6S gerecht zugeht In dieser Welt, ist das Reich Gottes miıtten

euch.
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Das eıc Gottes ist enschlich
Das 1st dıie Überraschung dieser Vıs1on: Den Tiergestalten wird eın Mensch BE-
genübergestellt. Man hätte Ja auch mıt ganz anderer Symbolik rechnen kön-
N  - Miıt dem Bild VOoO Menschensohn aber wırd der Duktus der VIier- [iere-
Vısıon verlassen, x darum g1Ng, ass eın 1er das andere 1er überbietet.
FEın ensch aber 1st einem Löwen, einem Bär un einem Panther deutlich
terlegen. Fın Menschensohn aramäısch MN und hebräisch An 1, das
heifßt zunächst einmal eın einzelner Mensch. FEın einzelner Mensch wiırd den
Raubtieren und dem onster gegenübergestellt. Fın Menschensohn, eın e1IN-
zelner Mensch eıne lächerliche Fıgur. Was soll der ausrichten? och diesem,
der daherkommt WI1Ie eın Mensch, wIırd alle Macht un: Ehre gegeben. Ihm
wırd das Könıgtum anvertraut, und alle Völker un: Natıonen werden ıhm die-
e  3 FEın Mensch sıtzt auf dem hıiımmlischen Thron eın Unmensch und eın
Übermensch. Im Reich (jottes seht menschlich Was für eıne Botschaft
für die Verfolgten und Gequälten elıner jeden Diktatur.

Wır Frommen würden hıiımmlisch und menschlich Ja gadl nıcht einfach
zusammendenken wollen. Wır würden doch ohl eher das Menschliche auf
der Erde lassen und das Geistliche 1m Hımmel ansıedeln. ber VO Ge1lst 1st In
dieser Vısıon nıcht mıt eıner Sılbe die Rede Die Botschaft dieser Vısıon Sagtl,
ass CS menschlich zugeht 1m Reich (Gottes. Denn (Gott hat einen „„Wl1e einen
Menschensohn“ ZU Herrscher eingesetzt und ıhm alle Macht gegeben 1m
Hımmel und auf Erden ott 1st menschlich geworden ott i Mensch gC-
worden. Das bekennen un glauben WIT Chrısten In Weiterführung der Vısıon
des Propheten Danıiel. Und deshalb brauchen WIT VOT aller geistlichen (GGemeln-
deerneuerung eiıne menschliche Gemeindeerneuerung.

Menschensohn 1st auch der Titel, den Jesus VOI Nazareth als Selbstbezeich-
NUNg verwendet hat Gottessohn hat sıch selber N1e€e genannt. ber Men-
schensohn, das hat VO  e sıch selbst gesagt. Dass Jesus damıt Dan
knüpft, 1st be] den Bıbelauslegern unumstritten !> ber Menschensohn he1ilt
n nıcht einfach 1Ur Mensch aus Fleisch und Blut Der Menschensohn In
Dan 1st eıne himmlische Herrschergestalt. Und insofern gerade eın Mensch,
aber „Wl1e eın Mensch“. och diese schillernde Redeweise ist ohl Absicht,
auch 1m Munde Jesu. Indem Jesus den Menschensohntitel für sıch In Anspruch
nımmt, macht zwelerle1 deutlich: Es wird ZU eınen klar, ass wiıirklıch
Mensch geworden ISı der lebendige ott In seliner Erscheinung 1st als
Mensch erkennen (Phıil D Er hat die hıimmlische Welt verlassen un: ist
Salız un: Sal heruntergekommen 141  S Zum anderen aber steckt 1m Men-
schensohntitel die hımmlische Dımension seliner Sendung: Er 1st derjen1ge,

15 15 2 9 l 5 62 ZUrT Auslegung vgl ADOLF POHL, Das Evangelıum des Markus:; Wupper-
taler Studienbibel,; Ergänzungsband, Wuppertal 1986, AT ff) 3935 HAMPEL, Menschensohn,
Exkurs: „Menschensohn“ als Chıffre für „Mess1as” 1im Neuen Testament, 98



as Reich (GJottes und die Weltreiche

dem VON dem Hochbetagten alle Würde un: Macht un: Gewalt übergeben
wird un dessen Herrschaft eın Ende hat

DiIe Botschaft der Vısıon VO  b IDan ist klar un eindeutig: {)as Reich (Gottes
1st menschlich. der andersherum: Überall, CS menschlich zugeht, ist das
Reich Gottes mıtten un  N as ist eın gewagter Satz, aber ich WagC iıh
Weıl ich glaube, ass ott sıch immer annn freut, WE Menschen menschlich
sSınd un bleiben un nıcht Bestien werden.

Das eiIc Gottes ist ewig
Ewı1g bedeutet nıcht 11UT unvergänglıch, bedeutet auch anders. der mıt den
Worten Jesu ausgedrückt: IDER Reich (Gottes 1st nıcht VOon dieser Welt Denn:
„Wäre meln Reich VO  - dieser Welt, me1ıline Diener würden darum kämpfen,
ass ich den Juden nıcht überantwortet würde; 1U aber ist meın Reich nıcht
VOIN dieser Welt“, sagt Jesus (Joh 18, 36) )as Reich Gottes, die Herrschaft des
Allerhöchsten, der Machtbereich des Vaters 1mM Himmel fügt sich nıcht 115C-

F Vorstellungen VOIN Macht un Herrschaft un: Gewalt. Wır denken be]l
Macht ın der Regel etwas, das nıederdrückt un klein macht. Gottes Herr-
schaft aber richtet auf; hılft uns auf die Füße, schafft Selbstvertrauen
un: Gottvertrauen.

DIe Bibel sucht deshalb ach immer Bildern für das Reich Gottes, da-
mıt WIT verstehen, ass damıt anderes gemeınt 1st als dıie Fortsetzung

Reichsvorstellungen mıt anderen Mitteln. In der Offenbarung des Johan-
( der neutestamentlichen Parallelschrift Danıel, wird das mıt einem
weiterführenden Bıld ausgedrückt: DiIie himmlısche Herrschergewalt wird kei-
TI Raubtier übergeben, sondern dem amm Der OWEe AUuSs Juda
siıch als amm Und alleın dieses amm ist In der Lage, die s1ieben S1egel des
Buches öffnen (Offb d

Das Biıld VO amm überbietet das Biıld VO Menschensohn un geht och
eıinen Schriutt weıter. Das amm ist eın Opfertier. Das amm wiırd geschlachtet
und stirbt stellvertretend für den Schuldigen. Das also ist Gottes Art regle-
e  S Indem siıch hingı1bt, erringt den S1eg )as Wesen des Reiches (Gottes
ist Hingabe. Denn der Menschensochn iıst nıcht gekommen, ASS sıch dıenen las-
SE; sondern ASS dıene un sein Leben gebe als Lösegeld für vıele (Mk 10, 45)

Wıe reagıert INan, WE INa  e} einem Löwen begegnet? der einem Z der
einem Panther? Und w1e reaglert INan, WEn 111a eın Lämmleın sieht? Ist das
nıcht das Gegenteil? Wer einem Raubtier begegnet, schreckt zurück un:
äuft WCB Wer aber eın amm sıeht, seht draufLll streicheln un auf den
Arm nehmen. SO ist Gott Wır sollen ıhm hingehen, WITFr sollen ıhn berühren,

lässt sıch VOIN uns aufden Arm nehmen und aufs Kreuz legen. Er g1Dt sıch hın
SO regjert (GGott [)as ist das Wesen der Herrschaft des Allerhöchsten. SO schafft

Gerechtigkeit un: Frieden. Indem tiırbt, gewinnt das Leben [)as amm
ist das Wappentıier de. Gottesreiches, das amm, das der Welt Sünde tragt.
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Und mıt diesen Vısıonen VO Menschensohn (Dan un VO amm auf
dem Thron (Offb 111 ott u1ls hineinholen 1n selne Salız andere Denke
Denn überall dort,; WIT uns darauf einlassen, fängt das Reich (GJottes.
Das Reich Gottes 1st mıtten NMNS, Wenn WIT unls für Gerechtigkeit einset-
Dn un: menschlich mıteinander umgehen un daran festhalten, ass die
Wirklichkeit des Hımmels g1bt, auch WEn sS$1e uns gerade Jetzt verborgen C1I-
scheıint. Es gilt trotzdem: (Gottes Macht 1st eW1g un vergeht nıcht, un selne
Herrschaft hat eın Ende Was für eine fantastische Botschaft, nıcht 1Ur Ini
ten der Diktatur.

Dr. Stefan Stiegler (BEFG)
Theologisches Semi1nar Elstal (Fachhochschule)
Johann-Gerhard-Oncken-Straße

Wustermark be1 Berlın
E-Maauıl. sstiegler@baptisten.org



jegfrie 9roßmann
Der prophetische Jlenst der Kırche

ın der Gesellschaft!

Einleitung
Das „alte Europa” 1st eın Kontinent mıt elıner langen christlichen Geschichte,
die viele Höhen, aber ebenso viele Tiefen aufweist. Es ist In dieser Zeıt,
des teilweise sroßen Einflusses der Kirche, LLUTr sehr rudimentär gelungen, die
Ma{fsstäbe des Evangelıums In der Gesellschaft gestalten. Deutschland als
Land der Reformation un einer hohen Kultur hat dieser europälischen (Ge-
schichte seinen Anteiıl un dabe1l schreckliche Brüche erlebt, dıe In der Dikta-
tur des Nationalsozialismus gipfeln. I3G deutschen Baptısten, die In den AÄANn-
fangsjahren viele Verfolgungen durch Urgane des Staates erle1iıden hatten,
versuchten, In den etwa 170 Jahren ihrer Geschichte möglichst unpolitisch
se1IN. DIe Überzeugung, da{fß Kırche un Staat se1ın müßten, wurde In
den Grundsätzen der Baptisten VO  - 1912 folgendermaßen formuliert: „Der
Staat 1st eiıne politische, die Kirche eine geistliche Einrichtung, die nıchts mıiıt-
einander geme1ın haben.“ DIiese Grundeinstellung führte dazüu,; da{ß sıch der
deutsche Baptısmus In der eıt der Nazıherrschaft dem Regıme In eıner WeIlse
angepaßt hat; die uns heute och mıt Scham erfüllt.®

Welche Konsequenzen hat dieser Tiefpunkt der deutschen Geschichte, der
auch eın Tiefpunkt In der Geschichte des deutschen Baptısmus SCWESCH ist, BC-
habt? Als die orößte Natıon 1MmM Herzen Europas War Deutschland* fast allen
kriegerischen Auseinandersetzungen In Europa beteiligt. Selt der Erfahrung
der Nazı-Diktatur un des /weıten Weltkriegs haben die Deutschen versucht,
einen Weg des Friedens gehen. Und siıcher hat Deutschland einen nıcht gC-

Dieser Artikel basıert auf einem Vortrag, den ich be]l der „Wınterschool”, dem Jährlichen Treffen
der Pastoren un: Miıtarbeiter der Baptıist Convention of South Afrıca gehalten habe Di1e BCSA
1st dıe Unıion der „schwarzen“ Gemeıinden, mıt welcher der Bund Evangelisch-Freikirchlicher
Gemeinden ıne Partnerschaft hat. Meın Vortrag hatte das Zıel, die Erfahrungen des BEFG In
Deutschland In das Gespräch zwıschen Afrikanern un Europäern einzubringen.
/ıt. nach BRANDT, Vom Bekenntnis der Baptısten, In BALDERS rsg )) FEın Herr, eın
Glaube, ıne Taufe Festschrift 150 Jahre Baptıstengemeinden In Deutschland, Wuppertal/Kassel
1984,;, 725
Vgl STRÜBIND, DIie unfrelie Freikirche. Der Bund der Baptıstengemeinden 1mM ‚Drıtten Reich‘,
Neukirchen-Vluyn 1991, 22 bes AD
Ich fasse unter diıesem Begriff sowohl die einzelnen Staaten bıs ZUT Reichsgründung wI1ıe dann
das späatere Deutsche Reich
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ringen Anteiıl darän,; da{fß WITr seıit Jahren 1im Kern kuropas Frieden haben
Aufßerdem hat der Gedanke der Partnerschaft zwıschen den Industrienationen
un: den Ländern der Zweidrittelwelt 1n Deutschland einen starken Wiıderhall
gefunden. Diese politische Grundüberzeugung un die Erfahrungen elıner
partnerschaftlichen 1ssıon In gemelinsamer Verantwortung VOH Afriıkanern
un: kuropäern haben azu geführt, da{fs WIT aus eigener Überzeugung und
nıcht einer politischen Mode bereıt un hoffentlich auch fähig sind, In
Freundschaft un Partnerschaft das empfangen, Was uns fehlt, un anderen
das geben, Was sS1E brauchen .

C  C Gesellscha und Kirche In Deutschlan

Gesellscha:
Se1it der Wiedervereinigung der getrennten deutschen Staaten 1st Deutschland
mıt seinen Mıo FEinwohnern das bevölkerungsreichste und wirtschaftlich
stärkste Land In der Europäischen Unıion. Allerdings zeıgt die deutsche Gesell-
schaft se1lt einıgen Jahren eıne zunehmende Irrıtation 1m Hınblick auf den YA1-
stand VOINl Wiırtschaft, Kultur un Natıon un damıt eiıne wen1g zielgerichtete
Wertediskussion. Neolıiberale un restauratıve Tendenzen kämpfen mıteinan-
der, wobe!]l sıch die Lager In der Beurteilung, da{fß 6S nıcht weiltergehen kön-

ziemlich ein1g Sind. Di1e vorgeschlagenen Reformen aber sınd nıcht kompa-
tıbel, un: das 'olk 1st verunsichert, WI1Ie sich bei der Wahl 1m Herbst 2005
geze1gt hat Es scheint 5 als wolle die Bevölkerung „Bringt die Sache In
Ordnung, aber ändert nıichts.“

Im Klappentext des weIılt verbreiteten Buches VO  - (GGABOR STEINGART,
„Deutschland. Der Abstieg elınes Superstars” heiflt „Der Abstieg Deutsch-
lands hat, zunächst unmerklıich, VOT langer eıt begonnen. Irotz aller Reform-
anstrengungen beschleunigt sıch das empo des Niedergangs. Deutschland,
einst das reichste Land des Kontinents un weltweit eın Vorzeigestaat, 1st Jetzt
der kranke Mann Europas’‘. ®© Von einem anderen Deutschland scheint WOLE-
ANG KESSLER, Herausgeber des ‚Publik Forums“ sprechen: „Seıt ein1ıgen
Jahren trıtt dem globalen Kapıtalısmus eiıne dynamıische ewegung gegenüber,
die klar Sagt SO annn 65 nıcht weıtergehen. Immer mehr Menschen sind nıcht
bereıt hinzunehmen, da{fß Grofßorganisationen S1e durch Beschlüsse hinter VeI-
schlossenen Türen Rädchen In einem Getriebe degradieren, die
ausgetauscht werden, WENN INan S1€E nıcht mehr braucht.“/

Diesem Anliıegen dient der Partnerschaftsvertrag zwıschen dem BEFG und der BCSA, der
1m Maı 2004 abgeschlossen un VOIN den Präsıdenten beider Bünde unterzeichnet wurde

STEINGART, Deutschland. Der Abstieg eiınes Superstars, München 2004
KESSLER, Weltbeben Auswege aus der Globalisierungsfalle, Oberursel 2002,
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Dı1e sroßen Umwälzungen der Weltwirtschaft un:! die Stärkung des wirt-
schaftlich schwachen Ostens haben unls VOT schwierige Aufgaben gestellt. Mıt
einer unklaren polıtischen Meinungsbildung allerdings scheinen diese Proble-

fast unlösbar werden se1 denn, da{fß 111a Aaus dem aktuellen Wahler-
gebni1s eıne etwa versteckte Botschaft herauslesen können meınt. S1e würde
ann ungefähr folgendermaßen heißen: „Wır wollen den Konsens, eın tragfä-
hiıger Soz1ialstaat se1n, nıcht aufgeben. Wır bıtten die Parteıen, dıe ıIn die
Miıtte des politischen Spektrums hineinreichen, sıch zusammenzutun,
tragfähige Lösungen suchen LL S1e annn auch umsetzen.“ Im Präsıiıdium
des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ın Deutschland un 1ın se1-
1iCT Bundesgeschäftsführung ist dıe Entscheidung gefallen, sıch In den näch-
sten beiden Jahren schwerpunktmäfig mıt der rage der soz1alen Gerechtig-
eıt befassen, enn CS ist für uUuLlseTIeN missionarıschen Auftrag wichtig, WIeE
sıch (Gottes Gerechtigkeıit 1ın unNnseTENN persönlichen, gemeindlichen, aber auch
gesellschaftlichen Leben gestalten älßst Vielleicht sınd WIT heute In der Lage,
aus der Geschichte lernen.

I Kırche

„Nomiuinell” ist Deutschland immer och eın christliches Land, WEln auch dıe
Zahlen der Kirchenmitglieder kontinuilerlich zurückgehen. IDEGE aktuelle Sıtua-
tiıon sieht folgendermaisen aus:®

Bevölkerung insgesamt
davon Mitglieder chrıistlicher rchen 65;/ Y%o)
Muslime 4.000.000

Kiırchenmuitglieder
Römisch-Katholische Kırche

Evangelische Kirche in Deutschland 2671 1.000

Orthodoxe Kıirchen 200.000

andere christliche Kırchen 360.000

darunter Mitgliedskirchen der Vereinigung 80.000?
Evangelischer Freikirchen

Während och VOT Jahren fast alle Deutschen elıner christlichen Kirche
gehörten, sind 65 jetzt also 11UT och gut Zzwel Drıttel, un der Irend ZET Kır-

Quelle: Kırchenamt der EKD, Abteilung Statıistik, Februar 2004
Vereinigung Evangelischer Freikirchen (Hrsg.), Freikirchenhandbuch, Ausgabe 2004,
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chenaustritt 1st ungebrochen. Dabe!l mu 111a allerdings berücksichtigen, da{fß
111a In Deutschland normalerweise immer och durch die Kindertaufe Miıt-
glied einer Kırche wiırd, wodurch elıne 1e] geringere Bındungskraft entsteht als
be1 dem Beıitrıtt elıner Freiwilligkeitskirche. Dieses Problem ist nıcht NCU,
aber CS wiıird erst In der heutigen säkularen Gesellschaft In selner SaNZCH Irag-
weıte sichtbar. SO bleiben die me1lsten auch als Erwachsene, VOT allem In der
evangelischen Landeskirche, zunehmend aber auch 1M römisch-katholischen
Bereich, ın elıner sroßen Dıstanz ihrer Kirche, die 11UT be] bestimmten Anı-
lässen w1e Fırmung, Konfirmatıion, Hochzeıt und Beerdigung der e1ım (iOt-
tesdienstbesuch hohen Festtagen durchbrochen wiıird.

Die größten evangelıschen Freikirchen Sınd der „Bund Evangelisch-Freikirch-
lıcher Gemeinden“ (BEFG) mıt Mitgliedern, die „Evangelisch-metho-
distische Kirche“ mıt Mitgliedern un: welteren Kırchenange-
hörigen, dıe „S1ebenten- Iags-Adventisten” mıt 45 000 Mitgliedern SOWI1eE der
„Bund Frelier evangelischer Gemeinden“ und der „Bund Freikirchlicher Pfingst-
gemeinden mıt Je Mitgliedern.*® Dazu kommen viele (Gemeinden
und Gemeindegruppen, die keiner der VEF-Freikirchen angehören. Dı1e Stärke
der Freikirchen 1st iıhr lebendiges Gemeındeleben, ihre evangelistische Motftivatı-

ihr praxisbezogenes geistlıches Leben un:! das Ausmafß ihrer diakonischen
Verantwortung. Ihre Schwäche ist VOT allem der Rückzug auf den kirchlichen
Binnenbereich und die ach WI1e VOT nıcht ausreichende Motivatıon, ber den
evangelistischen und diakonischen Bereich hinaus gesellschaftspolitische VEr
antwortun übernehmen. Allerdings 1st festzustellen, da{ß die gesellschaftliche
Abschottung der Freikiırchen langsam überwunden wird, Was die Kirchen, die
Medien, kommunale JIräger und ein1gen tellen auch Parlamentsabgeordnete
In den Ländern und 1m Bund zunehmend ZAH7 Kenntnıis nehmen.

1.3 azı

Deutschland 1st VOI einem christlichen Kernland einem Missionsland DC-
worden un das In einem Land, 1ın dem In der Gesellschaft die Resignation
wächst. Di1e Freikirchen nehmen bisher wenig Mitgliederschwund der
Volkskirchen teıl, aber S1e wachsen auch aum Irotz iıhrer immer och be-
achtlichen Größe nımmt der Einflu{fs der Volkskirchen 1n der Gesellschaft
spürbar ab, un: die Freikirchen können das entstehende Vakuum iıhrer
Kleinheit nıcht ausfüllen. SO 1st Deutschland auf dem Weg, eın weıtgehend
atheistisches Land werden, In dem dıe Kirchen ihre FExıstenz kämpfen.

[)as wırd auch ıIn elıner Befragung deutlich, die das BA Freizeit-For-
schungsinstitut 1m Jahr 2000 durchführte.!! Be]l der rage ach den wichtigen

10 Zahlen nach Freikirchenhandbuch, O) 23
Dokumentiert In UÜPASCHOWSKI; Deutschland 2010, Hamburg 2001, 302
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Lebensbereichen ergab eine Addıtion der Antwortfelder „sehr wichtig“ un
‚wichtig” auf die zehn Fragen (Angaben iın Prozent):

Freunde/Bekannte
Freıizeıit
Partnerschaft
Familie/Kinder
Beruf

Bildung
Ehe
Kultur 61

Polıitik 41

eligıion

Di1e Religion auf dem etzten Platz wobel die Kırche sicher och tiefer rangle-
FEn würde das ist ach me1lner Einschätzung eıne durchaus realistische
Wahrnehmung des kirchlichen FEinflusses in der Gesellschaft.

Dieses eher resignatıve Fazıt ware allerdings unvollständig, WE ich die
Hoffnungszeichen übersehen würde, dıe sıch vielen Stellen zeigen, sowohl
bei den Volkskirchen w1Ie be]l den Freikirchen. Das ist einmal der mi1iss10onarı-
sche Aufbruch, der damıt beginnt, da{ß Menschen In den Gemeinden iıhre
Nachbarn entdecken, Hauskreise sründen, das Evangelium mıt dem Alf-
täglıchen Leben verbinden un: bel Grofßveranstaltungen WI1Ie den Weltju-
gendtagen un „Pro Christ“ teilnehmen un mıiıtarbeiıten. Im BEFG 1Dt
eiıne wachsende Zahl VON Gemeinden, die durch ihre intensIive missionarıische
Arbeıt auf verschiedenen Ebenen eın kontinuilerliches Wachstum aufweisen.
Das 1st zweıltens der charısmatische Aufbruch, der aber 1L1UT da ZUT Erneuerung
der Gemeinden führt, sich nıcht VO  a der eigenen Tradıition distanziert,
weıl vielleicht schnelle Erfolge sucht, sondern geduldıg un me1st In kleinen
Schritten der Erneuerung arbeitet 12 Das ist schliefßlich der Aufbruch e1-
HIT NEUCI gesellschaftlıchen Verantwortung, der sıch Gerechtigkeit, TIe-
den un Bewahrung der Schöpfung müht, Volkskirchen un Freikirchen lang-
Samıl, aber stet1g stärker verbindet un allmählich eiıne srößere raft gewinnt. ”

12 Vgl (GROSSMANN, Weht der Gelist, WIT wollen?, Wuppertal un Kassel 1995
K Vgl Konferenz Europäischer Kırchen und Rat der Europäischen Bischofskonferenzen (Hrsg.),

Frieden In Gerechtigkeit. Dokumente der Europäischen ()kumenischen Versammlung, Basel/
Zürich 1989
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DIie „alten Kırchen“ 1MmM „alten Europa” sind nıcht LOL, aber schwach. Ihr
Reichtum Geld, Erkenntnis un Erfahrung annn die Defizite angesichts e1-
1Ees5 weıthıin kraftlosen geistlichen Lebens nıcht ausgleichen. Wenn s1e diese S1-
uatıon aber In Demut als Realıtät erkennen un: ihre Hoffnung nıcht auf
menschliche Stärke, sondern auf das Wirken des (GJelstes (GJottes setzen, finden
s1e darın eine CUue raft Das versuchen viele In Deutschland, indem sS1e sıch
auf die Basıs ihres Glaubens besinnen, Irennungen zwıischen den Kirchen un:
den geistliıchen Strömungen überwinden un sich auf den Weg den Men-
schen machen, die Jesus In besonderer Weılse brauchen. Und Je mehr das „alte
Europa” mıiıt selinen ‚alten Kirchen“ davon Abstand nımmt, anderen Natıonen
un Kirchen seine Stärke zeigen wollen, annn mıiıt ıhnen seıine (GIrenzer-
fahrungen WI1Ie seine Hoffnungen teılen. Das 1st meılne Vısıon, enn L
können WIT partnerschaftsfähig werden un: AT koinon1a („Gemeinschaft“)
finden, dıie d Uus der Begegnung 1m Geben un: Nehmen besteht.

Prophetischer Dienst der Kirche

Was ist Prophetie?
Es würde meılınen Beıtrag 1MmM 1er gesteckten Rahmen überfordern, WE ich
miıich Intensıver mıiıt der vielschichtigen rage ach dem Wesen der Prophetie
beschäftigte. So mMu ich miıch mıt einer Skizze begnügen, die zunächst VO
Alten Testament ausgeht. Jede prophetische Rede des Amos beginnt mıt dem
Ausruf: „Solches hat Jahwe MIr VOTLT ugen gerückt! - er Prophet 1bt eine
Botschaft weıter, VOIN der überzeugt Ist, da{fß sS1e VOI Gott empfangen hat
Es sınd Ansagen des kommenden Gerichts, Aufrufe E: Umkehr un Worte
des göttlıchen Trostes. S1e zielen In iırgendeiner Weılse iImmer auf dıie egen-
wart „Di1e sroßen Propheten versuchten, das Urteil Jahwes, VOIN dem ıhnen
eıne nıcht verstandesmälsig bestimmte Vorahnung zugekommen WAaIl, dem
'olk auf der Ebene des Siıch-Verhaltens verständlich machen.‘ 153 Der Pro-
phet sucht dabe!1 die Öffentlichkeit, enn seıine Aussagen gelten dem SaNzZCh
olk un:! VOT allem den Herrschenden, und keiner der alttestamentlichen Pro-
pheten fährt einen Schmusekurs: „Die Gewißheit des kommenden Umbruchs
führt den Propheten ZU radıikalen Angrıiff auf seine Gegenwart. ©

DiIe neutestamentliche Prophetie kennt keinen grundsätzlıchen Unterschied
F17 alttestamentlichen. Im landläufigen Sınn wiıird ZWAal Prophetie weıtgehend

In der Formulıerung VO  - WOLFFE, Die Stunde des Amos, 1 > Luther übersetzt: AdO spricht
der Herr!“

BARTON, Begründungsversuche der prophetischen Unheilsverkündung 1mM Alten Testament,
Evangelische Theologie 435

WOLFF,; AÄmos,
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mıt Vorhersage gleichgesetzt. DiIie Vorsilbe 5PIO) ist aber 1m Griechischen ul-

sprüngliıch nıcht zeıtlich, sondern örtlich gemeınt. E1n Prophet 1st annn nıcht
‚Vorher-Sager,, sondern ‚Hervor-Sager, nıcht ‚Wahrsager, sondern ‚Wahrheıts-
sager : X ıne eindeutige Definition VON „Prophetie”“ ann ich nıcht geben:
„Denn F g1bt keine anerkannte Definition der urchristlichen Prophetie, weder
1mM Neuen lestament och In der neutestamentlichen Forschung. *® SO können
WIT das Wesen der Prophetie FE VO  — den neutestamentlichen lexten her-
menfassend beschreiben. ach LD)AUTZENBERG gehört azu Folgendes: „Inspira-
tıon, Kenntnıiıs und Verkündigung göttlicher Geheimnıisse, Verkündigung VO  >

bevorstehenden eschatologischen Ereignissen un: Zukünftigem, Verkündigung
des aktuellen Willens Gottes, Mahnen, Irösten un: tärken der Gemeindeglıie-
er, Offenbarung der heimlichen Bosheit der Menschen, autorıtatıver un:
gleich (!) der Krıitik ausgesetzter Charakter der prophetischen Verkündigung.”””
DIies annn auf verschiedenen Ebenen geschehen: für die sroße Offentlichkeit, für
eıne einzelne Gemeinde oder für die persönliche Seelsorge.

Der prophetische Dienst heute

Der Prophet ist eın Mensch, dem Gott seıne Absıchten kundtut, damıt S1Ee
andere weitergeben annn Der Prophet hat also die Befähigung, das aut WeI -

den lassen, Was Gott ll Se1in Dienst spielt sich dabe1l auf rel Ebenen
ab Zunächst braucht dıe Fähigkeıt, hören können. DDas ist nıcht leicht,
enn das Reden Gottes MUu sich gegenüber den vielen eigenen Gedanken un:
den vielen Stimmen selnes Umkreises durchsetzen. Das, Was der Prophet von
ott sehört hat, mMuUu weitergeben. Der Ort für das prophetische Wort annn
dabe1l sehr unterschiedlich SeIN: eın Einzelner In einem seelsorgerlichen (Ge-
spräch, eiıne Gemeinde, eiıne Kirche, eıne estimmte gesellschaftliche O1-
uatıon oder die srofße OÖffentlichkeit. Schlieflich braucht der Prophet einen
Rahmen, In dem Korrektur empfangen kann, enn 1LLUI derjen1ge, der azu
bereıt 1Sst, darf 65 WasCH, eın Wort SdHCI), be1l dem sıch erst och heraus-
stellen mulfSß, ob VON ott ist der menschlichen oder antıgöttlichen
Ursprungs. Der Ma{fstab für solche Korrekturen ist In erster Linıe die Bıbel,
aber auch solche Impulse des Heılıgen _Geistes, die den Menschen 1MmM Um-
feld des Propheten x1bt.

Das Ite Testament überliefert unls VOL allem die Aussagen einzelner Pro-
pheten, die den Auftrag haben, dem olk Israel das verkünden, Was ott
iıhm ll Im Neuen Jlestament steht nıcht der Prophet, sondern das Cha-
rısma der Prophetie, das vielen Menschen gegeben ist, 1m Vordergrund. Ob-
ohl einzelne prophetische Worte für eıne orößere Offentlichkeit gegeben

17 ( AR WOLE, In: 1616 (Hervorhebungen durch Anführungszeichen VO Autor).
18 DAUTZENBERG, Urchristliche Prophetie, 18
19 O7
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sind, beziehen sich die me1lsten auf die Sıtuation einer örtliıchen (Gemeinde
der Gemeindegruppe. Und die Erbauung, Ermahnung un: Iröstung, VOINl der
Paulus 1mM Zusammenhang mıt der Prophetie spricht, gilt „den Menschen“
(1 Kor 14; also nıcht 1Ur der Gemeinde, sondern auch dem FEinzelnen. Hıer
besteht allerdings die Gefahr elıner individualistischen Sıcht der Prophetie.®
(JERHARD FRIEDRICH beschreibt die Miıtte der Prophetie „Urchristliche
Prophetie ist die aus Inspiration heraus geborene ede charısmatischer Ver-
kündiger, durch die der Heıilsplan Gottes mıt der Welt un der Gemeinde WI1e
auch der Wille (Jottes 1 Leben des einzelnen Christen bekannt wird.“?!

Di1e Vielschichtigkeit der Ebenen un: das Zurücktreten der Person des e1IN-
zeinen Propheten verlagert den prophetischen Dienst heute stärker auf die In-
stıtution der Kirchen un Ortsgemeinden, auf die weltweiten un überkonfes-
s1ionellen Bewegungen un auf die globalisierte Publizistik. Allerdings treten
VOT allem In der charismatischen ewegung immer wlieder einzelne Propheten
der Prophetengruppen auf, die ihre Botschaft ber die Medien der spezielle
Konferenzen weitergeben. uch 1n der evangelıkalen ewegung un dem alter-
natıv-gesellschaftsbezogenen Bereich treten Personen auf, die sıch ZWAarTr nıcht
selbst als Propheten bezeichnen, deren Botschaft aber VON ıhren Anhängern als
eıne prophetische Aussage angesehen wird. Ich meılne 1ler Personen WI1e RıcK
WARREN“, JIM WALLIS® oder (CARL FRIEDRICH VO  z WEIZSÄCKER*4 Dıe Un
übersichtlichkeit solcher Botschaften, die oftmals erst ber erhebliche Umwege

den Menschen kommen, macht 65 schwer, die Prophetien prüfen und,
WE S1€e als echt beurteilt werden können, die ihnen gemäßen Adressaten
finden. In Ermangelung solcher eindeutigen Zuordnung spreche ich bewußt
VO prophetischen Dienst der Kirche, be1 dem dus der Vielzahl der Außerun-
gCH iImmer wleder diejenigen heraustreten, deren prophetische raft un: Eın-
deutigkeit durch ihre Früchte beglaubigt werden.

Kontextuelle Prophetie
Parallel AT Begriff der „kontextuellen Theologie” möchte ich 1er VOIN eliner
„kontextuellen Prophetie” sprechen. Denn elıne der entscheidenden Aufgaben
des Propheten und selner Umgebung ist der Transfer selner Botschaft In die AK-
tuelle Sıtuation hinein, In der das prophetische Wort gesprochen wırd un: für
die VO Gelst Gottes gedacht ist. Wenn der Prophet die Botschaft empfangen
hat, die weıtergeben soll; mMuUu S1Ee laut werden lassen. DiIies soll 7T richti-

20 Vgl /IMMERLING, Wiedererweckung der biblischen Prophetie?®, BTh 1 9 Neukirchen-Vluyn
1999, 2137236

FRIEDRICH, HWNT VI 849
T WARREN, Leben mıt Vısıon, Asslar 2003
23 WALLIS, Di1e Seele der Politik, München 1995
24 VO  Z WEIZSÄCKER, DiIie Zeıt rängt, München 1986
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gCN eıt geschehen, ennn manchmal mMu der Prophet warten, bıs seine Klientel
aufnahmebereit ist. Außerdem seht den richtigen (Ort für das propheti-
sche Wort Es i1st schon 1e] Unheıiıl dadurch geschehen, da{fß eiıne Prophetie, die
für eıinen Einzelnen gedacht Wal, In einer Gemeinde oder einer größeren Of:
fentlichkeit gesagt wurde Manche Propheten reden die Christenheit
während der Heıilıge (ze1ist eine örtliche Gemeinde, eine bestimmte Gruppe
der Kirche meınt. Schließlich braucht das prophetische Wort die ANSCMECSSCHNEC
Ausdrucksform. Meıstens wiıird dem Propheten 1Ur der Inhalt einer Botschaft
vermuittelt, und mMu mıt selner Umgebung herausfinden, auf wel-
che Art un: WeIlse diesen Inhalt vermuttelt. Wenn eıne als Iröstung SC-
dachte Botschaft mıt einem drohenden Unterton versıieht, wird nıcht das BC-
schehen, Was Gott will ebenso wen1g, WEln das Umgekehrte eintrıtt.

Kontextuelle Prophetie bedeutet, da{fß WIT unls aufmachen, das unbekannte
Terraın UullseciIiel Gesellschaft erkunden un solidariısch werden mıt der
Not uns herum, dıe WenNnn WIT ehrlich sınd weitgehend auch als HHSCGIE

eigene Not angesehen werden mMu Es sınd oftmals nıcht dıie sroßen Worte, VOT

allem dann, WEl s1e ‚VOIN ben herab“ gesprochen werden der die Wunder
Gottes, die WIT vorhersagen, die das transportieren, Was ott will Es sSınd
vielmehr „prophetische Expeditionen , bei denen WIT unls auf das vorfindbare
Leben einlassen un ott se1n prophetisches Wort bıtten, das In diese Ö1-
uatıon hineinsagen ll Es Waäal schon 1m Alten Testament S da{fß Prophetie
mıt dem Auftrag verbunden WäAdl, un  TWI den Menschen se1ın sel]len
dıie Armen un: Entrechteten der die Herrschenden. Hıer kehrt die kontextuel-
le Prophetie iıhren Ursprüngen zurück, WI1Ie sS1Ee VON den Propheten des Alten
Testaments gelebt wurden. Denn diese chariısmatischen Persönlichkeiten SinN-
scCcmH nıcht auf den ausgetretenen Pfaden, sondern Pıoniere, die Altes
rückließen un Neues, Ungewohntes, Revolutionäres verkündigten.“?

Wır leben heute ıIn eiıner langanhaltenden un: radıkal wirkenden Umbruch-
sıtuation. In melnem Buch „Hoffnung gewinnen , das 1986 erschlien, habe ich
Z

„Jesus,;, der ebenfalls in einer Umbruchsituation e  ; also ın unsiıcheren Zeıten, hat
uns einen Lebensstil geze1gt, den ich ‚schöpferische Nachfolge‘ CHNEeEN möchte. SEe1-

größten Schwierigkeiten hatte ß mıt den Menschen, die auf es ıne SCHNAUC
Antwort hatten, dıe das Gesetz Gottes UrcC ihre vielen zusätzlichen Vorschriften
STarr un reglementierend emacht hatten. Demgegenüber ordert selne Jünger
immer wlieder heraus,; sich einer ungeschützten, aber vertrauensvollen Nachfolge
au In Zeiten des MDTruChAKs werden auf einmal dıie bıbliıschen Aussa-
SCIl wichtig, die uns In rage stellen, denn 1UT derjen1ge, der siıch Fragen AUS-

annn HE Wege indenC6

Vgl WOLFFE, Amos.
GROSSMANN, Hoffnung gewınnen. Glauben un: Leben In der Jahrtausendkrise, Wuppertal/

Kassel 19806, 234
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Für die ‚schöpferische Nachfolge”“ brauchen WIT die „kontextuelle Prophetie”,
be] denen siıch dıie Menschen mıt eiıner prophetischen Begabung auf „Irampel-
pfaden <“ In das Dickicht der Ungerechtigkeıit un: Orıjentierungslosigkeit be-
geben, ort hören, Wäas Gott In dieser Sıtuation will, damıt s1e
weıtergeben können. Und gleichzeıtig haben s1e den Auftrag, den Menschen,
welche dıe Macht in Gesellschaft un Polıitik haben, Gottes Weisung >
auch dann, wWwWenn CS für s1e selbst als Propheten gefährlich ist.

Ansätze kontextueller Prophetie IM ökumenischen
Zusammenhang

Als Freikiırchen teilen WIT die Überzeugung, da{s das Eıngangstor für den
christlichen Glauben die Annahme der Erlösung durch Jesus Christus ist Es
gibt aber nıcht 1Ur das Eingangstor der Erlösung, sondern auch das usgangs-
tOr der 1SS1ON. Als Menschen, die Vergebung empfangen haben, bringen WIT
uUunNnserTrer Gesellschaft das Vergebungsangebot Gottes. Das 1st das Geheimnis der
1SS1ON: Menschen, die mıt ott versöhnt SInd, werden Botschafter der Ver-
söhnung. DIie Botschaft der Versöhnung hat aber, Wds Menschen mıt elıner
evangelikalen Prägung oft VEIgESSCH, Zzwel Ebenen. DiIe eine Ebene ist die Van-
gelisation, dıie den einzelnen Menschen In die Nachfolge Jesu ruft Wenn die
mıt Gott versöhnten Menschen aber auch als Versöhnte In ihrer Gesellschaft
leben wollen, können S1e die Unversöhnlichkeiten und Ungerechtigkeiten In
dieser Gesellschaft nıcht sıch selbst überlassen. Deshalb gehört die gesellschaft-
lıche Verantwortung ebenso Z 1Ss1ıon der Christen 1ın der Welt WI1e die
Evangelisatıion. Das „Manıfest VO  — Manıla”, des Internationalen Kongresses für
Weltevangelisation, (1989) Sagl azu „ Wır bekräftigen, da{ßs WIT jede persönli-
che un strukturelle Ungerechtigkeit un Unterdrückung verurteilen mussen,
WEn WITr die Gerechtigkeit und den Frieden des Reiches Gottes verkündigen.
Wır werden VON diesem prophetischen Zeugn1s nıcht abgehen. ®

Se1it dem Aufruf („ART. FRIEDRICH VO WEIZSÄCKERS 1986*? hat sıch welt-
weıt, VOT allem aber In Europa un vornehmlich In Deutschland der „konzıi-
llare Proze{$“ entwickelt, der bisher In den beiden europäıischen Versammlun-
scCH VON Basel un (Graz (1997)°* SOWIeE der „Weltversammlung für
Gerechtigkeit, Frıeden un Bewahrung der Schöpfung In Seoul“ (1990) S1D-

25

zr EPPLER, Wege Aaus der Gefahr, Reinbek bei Hamburg 1981,; 14/

29
nterwegs 1/1990, 13

VO  ff WEIZSÄCKER, eıt
3() Frieden In Gerechtigkeit. Dokumente der Europäischen OÖkumenischen Versammlung, Basel/

/Zürıch 1989
31 Versöhnung, abe Gottes un!: Quelle Lebens, Dokumente der /weıten EuropäischenOkumenischen Versammlung, Graz 1998
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felte> . In der Botschaft VON Seoul he1iflt „Die eıt ist dd, unNnseren Bund mıt
Gott un miıteinander bestätigen. DIie Geschichte bletet unls heute eiıne e1n-
zigartıge Chance 47 Weıl WIT unls VOIN (Jottes Bund abgewendet haben, ist
alles Leben auf der Erde VOIN Ungerechtigkeıit, Krieg und Umweltzerstörung
bedroht. Angesichts der Möglichkeiten, die sıch uns bieten, beten WIT Gott

Vergebung. Wır sınd Zeugen zahlreicher hoffnungsvoller Veränderun-
en DIie gemeiınsame Erfahrung der Kırchen der Wende zZu Jahr-
ausend, die siıch 1mM „Konziliaren Proze{fs für Gerechtigkeit, Frieden un dıie
Bewahrung der Schöpfung“ äußert, 1st eiıne wesentliche Ausprägung des PTO-
phetischen Dienstes der Kirche ** DIie folgenden Überlegungen stellen Ansät-

ar, w1e siıch kontextuelle Prophetie ach me1ılner Beobachtung 1m weltwe1l-
ten ökumeniıschen Rahmen un speziell 1mM Erfahrungshorizon meılner
eigenen Freikirche, des BEEFG, darstellt.

Das ema „Gerechtigkeıit“‘ Beispiel des Erlaßjahres
In Levıtikus 25 wird das Erlaisjahr als göttlicher Entwurf für so7z71ale Gerechtig-
eıt beschrieben. Für das bäuerliche Palästina sah folgendermaßen dU.  S Jede
Grofsfamıilie bekam eın gleich wertvolles Stück Land, aber nıcht als Besıitz, SOI-

ern 11UI als Lehen Jahre konnte S1e damıt wirtschaften, und WEn sS1e dabe1l
erfolgreicher War als andere, konnte s1e weıtere (Güter kaufen. Im Jahr aber
mufßte alles den ursprünglichen Besitzern zurückgegeben werden, un deshalb
belief sıch der Kaufpreı1s für eın Gut auf den durchschnittlichen Jahresertrag,
multipliziert mıt der Anzahl der Jahre, die bıs ZU Erlafsjahr ehlten. Diıieses
Modell 1e18 persönlichen Erfolg der sıch in wachsendem Reichtum zeıgte,
machte s aber unmöglich, diese Unterschiede zwıischen Arm un Reich länger
als eıne Generatıon festzuschreiben eın Modell also, das in der Miıtte
zwıschen Kapıtalismus und Soz1ilalismus liegt.? Jesus nımmt den Gedanken in

SCHMITTHENNER (Hrsg.), Arbeitsbuch für Gerechtigkeıt, Frieden und Bewahrung der
Schöpfung. Mıt Texten AaUuUs Seoul,;, Wethen 1990

33 O) 183 mıt der Kritik Konzıllaren Prozefß auselinan-Ich kann mich 1mM Rahmen dieses Artıkels nıcht
dersetzen, wI1e S1E VO  . Seıiten konservatıver evangelıkaler Kreise immer wleder geäußert wird,
vgl (GGJASSMANN (Hrsg.), Eın Konzıl für den Frieden, Asslar 1989 und BEYERHAUS/L. PAD-
ERG (Hrsg.), Der konziliare Prozefß Utopie un! Realıtät, Asslar 1990 Di1ie Furcht VOT eiıner
FEinheitskirche wertet das Streben ach Verantwortung In der eiınen Welt als Gefahr un: VCI-

sucht, dies einzelnen Aussagen der entsprechenden lexte nachzuwelsen. Eın ökumenischer
un:! weltweıter Prozefß wird jedoch immer einzelne Aussagen machen, dıe Aaus bestimmten Po-
sıt1onen heraus hinterfragbar sind. Ich halte das Gesamtanlıegen des Konziliaren Prozesses
nıcht L1UT mıt dem Evangelıum vereinbar, sondern sehe In ıhm einen Ausdruck des propheti-
schen Diıienstes der Kırche.

35 Vgl SÖLLE: Das ahr der Befreiung, 114 SÖLLE/L SCHOTTROFF, Di1e Erde gehört Gott,
Reinbek be1l Hamburg 19895, B /
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selner Erwähnung des GnadenjJahres wleder auf (Lk 4, un ze1ıgt, da{fß CS
eın geschichtliches, sondern eın aktuelles odell seın soll ‚Heute 1st dieses
Wort der Schrift erfüllt VOLF Ohren“ 21) Obwohl das Erlafsjahr, wWwI1e
INan ann, auch im alten Israel aum jemals wirklich funktioniert
hat, ist esS eın Modell, dessen grundlegende Bedeutung nıcht VErgaNgSCH ist. Al

solche Neuverteilung des Kapiıtals, alle fünfzıg Jahre 1im Vertrauen auf den
gerechten Willen Gottes un In Erwartung seines Reiches VOTSCHOMMECN, ware
auch heute nıchts Utopisches. Viele blutige Revolutionen waren vermieden
worden, hätte die Kırche die Jubehjahrvorschriften aus dem Gesetz des Mose
besser beherzigt als Israel.“>®©

Es 1st siıcher nıcht eicht, den Grundgedanken des Erlafsjahres In einer indu-
strialısıerten und globalisierten Welt umzusetzen Das Modell ist aber
srundsätzlıch angelegt, da{ßs N durchaus übertragbar scheint. Ansätze dafür
sSınd jedenfalls vorhanden. In Deutschland wurde ach dem /Zweıten Weltkrieg
die „S50z1ale Marktwirtschaft“ entwickelt, die eın kapitalistisches System
liefß, S aber durch entsprechende Besteuerung sOzlale Verantwor-
tung koppelte.

„Sınn der sozlalen Marktwirtschaft 1st CD, das Prinzıp der Freiheit auf demarmıt
dem des soz1alen Ausgleichs verbinden. Das Prinzıp des We  ewerDs 1st als
unerläfsliches Urganısationsmittel VON Massengesellschaften 1Ur funktionsfähig,
Wenn ıne klare Rahmenordnung den Wettbewerhbh sichert.“>7

Ich gehe davon dUs, dafß ach dem usammenbruch 1945 prophetische Kräfte
Werk einen Weg finden, den Wiıederaufbau Deutschlands

mıt der Entwicklung sozlaler Gerechtigkeit verbinden, auch wWwWenn 1es In
der Konsequenz des Modells VO Erlafisjahr nıcht gelungen ist.>®

DiIie Entschuldungskampagne für die 4() armsten Länder der Welt, die durch
den Druck der Basıs, VOT allem auch der kirchlichen, ın Gang gekommen ISt,
annn ebenso als eın Beıispiel für eıne ideelle Umsetzung des Erlafßjahrgedan-
ens angesehen werden. eım G-8-Gipfel In öln 1999 stand ich
mıt anderen Freikirchlern 1n der Menschenkette, mıt denen Menschen
den Ort des Gipfeltreffens umstellt hatten. DiI1ie Freikirchen hatten erstmals
eıne der Auftaktveranstaltungen vorbereitet, In der WIT auch ber den Erlafs-
Jahrgedanken sprachen, enn be1 der Entschuldungskampagne für die arm-
sten Länder der Welt hatte das bıblische Modell des Erlafsjahres unmıiıttelbar

36 YODER, Die Polıitik Jesu der Weg des Kreuzes, Maxdorf 1981;,
5/ MÜLLER-ÄRMACK;, Soz1lale Marktwirtschaft, 1n Handwörterbuch der Sozlalwissenschaften,

9) Stuttgart 1956, 390-392
38 Es ist interessant,; dafß dieser Gedanke bısher kaum untersucht worden ist, vielleicht des-
T, weiıl die kirchlichen Kritiker des Kapıtalismus die Sozlale Marktwirtschaft voll in den
Bereich iıhrer Kritik einbezogen haben, hne den Versuch, 1ne Balance zwıschen Marktwirt-
schaft und soz1aler Gerechtigkeit finden, würdigen.
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ate gestanden.”” Kırchliche Solidarıtätsprogramme sgehen In eiıne ähnliche
Richtung, obwohl s1e me1st 1m Volumen klein Sind, Wirkung auf dıie
Weltgesellschaft auszuüben. Und die „Tobin-Steuer“*0, eın globales Steuermo-
dell der verwandte Programme könnten weltweit bewirken, Wenn sich
die wirtschaftlich starken Natıonen daran wirklich beteiligen. Alle Modelle le1-
den darunter, da{fß sS1E auf die Verantwortungsbereitschaft vieler Menschen,
Konzerne und Staaten angewlesen SInd. Gerade deshalb 1st der prophetische
Dienst der Kirchen wichtig, damıt argumentiert, aber auch sgekämpft wiırd,
da{ßs die sozlale Gerechtigkeit In der Weltgesellschaft, aber auch ıIn Industriena-
tionen wI1e den UJSA oder Deutschland zunımmt.

Das ema „Frieden“‘ E Beispie!l des Bıldes VO Leıib Christi
Das Bıld VO Leib Chrastl, das konsequentesten In Korinther be-
schrieben ıst, ll u1ls nıcht 1L1UT eıne Sıcht für die Gestaltung des Gemelindele-
ens geben, sondern ist eın srundlegender göttlicher Entwurf S Thema
Frieden. Denn g1ibt eıne faszınıerende Antwort auf dıie rage, WI1Ie WIT mıt
unNnseTeEN Unterschieden umgehen sollen. Wer das nıcht lernt, wiırd sıch entwe-
der VOIN denen, die anders Sind als CI, rTrennen der mıt ihnen rıeg führen Das
gilt für Machtverhältnisse, ethnische Unterschiede der verschiedenartige reli-
x1Öse Einstellungen un: Erkenntnisse. Das Bıld VOoO Leib Christi Sagl, da{fß
ZUrT Schöpfung (Gottes gehört, da{ß WITr verschleden SInd, weıl WIT uns 1n HAHSGIEGTE

Unterschiedlichkeit brauchen. Und 65 bezeichnet als Hauptgefahr für den Frie-
eN; da{fß WITr meınen könnten, die anderen müfsten se1ın wWwI1e WIT. Denn annn
kämpfen WIT dıe Vorherrschaft, STa einander In ulNseTeTr Verschiedenartig-
eıt erganzen. Ich finde 6S sehr wichtig un 1e]| wen1g beachtet, da{fßs
1m Neuen Testament diese grundlegende göttliche Vısıon DE Frieden 1bt,
der mehr 1st als die Abwesenheit VO  b Krıeg Es ist eıne praktische Beschreibung
des chalom als elınes Lebensraumes, iın dem jeder das hat, Was braucht un
„Koinonla ” als eıne Gemeinschaft 1im Geben un: Nehmen gelebt wird.“}

DIiese Vısıon des Friedens 1st für alle Ebenen menschlicher Gemeiiminschaft e
dacht Wır können uns ın der Famiıilie ach iıhr richten un die Unterord-
Nung der Tau den Mann überwinden oder das Miıteinander der (Genera-
tiıonen anders gestalten. Wenn dıe christliche Gemeinde die Unterschiede ihrer
Mitglieder 1mM Charakter, 1mM Geschlecht, 1mM Alter der In den verschiedenen Be-
gabungen un: Kompetenzen F11s nımmt, wırd S1E alles versuchen, die (;O1ftes-

39 Eine detailhierte Übersicht über dıie Bedingungen einer wirksamen Entschuldung g1bt JUCH-
ROW, Alternatıven ZUT kapıtalıstischen Weltwirtschaft, Gütersloh/Maiınz 1994, 283 ff’ iıne amm-
lung VO  — Dokumenten findet sich In „Schulden dürfen das UÜberleben nıcht gefährden”, heraus-
gegeben VOoO  — Südwind, Sıegburg 1998

4() ESSLER, Weltbeben Auswege aus der Globalisierungsfalle, Oberursel 2002, 138
Vgl ( ’HR WOLEF; Der erstie Brief des Paulus die Korinther, HK V11/2,; Berlin 1982, 106-116
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dienste und das Gemeindeleben gestalten, da{fß jeder sıch einbringen
kann, wWwI1Ie 1st. Und WI1Ie ware CIy WE WIT aufallen Ebenen lernen würden, uns
da zurückzunehmen, WIT uUullseTre Grenzen haben, damıt für diejenigen, die
1er iıhre Gaben besiıtzen, der Freiraum AT Entfaltung entsteht? Das Grundprin-
ZIp des Leibes Christı gilt natürlich auch für das Miıteinander der Ortsgemeinden
In unseren baptistischen Unıionen, und entsprechend für das ökumenische Miıt-
einander der Kirchen. Das Prinzıp der Gemeinschaft 1im Geben und Nehmen ist
ebenso für das ethnische Miıteinander und die Völkerverständigung gültig

SIGMUND FREUD wurde einmal VOIN ÄLBERT EINSTEIN gefragt: ıbt es einen
Weg, dıe Menschheit VO Verhängnis des Krıeges befreien? Darauf antwor-
tete Freud

„Wenn die Bereitwilligkeit FA rıeg eın Ausflu{fs des Destruktionstriebs Ist, leg
nahe, S1€e den Gegenspieler dieses Trıebs, den TOS anzurufen. Alles, Was Ge-

fühlsbindungen unter Menschen herstellt, MU: dem Krıeg entgegenwirken. Diese
Bindungen können VO  —_ zwelerle1 Art se1N. Erstens Beziehungen w1e einem Lie-
besobjekt, WenNnn auch ohne sexuelle jele. Di1e Psychoanalyse braucht sıch nıcht
schämen, WEn s$1e ler VOIN 1e spricht, enn die eligıon Sagl asselbe 1e dei-
Hen Nächsten wWwI1e dich selbst. Dıiıe andere Art VOIN Gefühlsbindung 1st die Urc
Identifizierung. Alles, Was bedeutsame Gemelinsamkeiten den Menschen her-
tellt, ruft solche Gemeingefühle, Identifizierungen hervor.“42

Miıt dem Bıld VO Leib Christı gesprochen heißt das Weıl WIT wWIssen, da{ß WIT
zusammengehören, achten WIT uULNlseTe Unterschiede, enn WIT brauchen den
Anderen, weıl anders ist Ist 1es nıcht eın biblischer, VO Schöpfer dem
Menschen gegebener Grundsatz, der iImmer wleder prophetisch 1n die aktuelle
Sıtuation hineingesagt werden mu{fß?

33 Das ema „Bewahrung der Schöpfung‘‘ Beispiel des
Herrschaftsauftrages des Menschen

In Genes1is 1; 28 wIrd dem Menschen dıie Aufgabe übertragen, ber die belebte
Natur „herrschen“. hne SCHNAUC Untersuchung der Wortbedeutung führt
das schnell dem Mifsverständnis, der Mensch könne sıch der Natur hne
Verantwortung bedienen. (CT1AUS WESTERMANN Sagtl,

„dais mıt der Beherrschung der Tiere WI1e auch miıt dem Beherrschen der Erde, auf
das e erweiıtert wird, auf keinen Fall etwas WI1Ie Ausbeutung gemeınt se1n kann34  Siegfried Großmann  dienste und das Gemeindeleben so zu gestalten, daß jeder sich so einbringen  kann, wie er ist. Und wie wäre es, wenn wir auf allen Ebenen lernen würden, uns  da zurückzunehmen, wo wir unsere Grenzen haben, damit für diejenigen, die  hier ihre Gaben besitzen, der Freiraum zur Entfaltung entsteht? Das Grundprin-  zip des Leibes Christi gilt natürlich auch für das Miteinander der Ortsgemeinden  in unseren baptistischen Unionen, und entsprechend für das ökumenische Mit-  einander der Kirchen. Das Prinzip der Gemeinschaft im Geben und Nehmen ist  ebenso für das ethnische Miteinander und die Völkerverständigung gültig.  SIGMUND FREUD wurde einmal von ALBERT EINSTEIN gefragt: Gibt es einen  Weg, die Menschheit vom Verhängnis des Krieges zu befreien? Darauf antwor-  tete Freud:  „Wenn die Bereitwilligkeit zum Krieg ein Ausfluß des Destruktionstriebs ist, so liegt  es nahe, gegen sie den Gegenspieler dieses Triebs, den Eros anzurufen. Alles, was Ge-  fühlsbindungen unter Menschen herstellt, muß dem Krieg entgegenwirken. Diese  Bindungen können von zweierlei Art sein. Erstens Beziehungen wie zu einem Lie-  besobjekt, wenn auch ohne sexuelle Ziele. Die Psychoanalyse braucht sich nicht zu  schämen, wenn sie hier von Liebe spricht, denn die Religion sagt dasselbe: Liebe dei-  nen Nächsten wie dich selbst. [...] Die andere Art von Gefühlsbindung ist die durch  Identifizierung. Alles, was bedeutsame Gemeinsamkeiten unter den Menschen her-  stellt, ruft solche Gemeingefühle, Identifizierungen hervor.“#2  Mit dem Bild vom Leib Christi gesprochen heißt das: Weil wir wissen, daß wir  zusammengehören, achten wir unsere Unterschiede, denn wir brauchen den  Anderen, weil er anders ist. Ist dies nicht ein biblischer, vom Schöpfer dem  Menschen gegebener Grundsatz, der immer wieder prophetisch in die aktuelle  Situation hineingesagt werden muß?  3.3 Das Thema „Bewahrung der Schöpfung‘“ am Beispiel des  Herrschaftsauftrages des Menschen  In Genesis 1, 28 wird dem Menschen die Aufgabe übertragen, über die belebte  Natur zu „herrschen“. Ohne genaue Untersuchung der Wortbedeutung führt  das schnell zu dem Mißverständnis, der Mensch könne sich der Natur ohne  Verantwortung bedienen. CLAUS WESTERMANN sagt,  „daß mit der Beherrschung der Tiere wie auch mit dem Beherrschen der Erde, auf  das es erweitert wird, auf keinen Fall etwas wie Ausbeutung gemeint sein kann ... Das  Beherrschen der Erde ist in einem königlichen Sinn gemeint. Das heißt aber vom  Verständnis des Königtums in der Antike her: Als Herr seines Reiches ist der König  nicht nur für sein Reich verantwortlich; er ist auch der Segensträger und der Segens-  vermittler für dieses sein ihm anvertrautes Reich. Der Mensch würde also sein könig-  liches Amt der Herrschaft über die Erde darin gerade verfehlen, daß er die Kräfte der  42 A, MÜLLER-ARMACK, Soziale Marktwirtschaft, 390-392.Das
Beherrschen der Erde 1st ıIn einem königlichen Sınn gemeınt. Das el aber VO
Verständnis des Könıigtums ıIn der Antıke her Als Herr selnes Reiches ist der Önı1gnıcht L11UT: für se1n eiIC verantworrtlich: 1st auch der degensträger un der degens-
vermuittler für dieses se1ın iıhm anvertrautes elICc Der Mensch würde also se1n köni1g-liches Amt der Herrschaft über die Erde darın gerade verfehlen, da{s dieTder

4°) MÜLLER-ÄARMACK, Soz1iale Marktwirtschaft, 390-392
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Erde ausbeutetDer prophetische Dienst der Kirche in der Gesellschaft  35  Erde ausbeutet ... Jetzt erst, im Stadium schwerster Bedrohung ... setzt das sehr ver-  spätete Erschrecken über die tödlichen Folgen des rasanten Fortschritts des techni-  schen Zeitalters ein.“®  Die Herrschaft des Menschen über die Natur ist die Betreuung der Schöpfung  in der Verantwortung des Menschen vor Gott. Er möchte auch heute bei dem,  was der Mensch mit der Schöpfung macht, sagen können: „Es ist sehr gut.“ Die  Bewahrung der Schöpfung ist nicht nur deshalb unsere Aufgabe, weil wir eine  unzerstörte Natur brauchen, sondern ein zentraler Auftrag Gottes an den  Menschen — insbesondere an die Menschen, die Gott kennen und deshalb be-  reit sind, nach seinem Willen zu fragen.  Bei der Bewahrung der Schöpfung gibt es eine rationale und eine ökolo-  gisch-ästhetische Ebene, die beide wichtig sind, obwohl wir uns meist nur mit  der rationalen Seite beschäftigen. Wenn wir innerhalb von 200 Jahren die Erd-  öl- und Gasvorräte verbrennen, die sich in Hunderttausenden von Jahren an-  gesammelt haben, beuten wir die Schöpfung aus, ebenso, wenn wir eine Luft-  verschmutzung zulassen, die den Wald vernichtet, die Erosion des Bodens  verstärkt und Menschen krank macht. Auf der rationalen Ebene heißt Verant-  wortung, beim Verbrauch der Ressourcen und dem Zunutzemachen der Natur  die Folgen zu bedenken. Ich versuche etwa, beim Autofahren nicht mehr  Treibstoff als nötig zu verbrauchen und einen Wagen zu fahren, der möglichst  wenig Schadstoffe in die Umwelt entläßt. Die ökologisch-ästhetische Ebene  geht von der Art und Weise aus, wie sich die vom Menschen nicht veränderte  Natur darbietet. Hier finden wir durchweg Ökosysteme, die sich durch Vielfalt  auszeichnen. Sie sind ökologisch wertvoll, weil sie stabiler sind als Monokultu-  ren, denn wenn viele unterschiedliche Pflanzen und Tiere zusammenleben,  verbrauchen sie nicht nur Ressourcen, sondern sie lassen auch neue entstehen,  die sie gegenseitig nutzen können.  Ein wesentlicher Grund, die Ökosysteme mit ihrer Vielfalt zu zerstören, ist  unsere Ästhetik, die vom technischen Prinzip der Wiederholung des Gleichen  ausgeht. So pflanzen wir in den europäischen Wohngebieten einen Kulturra-  sen, der aus der ständigen Reproduktion derselben Pflanze besteht. In diesem  Rasen können nur so wenige Tiere existieren, daß er ökologisch wertlos ist.  Kein Baum gleicht dem anderen, auch nicht bei derselben Art, so wie auch  kein Mensch dem anderen gleicht, obwohl wir eine gemeinsame „Bauart“ be-  sitzen. Das ist die Ästhetik Gottes, die der Vielfalt den Vorzug gibt, nicht nur,  weil sie größere Überlebenschancen bietet, sondern auch, weil sie schön ist.  Wenn wir die Ästhetik Gottes begreifen und annehmen, werden wir die  Schöpfung ganz selbstverständlich bewahren, weil wir das Natürliche schön  finden. Das bringt dann auch eine größere Offenheit dafür, aus Verantwor-  %3 C. WESTERMANN, Schöpfung, Themen der Theologie Bd. 12, erweiterte Studienausgabe, Stutt-  gart 1983, 76 f.  ThGespr 30/2006 * Heft |Jetzt ersSt; 1mM tadıum schwerster BedrohungDer prophetische Dienst der Kirche in der Gesellschaft  35  Erde ausbeutet ... Jetzt erst, im Stadium schwerster Bedrohung ... setzt das sehr ver-  spätete Erschrecken über die tödlichen Folgen des rasanten Fortschritts des techni-  schen Zeitalters ein.“®  Die Herrschaft des Menschen über die Natur ist die Betreuung der Schöpfung  in der Verantwortung des Menschen vor Gott. Er möchte auch heute bei dem,  was der Mensch mit der Schöpfung macht, sagen können: „Es ist sehr gut.“ Die  Bewahrung der Schöpfung ist nicht nur deshalb unsere Aufgabe, weil wir eine  unzerstörte Natur brauchen, sondern ein zentraler Auftrag Gottes an den  Menschen — insbesondere an die Menschen, die Gott kennen und deshalb be-  reit sind, nach seinem Willen zu fragen.  Bei der Bewahrung der Schöpfung gibt es eine rationale und eine ökolo-  gisch-ästhetische Ebene, die beide wichtig sind, obwohl wir uns meist nur mit  der rationalen Seite beschäftigen. Wenn wir innerhalb von 200 Jahren die Erd-  öl- und Gasvorräte verbrennen, die sich in Hunderttausenden von Jahren an-  gesammelt haben, beuten wir die Schöpfung aus, ebenso, wenn wir eine Luft-  verschmutzung zulassen, die den Wald vernichtet, die Erosion des Bodens  verstärkt und Menschen krank macht. Auf der rationalen Ebene heißt Verant-  wortung, beim Verbrauch der Ressourcen und dem Zunutzemachen der Natur  die Folgen zu bedenken. Ich versuche etwa, beim Autofahren nicht mehr  Treibstoff als nötig zu verbrauchen und einen Wagen zu fahren, der möglichst  wenig Schadstoffe in die Umwelt entläßt. Die ökologisch-ästhetische Ebene  geht von der Art und Weise aus, wie sich die vom Menschen nicht veränderte  Natur darbietet. Hier finden wir durchweg Ökosysteme, die sich durch Vielfalt  auszeichnen. Sie sind ökologisch wertvoll, weil sie stabiler sind als Monokultu-  ren, denn wenn viele unterschiedliche Pflanzen und Tiere zusammenleben,  verbrauchen sie nicht nur Ressourcen, sondern sie lassen auch neue entstehen,  die sie gegenseitig nutzen können.  Ein wesentlicher Grund, die Ökosysteme mit ihrer Vielfalt zu zerstören, ist  unsere Ästhetik, die vom technischen Prinzip der Wiederholung des Gleichen  ausgeht. So pflanzen wir in den europäischen Wohngebieten einen Kulturra-  sen, der aus der ständigen Reproduktion derselben Pflanze besteht. In diesem  Rasen können nur so wenige Tiere existieren, daß er ökologisch wertlos ist.  Kein Baum gleicht dem anderen, auch nicht bei derselben Art, so wie auch  kein Mensch dem anderen gleicht, obwohl wir eine gemeinsame „Bauart“ be-  sitzen. Das ist die Ästhetik Gottes, die der Vielfalt den Vorzug gibt, nicht nur,  weil sie größere Überlebenschancen bietet, sondern auch, weil sie schön ist.  Wenn wir die Ästhetik Gottes begreifen und annehmen, werden wir die  Schöpfung ganz selbstverständlich bewahren, weil wir das Natürliche schön  finden. Das bringt dann auch eine größere Offenheit dafür, aus Verantwor-  %3 C. WESTERMANN, Schöpfung, Themen der Theologie Bd. 12, erweiterte Studienausgabe, Stutt-  gart 1983, 76 f.  ThGespr 30/2006 * Heft |das sehr VCI-

spatete Erschrecken über die tödlichen Folgen des rasanten Fortschritts des technı1ı-
schen Zeitalters ein.  45

Die Herrschaft des Menschen ber dıe Natur ist die Betreuung der Schöpfung
In der Verantwortung des Menschen VOT ott Er möchte auch heute be] em,
Was der Mensch mıt der Schöpfung MAacht, können: SS ıst sehr gut  D Di1e
Bewahrung der Schöpfung ist nıcht 1Ur deshalb UuNseTeE Aufgabe, weıl WIT elıne
uUunzerstiorte Natur brauchen, sondern eın zentraler Auftrag (Gottes den
Menschen insbesondere die Menschen, die (SOÖft kennen und deshalb De-
reıit SINd; ach seinem Willen fragen.

Be1l der Bewahrung der Schöpfung g1bt Cc5 elıne rationale un: elıne Öökolo-
gisch-ästhetische Ebene, dıie beide wichtig sind, obwohl WIT un1l$s me1lst 11UT mıt
der rationalen Selte beschäftigen. Wenn WITr innerhal VOIN 200 Jahren die BErd-
Öl- un (Gasvorräte verbrennen, dıie sıch In Hunderttausenden VO  — Jahren
gesammelt haben, beuten WIT dıie Schöpfung dUus, ebenso, WenNnn WIT eıne Fuft-
verschmutzung zulassen, die den Wald vernichtet, die Erosiıon des Bodens
verstärkt un Menschen krank macht. Auf der rationalen Ebene heißt Verant-
wortung, eım Verbrauch der Ressourcen un dem Zunutzemachen der Natur
die Folgen bedenken. Ich versuche etwa, e1ım Autofahren nıcht mehr
Treibstoff als nötıg verbrauchen und einen agen fahren, der möglıchst
wen1g Schadstoffe In die Umwelt entläßt. DIie ökologisch-ästhetische Ebene
geht VOoO  —; der Art un Weılse dUs, WI1Ie sıch die VO Menschen nıcht veränderte
Natur darbietet. Hıer finden WIT durchweg Ökosysteme, die siıch durch Vielfalt
auszeichnen. S1e Sınd ökologisch wertvoll,; weıl s1e stabıler sınd als Monokultu-
FCH); enn wenn viele unterschiedliche Pflanzen und l1ere zusammenleben,
verbrauchen S1e nıcht 1L1UT Ressourcen, sondern sS1e lassen auch eCuUu«e entstehen,
die S1e gegenseılt1g nutfzen können.

Eın wesentlicher Grund, die Okosysteme mıt iıhrer Vielfalt zerstoren, ist
ULllseTe Ästhetik, dıe VOoO technıschen Prinzıp der Wiıederholung des Gleichen
ausgeht. SO pflanzen WITr In den europäischen Wohngebieten einen Kulturra-
SCI1, der AdUus der ständıgen Reproduktion derselben Pflanze besteht. In diesem
Rasen können 11UT wenı1ge Tiere exıstieren, da{ßs ökologisch wertlos ist
Keın aum gleicht dem anderen, auch nıcht bei derselben Art, wWw1e auch
eın Mensch dem anderen gleicht, obwohl WIT eine gemeiınsame „Bauart- be-
sıtzen. Das ist die Asthetik Gottes, die der Vielfalt den Vorzug 91Dt, nıcht 1NUT,
weıl S1€e größere Überlebenschancen bletet, sondern auch; we1l S1€e schön ist
Wenn WIT die Asthetik Gottes begreifen un annehmen, werden WIT dıie
Schöpfung SalızZ selbstverständlich bewahren, weıl WIT das Natürliche schön
finden. Das bringt annn auch elıne ogrößere Offenheit dafür, AdUus Verantwor-

45 WESTERMANN, Schöpfung, Themen der Theologıie Z erweıterte Studienausgabe, Stutt-
gart 1983, /6
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(ung für die Erhaltung der Schöpfung das tun, Wa iıhr Überleben langfri-
st1g siıchert.“*

Praxiserfahrungen
I3G folgenden Akzente sınd sehr indıividuell ausgewählt, enn ich möchte
nıcht VOIN Erfahrungen berichten, die ich Ur VO Hörensagen kenne. Es geht

die „prophetischen Expeditionen”, die be1i dem emn,; Was (Gott uns of-
fenbart, aber mıt der Berufung ernstmachen, mıt diesem Auftrag wirklich dıe
Gesellschaft erreichen un nıcht 1m Gettobereich der Gemeinde hängenzu-
bleiben.

Kampagne „Missionarisch leben‘“‘
Wır SInd In unserem Gemeindebund (BEFG) In Deutschland Z117 Zeıt dabei,;
auf breiter Basıs ach ullserem miıssiıonarischen Auftrag iragen. Dabe]l wol-
len WIT keine Grofßaktionen anzetteln, sondern vielmehr fragen, welche
Möglichkeiten WIT bereits haben un: Was uns motivleren kann, unls NEeu SaNızZ
Intensıv für dıe 1ss1ıon 1MmM Sınne VON Evangelisation un:! Dıakonie einzuset-
F  - Eıner der wichtigsten Schritte 1st Er dabel,; das erkennen, Was y VOT

Haustür“ liegt Deshalb tellen WITF folgende Fragen: Miıt welchen Men-
schen stehen WIT persönlich In Kontakt? Wer 1st offen für das Evangelium?
Welche Begabungen, Erfahrungen und Ideen können die einzelnen Mitarbe!i-
ter dus der Gemeinde einbringen? Was 1st das Wiıchtigste? Machen WIT eın Stra-
enfest der stellen WIT eın Missıonszelt auf?4> Wenn WIT Zeugn1s un
UllseIe geistlichen Erfahrungen den Menschen bringen können, die VO
Geilst Gottes bereits vorbereitet Sind, wırd die Frucht nıcht ausbleiben.

Dabe!] können WIT auch Sanz direkt mıt prophetischen Impulsen rechnen.
Be]l einer miıss1ıonarıschen Gemeindewoche machten WIT folgendes ExperI1-
ment DiIe Mitarbeiter stellten sıch verschiedene Orte In der Fußgängerzoneder Stadt Betend un: In der Konzentration auf Impulse des Heiligen Gelstes
beobachteten s1e die Menschen, die ihnen vorbei gingen Wenn s1e einen
entsprechenden inneren Impuls hatten, da{fß der Mensch für das Evangelıumoffen se1ın könnte, gaben S1e iıhm elıne Eınladung. Während dıe Gemeinde frü-
her bıs Eınladungen verteilte, wobel fast n]ıemand 1n die evangeliıst1-

KREEB, ÖOkologie und menschliche Umwelt, Stuttgart 1979, vgl bes. A: In denen der
Verfasser die Frage elınes ganzheitlichen Ansatzes der Ökologie diskutiert, der Anthropologie,Soz1lologıie, Philosophie und Religion mıt einbeziehen könnte.

45 Vgl GROSSMANN, Schritte einem m1ssıonarischen Lebensstil,; ıIn Blickpunkt Gemeıinde 4/
9 9 S
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schen Veranstaltungen am,; besuchten Abend dieser Einladungsaktion
VO  . 300 eingeladenen (3ästen die (jemeıinde.

Entschuldungskampagne
Etwa der armsten Länder der Erde sSınd stark verschuldet, da{s S1e die
dringend notwendigen Investitionen für Bıldung un: Gesundheit nıcht auf-
bringen können, weiıl fast alles eld für den Zinsendienst gebraucht wIrd. Vor
allem 1mM Bereich der Kırchen entstand dıe Entschuldungskampagne, die VOIN

den Geberländern fordert, die Schulden erlassen, WEn sıch die betroffenen
Staaten verpflichten, eiınem unabhängigen Grem1ium Einblick geben, wWw1e sS1e
die durch die Entschuldung fre1 werdenden Miıttel verwenden. Wiıe annn I1la  S

diesem Anliegen eıne polıtische Geltung verschaffen?
Fınes der jJährliıchen Gıipfeltreffen der acht stärksten Industrienationen der

Welt (SOg. G-8-Natıiıonen) fand 1999 in öln STa Chrısten du» SalıZ Europa
bıldeten entscheıdenden Tag der Verhandlungen mıt Personen eine
Menschenkette das Tagungszentrum, In dem die Regierungschefs mıteln-
ander verhandelten. Dem deutschen Bundeskanzler wurden 1E Miıllionen Un-
terschriften für dıie Entschuldungskampagne übergeben. Vor der Bildung der
Menschenkette trafen sıch Mitarbeiter der beteiligten Kirchen (von den Te1-
kırchen VOT allem Baptisten un: Methodisten) In fünfAuftaktveranstaltungen,
In denen WIT ber die Not der armsten Länder informierten und für einen
Durchbruch der ampagne beteten. Wenn iıch daran denke, WI1e wen1g solche
kırchlichen Proteste bewirken, annn INan heute9 da{fß der 28: 1P-
fe] VO  m öln mıt selner Menschenkette der Auftakt Entschuldungsansätzen
WAaLIl, die welıter gingen als alles Bısherige. DiIie Menschenkette WAar sıcherlich
elne prophetische Zeichenhandlung, un S1€e hat die politisch Mächtigen ZWAar
nıcht einer radıkalen Umkehr geführt, aber mındestens weıt erreıicht, da{fs

Schritte möglıch wurden.

emeindenahe lakonıe
Selit mehr als 100 Jahren haben WITr In Deutschland sgroße kırchliche Dıiako-
nıewerke, die VOoO  = Schwesternschaften gegründet worden sınd und Kranken-
häuser, Altenheime un! Beratungszentren betreıiben. S1e decken eiınen Teıil der
notwendigen diakonischen und soz1alen Verantwortung ab, welche dıe Kir-
chen In der Gesellschaft haben Vieles, Was VOT (Iıt un: auf der persönlichen
Ebene geschehen müßte, wird dadurch aber nıcht berührt. Hıer haben WIT In
den etzten Jahren eiıne intensive Entwiıcklung erlebt, die UT „gemeıindena-
hen Diakonie“. iıne Gemeinde entdeckt Z B da{fß die vielen ausländischen
Miıtbürger, die In der ähe wohnen, darunter leiden, da{fß s1e nıcht gut
Deutsch verstehen un: sprechen können. Also bietet dıe Gemeinde Sprachun-
terricht und öffnet dafür iıhre Gemeinderäume. In manchen Vierteln Ber-
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lıns x1bt überdurchschnittlich viele Menschen, die auf der Straße leben ıne
Baptıstengemeinde un: dıe auf der anderen Seılite der Strafße gelegene evangeli-
sche Kırchengemeinde t{un sıch un bileten In der kalten Jahreszeıt
täglıch eiıne Mittagsmahlzeit [he beiden Gemeinden wechseln siıch
dabe1 ab un können das Projekt Hu schon ber Jahre durchführen. DiIies
siınd 1Ur Zzwel Beıispiele VOIN vielen.

Di1ie Bandbreite der diakonischen Aktivitäten 1st sehr groß, enn die einzelne
Gemeinde reagıert SanızZ spezıell aufdie konkrete Not,; dıie sS1e In iıhrer Umgebung
vorfindet. So x1bt 05 sportliche Programme für Kıinder un Jugendliche, Haus-
aufgabenhilfe, Kinderbetreuung, Beratungsarbeit un:! immer häufiger auch
Versuche, die regionalen Vertreter 1M Bundestag, aber auch ıIn den Landesparla-
menten der den Gremien der Kkommunen erreichen un: sS1E bitten, sıch
für Anlıegen der gemeindenahen Dıakonie polıtisch einzusetzen. Dem Be-
ziıehungsaufbau zwıschen Deutschen un: Ausländern dienen Straißsenfeste,
mehrere Kirchengemeinden tun sıchN, auf Notstände aufmerk-
Sa machen un: Hıiılfe anzubieten, soda{f die gemeınsame Verantwortung
der Christen für ihre Gesellschaft siıchtbar wird. Im allgemeinen Siınd die Aktio-
1ICN der gemeindenahen Diakonie nıcht mıt direkter Evangelıisation gekoppelt.
Di1ie Verantwortung gilt zunächst der Notsıtuation der Betroffenen. Weıl WIT
aber als Christen helfen wollen, scheuen WIT unls nıcht, auf die Fragen der Men-
schen, die WIT betreuen, mıt elıner klaren Verkündigung des Evangelıums
tworten Wır „fallen nıcht muıt der [1ür 1Ns “  Haus  > aber mıt der 1ür ZUT diako-
nıschen ılfe öffnen WIT auch die TIür ZAH persönlichen Christuszeugnis.“°

Kirchenasyl
Es kommt immer wleder VOI, da{s Asylsuchende, deren Antrag 1ın Deutschland
abgelehnt wurde, abgeschoben werden, obwohl ihnen Folter der besondere
wirtschaftliche Not droht In dieser Sıtuation 1st das „Kırchenasyl” entstanden,

dem sıch heute auch freikirchliche Gemeinden beteiligen. Di1e Menschen,
denen die Abschiebung droht, wohnen eıne Zeıtlang In den Räumen der (B
meınde, enn obwohl das Kirchenasyl rechtlich nıcht erlaubt ist, dringt die Po-
lıze1 1mM allgemeinen nıcht In kirchliche Räume eın un duldet das Kıirchen-
asyl. Um einen Ausweg adus dieser Lage finden, wiırd meıst ach einem Weg
gesucht, dıe Abschiebung vermeılden der bei dem aufnehmenden Staat
eiıne Garantıe erwirken, dafß eine rechtsstaatliche Behandlung gesichert ist

Anhand des Kırchenasyls hat sıch in den Kirchen eine intensive Diskussion
entzündet, weıl dıe rage 1mM Raum steht, ob eiıne Gemeinde dem Staat mıt e1-
He bewußflten Ungehorsam geltende Gesetze begegnen darf. DIe Ge-

Fıne erste Übersicht über Ansätze ZUrTr gemeindenahen Dıakonie findet sıch In Blickpunkt Ge-
meıinde 1/94, „Gemeinde für die Armen sozlaldıakonische Herausforderungen“”. Inzwischen
xibt mehr als 100 konkrete Projekte der gemeıiındenahen Dıakonie 1mM BEFG.



Der prophetische Dıienst der Kırche ın der Gesellschaft

meıinden, die Kirchenasyl anbıieten, argumentieren mıt dem Notstand, der für
die betroffenen Menschen eintrıtt un mıt der Aufgabe der Kıirche, Menschen
In Not beizustehen. DiIie Befürworter des Kirchenasyls „Man MUu Gott
mehr gehorchen als den Menschen Apg 5 während die Gegner dieser
Handlungsweise mıt dem Wort des Paulus Aaus Röm pS: „Se1d un  an der
Obrigkeit” argumentieren. Ich selbst akzeptiere 1mM Grundsatz die Möglıchkeıit
des Kirchenassyls, enn immer dann, wenn Menschenrechte verletzt werden,
trıtt eın Notstand e1n, der uUu1l$s5 VOL die Verantwortung stellt, prüfen, ob dıe
Sıtuation CS rechtfertigt, staatlıche Gesetze verletzen. Es 1st klar, da{fß 1er
eıne VO vorhandenen Fall ausgehende Güterabwägung erfolgen mufß, enn
WIT machen uns ebenso schuldıg, wenn WIT dıe Gesetze des Staates leichtfertig
verletzen, WI1IeEe dann, WEeNn WIT AUsSs blindem Gehorsam dem Staat gegenüber die
Menschenrechte nıcht achten.*/

4.5 Partnerschaftliche Ission
DiIie tradıitionelle Missionsarbeit SINg davon dUus, da{fß eine kulturelle un: ge1-
stıge Überlegenheit der Länder In kuropa un: Amerıka gebe un deshalb Mis-
S10N „VON ben herab“ nötıg se1l Heute sSınd WIT dabel, einzusehen, da{ß diese
Haltung nıcht 1UTr sozlologıisch falsch ISst; sondern auch den Geboten (Gottes
wlderspricht. Denn auch für das Miteinander der Kulturen gilt as, Was Paulus
1m Bild VO Leib Christı Sagt Keın Glied annn den anderen SdSCIl, ich brauche
euch nıcht! Es <1bt hne 7Zweifel auch heute Bereiche, In denen die Urganısatı-

der die Ressourcen durch einen se1t Jahrhunderten hohen Lebensstandard
Miıssıonaren aus Ekuropa un den USA In dıie and 1Dt, Was den 1an-
ern un Kirchen In Afrıka der Asıen fehlt un daher weltergegeben werden
annn I)ann aber ist der umgekehrte Weg nıcht 1L1UTr denkbar, sondern lebens-
notwendig. Denn die satten, aber schwachen Kırchen der Industrienationen
brauchen ebenso die Kultur der früheren Empfängerländer, die immer mehr
Einflu{fi ıIn der Welt gewinnen, weıl ihre Spontanelıltät und ihre andere Kultur
den Industrienationen etwas VO  . dem bringt, Was iıhnen fehlt Deshalb Sagl dıe
„Ibadan-Erklärung ‚Zusammenarbeıt un Partnerschaft‘ der All Afrıcan Bap-
tıst Fellowshıp und des Baptistischen Weltbundes”“ VO 1987 „Di1e Beziehung
zwıischen baptistischen Missionsgesellschaften und den afriıkanischen Bünden
ist partnerschaftlich. Sıe ist gepragt VO  . einer beiderseitigen Weltmissıon, iın
der jede Seıite ihre besonderen Gaben einbringst.

Das neutestamentliche Stichwort für die Gemeinschaft unterschiedlicher
Kulturen un unterschiedlich reicher Natıonen 1st „Koinonia”, die „Gemeıin-

4 / Die Diskussion die Juristischen, ethıschen un theologischen Fragen des Kirchenasyls ıst in
den epd-Dokumentatıonen un! umfassend dokumentiert.

45 Sar nach „Gesandt Z Leben Handreichung ZU Thema Weltmission”, hrsg. Vo Komitee
für Weltmıissıion 1mM BEFG, 2003
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schaft 1m Geben un: Nehmen“. Wır brauchen Koilnon1a auf allen Ebenen, 1mM
Miıteinander der Geschlechter ebenso w1e 1mM Miteinander der Generatıonen,
zwıschen Theoretikern un Praktikern, zwıschen den verschliedenartigen Prä-
SUNSCH der Konfessionen, zwıischen Traditionalisten un: Charısmatikern un:
Sahnz sıcher zwıschen dem ‚alten Europa un: dem „NEUCI) Afrıka ” w1e 6S sıch
besonders deutlich ın Südafriıka artıkuliert. Wır brauchen eıne gegenseıltige
Sendung. Vielleicht können WIT Europäer den Afrıkanern mıt uUunseren Organı-
satiıonserfahrungen der mıiıt der ber Jahrhunderte Intens1ıv betriebenen
Theologie helfen. Von den Afrıkanern brauchen WIT die Spontanelıtät iıhrer
Evangelisatıon, dıe Kreatıvıtät iıhrer Musık un manches mehr. Partnerschaft
1st sicher eıne Botschaft, die unmıittelbar aus dem Herzen Gottes kommt. Diese
prophetische Wahrheit kontextuell umzusetzen, mıt der Hiılfe VOIN Menschen
AdUus der 7Zweilidrittelwelt In Deutschland un Europa un: mıt ullserIer Hılfe 1n
den Ländern der 7Zweidrittelwelt das 1st das Gebot der Stunde.

So können uUunNseTeE Ansätze 1ın der Erfahrung kontextueller Prophetie uUuLllsere
Sınne für das schärfen, Was (301 heute den Menschen mıt prophetischer Bega-
bung un: prophetischem Auftrag offenbaren will,; damıt das ausgesprochen
wird, Was Gott meınt. Kontextuelle Prophetie 1st darum nöt1g, da{ß das Wort
(Gottes durch den prophetischen Diıenst der Kirche gesagt un! gelebt wiırd,
da{s CS dıie Menschen, die ott als Empfänger meınt, verstehen können, un:
da{fs 65 der Stelle ankommt, gebraucht wird. Gerade das prophetische
Zeugn1s des Alten Testaments ze1gt, da{ßs die Kirchen un:! natürlıch auch die
Freikirchen den Weg den Mächtigen nıcht scheuen dürfen, damıt auch 1m
Kontext der heutigen eıt das geschieht, Was der Prophet Amos WI1e aum eın
Anderer deutlich macht:

SO spricht der Herr:
Um dre1, Ja 1ler Frevel wiıllen derer VO  — Israel 111 ich dich nıcht schonen,
weiıl sS1e dıe Unschuldigen für eld
un die Armen für eın aar Schuhe verkaufen.
S1e treten den Kopf der Armen In den Staub
un drängen die Elenden VO Wege40  Siegfried Großmann  schaft im Geben und Nehmen“. Wir brauchen Koinonia auf allen Ebenen, im  Miteinander der Geschlechter ebenso wie im Miteinander der Generationen,  zwischen Theoretikern und Praktikern, zwischen den verschiedenartigen Prä-  gungen der Konfessionen, zwischen Traditionalisten und Charismatikern und  ganz sicher zwischen dem „alten Europa“ und dem „neuen Afrika“©, wie es sich  besonders deutlich in Südafrika artikuliert. Wir brauchen eine gegenseitige  Sendung. Vielleicht können wir Europäer den Afrikanern mit unseren Organi-  sationserfahrungen oder mit der über Jahrhunderte intensiv betriebenen  Theologie helfen. Von den Afrikanern brauchen wir die Spontaneität ihrer  Evangelisation, die Kreativität ihrer Musik und manches mehr. Partnerschaft  ist sicher eine Botschaft, die unmittelbar aus dem Herzen Gottes kommt. Diese  prophetische Wahrheit kontextuell umzusetzen, mit der Hilfe von Menschen  aus der Zweidrittelwelt in Deutschland und Europa und mit unserer Hilfe in  den Ländern der Zweidrittelwelt — das ist das Gebot der Stunde.  So können unsere Ansätze in der Erfahrung kontextueller Prophetie unsere  Sinne für das schärfen, was Gott heute den Menschen mit prophetischer Bega-  bung und prophetischem Auftrag offenbaren will, damit das ausgesprochen  wird, was Gott meint. Kontextuelle Prophetie ist darum nötig, daß das Wort  Gottes durch den prophetischen Dienst der Kirche so gesagt und gelebt wird,  daß es die Menschen, die Gott als Empfänger meint, verstehen können, und  daß es an der Stelle ankommt, wo es gebraucht wird. Gerade das prophetische  Zeugnis des Alten Testaments zeigt, daß die Kirchen — und natürlich auch die  Freikirchen — den Weg zu den Mächtigen nicht scheuen dürfen, damit auch im  Kontext der heutigen Zeit das geschieht, was der Prophet Amos wie kaum ein  Anderer deutlich macht:  So spricht der Herr:  Um drei, ja um vier Frevel willen derer von Israel will ich dich nicht schonen,  weil sie die Unschuldigen für Geld  und die Armen für ein Paar Schuhe verkaufen.  Sie treten den Kopf der Armen in den Staub  und drängen die Elenden vom Wege ...  Und bei allen Altären schlemmen sie auf den gepfändeten Kleidern  und trinken Wein vom Gelde der Bestraften  im Hause ihres Gottes.  (Amos 2, 6-8)  Präsident Siegfried Großmann  Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden in Deutschland KdöR  Johann-Gerhard-Oncken-Straße 7  14641 Wustermark bei Berlin  E-Mail: befg@baptisten.orgUnd bei allen Altären schlemmen sS1E auf den gepfändeten Kleidern
un triınken Weın VO Gelde der Bestraften
1mM Hause ihres (Gottes.
(Amos Z 6-8)
Präsıdent Sıegfried Großmann
Bund Evangelısch-Freikirchlicher Gemeinden In Deutschland döR
Johann-Gerhard-Oncken-Straße

Wustermark he1 Berlıin
E-Maıl. befg@baptisten.org
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Rentnerpartnerschaften
sınd zahlreichen freikirchlichen Gemeinden elıne Herausforderung für ihre LB
bensordnung geworden. Es handelt sıch Fälle, In denen Gemeindeglieder 1m
Rentenalter mıt ihrem Partner In eiıner eheähnlichen Gemeinschaft11-

leben Christen auch hne Trauschein als Mann un: Tau zusammenleben
dürfen, wurde In der eıt ach dem /weıten Weltkrieg dem Stichwort
„Onkelehe” diskutiert, tellte sıch annn jedoch für lange eıt L1UT als eine rage
Junger Leute dar. Inzwischen kommt CS vermehrt Sıtuationen, 1ın denen
Wıtwen der Wıtwer eınen Lebenspartner gefunden aben, aber VOT

eiıner standesamtlichen Eheschliefßung zurückschrecken, weıl dadurch eıner
VO  - ihnen dıe Hınterbliebenenrente Aaus der früheren Ehe verlieren und somıt
eıne Reduzierung des Lebensstandards erleiden würde.

Ist eıne solche Art VOINN Lebenspartnerschaft mıt dem christlichen Zeugn1s
vereinbar? Sollte die Gemeinde In diesen Fällen hne vorherige standesamtliche
Eheschliefßung eıne kirchliche Irauung urchführen? Mıt dieser rage befa{fst
sıch der Hauptaufsatz UuNseTEeS Heftes un versucht, eiıner abgewogenen,
biblisch, ethisch und seelsorglich durchdachten Antwort kommen. uch das
Präsidium des Bundes Evangelisch-Freikirchlicher Gemeinden ıIn Deutschland
(BEFG) hat das Problem diskutiert und bereitet azu eıne Stellungnahme VO  Z

ESs wırd sıch gew1ß lohnen, S1€e mıt den Ausführungen des adventistischen 1hHh60:-
ogen 1n uUuNsSCICII eft vergleichen.

uch dıe Beıträge der Predigtwerkstatt un: des Rezensionsteils verdienen In-
eresse un! Beachtung. S1e berühren thematisch außer der Ethik und Diakonie
die 1SsS10N 1m In- un Ausland. Uwe Swarat
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Das Problem eheähnlicher
ebensgemeinschaften

Theologische und seelsorgliche Überlegungen ZUu „Kirchenehe“‘

roblem und Definition

Pastoren, Gemeinden un Gemeindeglieder sehen sich VOT die rage gestellt,
wI1e s1e damıt umgehen sollen, ass Frauen un Männer ın der Gemeinde un
ihrem Umifeld zusammenleben, hne heiraten. Selit ein1ıger LFeit wird In
kırchlichen Kreıisen die rage diskutiert, ob eiıne „Kirchenehe“ eingeführt WCI-

den ollte, eine Irauung hne vorherige Eheschließung VOT dem tandes-
amt Soll die Kirche Paaren ıhren egen geben, die aus ernstzunehmenden
Gründen eine zivilrechtliche Ehe nıcht eingehen, ihre Beziehung aber doch wWw1e
eıne Ehe mıt kirchlichem egen leben wollen?

Christen haben fragen: Was Sagt Jesus Christus, das Wort (Jottes® Welche
Antworten lassen sıch ın der Bıbel finden? Nun 1st die Bibel eın Regelwerk, In
dem sıch die passende Vorschrift (GJottes jeder Lebenslage nachschlagen
lässt. DiIie Heılige Schrift beantwortet nıcht alle Fragen des Lebens mıt einem
Gebot der Lehrsatz. S1e g1bt uns In ihren Lehraussagen, Erzählungen, Gedich-
ten un Briefen grundsätzliche Einsichten, dıe WITr auf uUuNseTE Sıtuation un:
Fragestellung anwenden können. Wollen WITr u1ls vom Wort der Bibel richtig
leiten lassen, dürfen WITr nıcht 11UT ach Vorschriften für den Einzelfall
chen, sondern mMussen die Heılıge Schrift ‚1m Gelst un In der Wahrheit“ e..

forschen, s1e also 1mM Sınne Jesu verstehen. Wır haben die Textzusammenhänge,
dıe zeıitlichen Umstände un die geschichtlichen Veränderungen berück-
sichtigen. Wır mMussen vergleichend un: krıitisch fragen: Sınd die Konsequen-
ZCN, die WITFr aus dem Bıbeltext, dem geschichtlichen Befund und der jewelnui1gen
Sıtuation der Menschen ziehen, evangeliumsgemäfs?

Unser Problem betreffend 111US$5 Zzuerst gefragt werden: Was sagt die Bıbel
Ehe un: Eheschlieißung un welche Schlussfolgerungen ergeben sıch daraus?
Dann sind die Veränderungen In Geschichte un! Gesellschaft untersuchen
und das Jeweıls geltende Recht as moderne Problem der nichtehelichen Le-
bensgemeinschaften ist vielschichtig. Darum dürfen bei der rage ach der
„Kırchenehe“ nıcht 1Ur die Paare gesehen werden, die nıcht heıiraten wollen,
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Nachteile bei der Rentenversorgung vermeıiden. Be1 den nichtehelichen
Lebensgemeinschaften ist zwıschen reıl Gruppen unterscheiden!:

DiIie gewollt ungebundene Partnerschaft auf eıt (solange es gut geht!), ich
s1e „Lebensabschnittspartnerschaft”.

Die „Ehe auf Probe”, die eingegangen wird mıt der Absıcht herauszufinden,
ob die Beziehung AT Ehe werden kann, die annn rechtswirksam geschlos-
SCI1 werden soll
Die „eheähnlıche Lebensgemeinschaft”, diesen Begriff fasse ich CNSCHI, als
allgemeın In der Liıteratur gebraucht wird?* un begrenze ıh auf die Bezle-
hung, die wI1e eiıne Ehe als Bund für eın gemeınsames Leben geführt wird,
allerdings hne standesamtlıche Eheschlieisung.

Aussagen der ibel 111 Fhe und Eheschließung
Wenn WIT untersuchen, Was die Bibel Z Ehe und Eheschliefsung Ssagt, stellen
WIT fest, ass s1e klare Aussagen macht ZUT Herkunft, FA Sınn undZ Schutz
der Ehe, ass S1E aber offen lässt, wI1e eıne Ehe schließen se1 der wodurch S1E
ihre Gültigkeıit erhält ach der Bıbel hat die Ehe offensichtlich Zzwel Seıiten. iıne
1st VON ott vorgegeben und damıt unveränderlich. Das ist die prinzıpielle, dıe
geistliche Seılite. Für die andere Seıte, die gesellschaftlich-rechtliche, finden WIT in
der Bıbel keiıne gesetzlichen Vorgaben. Offensichtlich hat ott diese Seıite In die
and der Menschen gelegt. Alles, Was Menschen (un, ist begrenzt und veränder-
ıch DiIe Art und Weıse, WI1IeEe eıne Ehe geschlossen wırd, wodurch s1e also ihre Öß-
fentliche Anerkennung erhält, hat sıch 1m Laufe der Geschichte vielfach gean-
ert. 7Zur Ehe 1m Sınne der Bibel sehören aber beide Seıiten.

Es ist 1j1er nıcht Raum, den biblisch-theologischen Befund iın aller
Gründlichkeit darzulegen. Wır können ihn 11UT In Kürze folgendermaßen
sammenfassen:

Die emente der Eheschließung
DIie FEhe 1st ach biblischem Verständnıis dıe äaußere un innere Verbindung
VOIN Mann un Tau einer Lebensgemeinschaft. S1e gıilt VOT ott un VOT den
Menschen. S1e wird geschlossen durch eın öffentlich bezeugtes Bündnıs un
vollzogen durch dıie UÜbernahme gemeinsamer Verantwortung für die Haus-
un: Familiengemeinschaft un: durch die sexuelle Beziehung zuelnander.

Weıl die gleichgeschlechtlichen Beziehungen eın Sonderproblem sind, bleiben s$1e 1ler gänzlıch
unberücksichtigt.
In der Rechtsprechung bezeichnet der Begriff uch andere niıchteheliche Lebensgemeinschaften.
Paare, die 1Ur N Nachteilen ın der Rentenversorgung nıcht heiraten, gehören ‚WarTr dazu,
sind ber her ine untypische Untergruppe.
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Für die Gemeinde Jesu besteht die Eheschließung AdUus Zz7wel Bausteinen: Haa
tens dem Bündnıis, das Mann un: Tau 1mM Glauben VOT Gott miıteinander
schließen, zweıtens dem Bündnis,; das entsprechend der Jeweıls geltenden (Ge-
sellschaftsordnung rechtswirksam geschlossen wird Beides geschieht Ööffent-
ıch Dabel ist unerheblich, ob diese beiden Bausteine des Bündnisses ın e1-
Her Zeremonıie der iın getrennten Handlungen besiegelt werden.

Die Eheschließung Vor ott

Wenn Jesus Sa „ Was Gott zusammengefügt hat, soll der Mensch nıcht sche1-
den‘“® 11l nıcht 1Ur die eheliche Gemeinschaft VOT dem Zerfall schützen,
sondern 1l auch, ass die Gemeinde un ihre Glieder die Ehe AdUus der and
Gottes annehmen und In diesem Sınne leben Darum ist 65 für Christen selbst-
verständlıich, ass s1e für ıhre Ehe den egen (GJottes brauchen.* Dazu gehört dıe
erklärte Bereitschaft, seinen Ehepartner ach dem Leitbild anzunehmen,
achten un: lieben, w1e ott 65 iıhm gegenüber tut.? Di1e kırchliche Irauung
ist begründet aus der Einsicht, ass Gott die Ehe gestiftet hat un:! 1L1UT ın die-
SE sündıgen Welt das Gelingen der Ehe schenken kann, durch das Vertrauen,
die raft seiner Liebe un das Geschenk der Vergebung. Für dıe christliche Ge-
meıinde ist der Zuspruch aus dem Wort Gottes bel der Eheschliefßung, das Ja-
Wort für das gemeinsame Leben un die Bıtte den egen (Jottes bedeutsam.

Der Zuspruch Aaus dem Wort Gottes, die Antwort der Glaubenden, Fürbitte
un: Segensgebet sSınd Elemente des Gottesdienstes. DIie Stiftung der Ehe 1st
auch Anlass Lob und Freude. Hochzeiten Von jeher eın est. Lob und
Freude sınd ebenfalls Elemente gottesdienstlicher Gemeinschaft. Das Bündnıs,;
das gläubige Ehepartner miıteinander VOT Gott eingehen wollen, können s1e
nıicht prıvat für sıch schließen. Es 1st eın Gottesdienst, der In Gemeinschaft e
fejert wiırd, selbst WeNn In prıvaten Räumen stattfindet.

Da aber die kirchliche Irauung in UuNnsereM Land ach heutigem Recht keine
rechtswirksame Bindung mehr bewirkt, annn s1e alleın nıcht mehr enugen
für die Eheschließung 1mM Sınne der Bibel

Die rechtsgültige Eheschließung
Di1e Ehe ist eın Rechtsbund. Gott hat die Ehe durch se1ın Gesetz geschützt.® Von
vornherein War die Ehe eingebunden In das jeweils geltende Recht Dieses
ec War entsprechend der gesellschaftlıchen Verhältnisse unterschiedlich SC-
staltet. Unabhängı1g, welche Rechtsorgane zuständig welche Sıtten das

Mt 19,6
Ose 2 > 6 9 Kut 4) 11; Tobias 7)
Eph 5) 24133D Wa Ose 2 ’ 1 9 Mit 5) 2L S}
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Rechtsempfinden bestimmten der welche Vorschriften galten, die Ehe WAarTr

immer eın Bund, der rechtswirksam geschlossen wurde und dadurch dem
Schutz des Rechts unterstellt WAärl. Darum 1St biblisch begründet, ass das
Eheversprechen rechtsverbindlich se1n 11US5 Das Zusammenleben VOon Mannn
un: T2a43 hne jede rechtliche Grundlage annn nıcht als Ehe 1mM Sınne der Bı-
bel anerkannt werden. Andererseits hat dıe christliche Gemeinde eine Ehe
auch annn als gültıg anzuerkennen, WE s1e ohne kırchlichen egen auf eiıne
zivilrechtlich wıirksame Weılse geschlossen wurde, enn eine kirchliche Traufei-

1st keine bıblische Forderung der Vorschrıift.

Die chutzfunktion
Recht un Gesetz haben bewahrenden un: schützenden Sinn. Wo (Gesetze
befolgt werden, bleiben Menschen bewahrt. Der Friede bleibt erhalten. Wo
Unrecht geschehen ISst, macht das Gesetz das Unrecht deutlich un annn dem
Benachteiligten ZU Recht verhelfen. Wo eın Gesetz gilt der eın Recht
erkannt wird, regiert die Willkür des Stärkeren. Di1e Ehe 11US$5 In das Recht e1N-
gebunden se1n, weıl WIT In elıner sündigen Welt leben

DiIie Gesetzesvorschriften des Alten Jlestamentes Zr Ehe zeıgen, ass s1e die
schlimmen Folgen mildern sollten, die A4auUus der Übertretung des göttlichen
Willens erwuchsen. DiIie Schwachen sollten geschützt werden. SO wurden
die Gesetze ZUT Regelung der Scheidung nıcht gegeben, die Scheidung
erlauben, sondern den Benachteiligten 1m Scheidungskonflikt helfen./

Im rechtsgültigen Ehevertrag wird dıe Ernsthaftigkeit der Entscheidung für
einander dokumentiert, un werden die Konsequenzen der Bındung über-
1OININEN Das Eherecht biletet eınen verbindlichen Rahmen für dıe Geborgen-
heit, die Ehe un Famıilie brauchen.

2.5 Die Begrenzung und Veränderlichkei menschlichen Rechts
Während ott den Ehebruch In seinem ewıgen Gesetz ausdrücklich verbietet,
hat die Regelung der Rechtmäßigkeit einer Ehe menschlicher Rechtsord-
NUNs überlassen. Diese aber ist wI1e alles, Was Menschen iun begrenzt,
ohl inhaltlıch als auch zeıtlich. Rechtsauffassungen und -ordnungen sind ab-
hängıg Vo gesellschaftlıchen Umständen un Notwendigkeıiten. S1e änderten
sıch 1m Laufe der Geschichte vielfach un sınd auch ZUT eıt iın Veränderung.
7Zwischen den Geboten der Menschen un: den Geboten Gottes 1L11US$5 sorgfältig
unterschieden werden, enn menschliche Gesetze lassen sich auch gestalten,
ass sS1e den Willen Gottes 1Ns Gegenteil verkehren.®

Mose 2 ‘9 13 f ’ 2 „ D
/,6-15
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DiIie Begrenzung un: Veränderlichkeit des menschlichen Rechts bedeutet JE
doch keineswegs, ass die Gemeinde sıch darüber hinwegsetzen darf. Di1e Ord-
nungsmacht VO  b Menschen durch Gesetzgebung, Regjierung un: Rechtspre-
chung gilt ausdrücklich auch für die Gemeinde.? ber die Gemeinde 111USS$S ihre
eigene Handlungsweise In ezug auf das geltende Recht der die staatliıchen
Forderungen TE ew1igen Wort (Gottes überprüfen.‘ Stimmen s1e mıt
Gottes Wahrheit un Liebe übereıin? Dient dıe Praxıs och dem Wohl der Men-
schen wWwI1e CS der Gesinnung Jesu entspricht?

Die Begrenzung und Veränderlichkeit des menschlichen Rechts iın ezug auf
die Eheschliefßung bedeutet auch ass die Gemeinde eınen Verstofß dagegen
nıcht gleichsetzen darf mıt der Übertretung eines ausdrücklichen Gebotes (50t-
tes Selbst WEl gut begründet ist, die christliche Gemeinde das /usam-
menleben VON Mann un Tau hne rechtliche Grundlage nıcht als Ehe anerken-
TiEeCN kann, 111USS sS1e doch In Betracht zıehen, ass gegebenenfalls NUur
eine VoO  . Menschen gemachte Ordnung verstofßen wiırd un: nıcht Gottes
Gebot Die Gemeinde hat iImmer die ebenserhaltenden Prinzıpien des Wortes
Gottes hoch halten, ist aber nıcht ıhre Aufgabe, Sıtten, Gebräuche der
Landesgesetze verteidigen. DIiese bedürfen eventuell der Anderung. Da-
[U ist die Gemeinde ogrößter Sorgfalt un: Demut 1m Umgang mıt Menschen
aufgerufen. S1e annn 11UT gnädig, das he1lt helfend, mıt den betroffenen Men-
schen umgehen.

Veränderungen Im erecht

Die Gestaltung des Rechts ıst abhängig VO  > der jeweiıligen Gesellschaft. Di1e Bı-
bel ze1ıgt, ass e1m Eherecht erhebliche Veränderungen gegeben hat

Das alttestamentliche Gesetz Z Leviratsehe!! erscheıint unls heute fremd In
jener eıt regelte aber den lebenswichtigen Fortbestand der 1ıppe Als Sara
iıhren Ehemann Abraham auffordert, mıt iıhrer Magd eın ınd zeugeN;, “
WarT das weder unmoralisch och Ehebruch. Es entsprach der Sıtte ihrer Zeıt,
wurde also als rechtens empfunden, enn diente dem einen Ziel der Sıche-
rung des Lebens durch den Stammesverbund. uch WE die Ehe VOINl (30ft als
Einehe VON Mann un: Tau geschaffen wurde?>, WaTlT 1m Alten Jlestament dıie
orm der Polygamie, In der eın Mannn mehr als eıne Ta haben konnte, welt-
verbreitete Praxıs. S1ıe wurde ausdrücklich durch das Gesetz tolerijert.!* Di1e

Röm l „ 15
Apg 5)
5. Mose 2 9 A1 Mose 3 „ 8_-1  ©

12 1.Mose 1 „ l') siehe uch 2 9 K
1. Mose 1) 2 ’ 2) I8 Z uch die Stellen, In denen 1m die Ehe gepriesen wird, geben ke1-
CN 1NnweIls auf ıne Mehrehe, Ps 128;, 37 Spr 3K 10-31; Pred 9,
3. Mose 18, 1 ’ 5. M 21 1517
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Schwierigkeiten, die durch die Polygamıe entstanden, werden nıcht verschwie-
GEn Trotzdem 1e15 Grott sıch bei der Gesetzgebung für seın olk auf die Sıtten
un: Erfordernisse der eıt ein. Im Alten Testament x1ibt 65 keine ausgesproche-

Ablehnung der Polygamie. Im Neuen JTestament ist das anders.!®
uch die rechtlichen Regelungen für die Eheschließung 1mM Laufe der

Geschichte vielen Änderungen unterworfen. Nachdem In der biblischen eıt die
Väter bzw. Famıilien- der Stammesoberhäupter Ehen 1m zivilrechtlichen Sınne
schliefßen konnten, bedurfte 65 1mM Judentum der durch Zzwel Zeugen reprasen-
Jerten Öffentlichkeit, S1e rechtsgültig werden lassen. Später übernahm
der Geistliche, der Rabbi, die Funktion der Eheschließung.* IDER römische Recht
kannte mehrere Formen der Eheschliefßung und daneben als legale Lebensform
eine eheähnliche „freie Ehe“, be1l der die Tau der väterlichen Gewalt unterstellt
blieb und In der eıne „Scheidung“ auch selıtens der Tau möglich war. ® In der
frühen Kirche wurden dıe Ehen VOT Zeugen VO Priester Presbyter, Bischof,
Pastor)“ ZES! und damıt rechtsgültig getraut.“” Über lange Zeıiten konnten
viele Menschen durch Sklaverel, Leibeigenschaft der standesrechtliche Fın-
schränkungen überhaupt nıcht heiraten. Im Miıttelalter unterschied Ianl ZW1-
schen eıner Trauhandlung Vor un:! In der Kirche.*! Di1e kirchliche Irauung durch
Ortsgeistliche ist selit dem Jahrhundert In Kirchenbüchern dokumen-
tiert.<% iıne kirchenrechtlich geregelte, rechtsverbindliche kirchliche JIrauung
xibt 65 In UunlseIeCell Breıiten erst se1it 15635 Chr.® Die zunehmende Säkularisie-

Mose 1 B  S  9 29 und 3 „ 1.Sam 1) 7 Sam EL; E I KOön F K
16 Mit 19,4.5; 1.Kor 7)) 1. L1im 3)) 13t K
B ZEEV FALK;, Theologische Realenzyklopädıe TRE), Band 9) 1982, Art Ehe/Eherecht/Ehe-

scheidung, Abschnitt I: Judentum, 314
18 ( ' HRISTIAN KNOLL, Eın kurzer Überblick über Gepflogenheiten un: Formen der Eheschließung

INn nachbiblischer eıt bıs in dıie Gegenwart, Manuskript für den Arbeitskreis Predigtamt der SIA,
www.adventecho.de Julı/August 2005, Fheähnliche Lebensgemeinschaften, 7Zusatzmaterial.

19 HENRI CROUZEL, IRE: Abschnitt V) Alte Kirche, 326
Der Ausdruck „Irauung“ geht auf das germanisch-deutsche Recht zurück. ach diesem wurde
dıe TauU! VO  — ihrem Vormund dem Bräutigam „anvertraut”, der damıt die Munt („Vormund-
schaft”) über s1e erhielt. Als Gegenleistung Wäal eın Lohngeld des Bräutigams üblıch, das oft
In Oorm eines ınges gab (Trauring). Neben der Übertragung der Munt un der Leistung des
Brautgeldes Wiıttum) gehörte die „Heimführung” der Tau 1Ns Haus des Bräutigams sOWI1e bis
In die Neuzeıt das öffentliche, symbolische Beilager Fa rechtserheblichen Trauung. Quelle:
Bibliographisches Instıtut Brockhaus 2001
LEENDERT BRINK;, C); Abschnitt VI; Miıttelalter, 330; KURT SCHMIDT, Neuere Ar-
beiten ZUT Geschichte der Eheschließung, 63 ff) 1: HANS OMBOIS un: SCHUMANN
(Hrsg.), Weltliche un kirchliche Eheschließung, Gladbeck 19395 MARTIN LUTHER, Traubüch-
lein, 1529; MAURICE SCHILD, IRE, Abschnuitt VII; Reformationszeıt, 339
Der Brockhaus, Kıirchliche JIrauung, Bıbliographisches Instıtut Brockhaus 2001

2 Konzıil VO  - Trıent, Dekret „Tamets1”. Gleichzeitig wurde In ein1gen evangelischen Ländern, w1e
In der Kurpfalz, die Eheschließung VOIL dem Geistlichen verbindlich gemacht un!' ZUT

Formpflicht erhoben. Quelle: REINHARD SLENCZKA, Meıne Ehe VOT ott ın Freiheit un: (sot-
tes Geboten, VJM Kasseler efte S13 1981; siehe uch L|LEENDERT BRINK, O) Ab-
schnitt Vl1; Mittelalter, 330
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rung der euzeıt erforderte wleder Anderungen 1M Eherecht. Di1e Zivilstandsge-
setzgebung des Deutschen Reiches machte die Eheschließung 1m Jahre 1875 ZUT
Sache des Staates.“4 Zuständig wurde das Standesamt. DiIie kirchliche Irauung
verlor ihre rechtsbindende Wiırkung.

In Zeıten der Veränderung entstehen CI Freiräume. AÄAndern sich Sıtten,
Gebräuche un Rechtsempfinden, sich In der Regel zunächst die Ten-
enz durch, dıe Auflösung bisher allgemeın akzeptierter Normen egoistisch
un: rechtlos ZU eigenen Vorteil un Lasten VO  } Schwächeren nutzen
rst als Reaktion darauf versuchen annn Rechtsorgane, durch eCu«rc Regelun-
SCH dem veränderten Rechtsempfinden entsprechen un die Schwachen VOT
Missbrauch un: Übervorteilung schützen. „Ehen hne Trauschein“ sSınd
durchaus nıcht 11UTr eiıne Erscheinung uUunNseTeT Zeıt Im Mittelalter hatten STan-
desrechtliche Eheverbote un die Leibeigenschaft ZUTr Folge, ass viele Men-
schen nıcht mehr heiraten konnten. Der Leibherr konnte ber jeden Einzelnen
ach selner Willkür verfügen, un: War häufig unmöglich eıne lebenslan-
C Partnerschaft einzugehen. Das Zusammenleben VOIN Mannn un Taı beruh-

NUTr och auf der gegenseıltigen Vereinbarung un wurde nıcht mehr durch
eınen öffentlichen Konsens gesichert. Zerbrach eiıne solche Beziehung, SINg
65 Lasten der Schwächsten. Eın Beispiel: Im Jahre 1349 gab iın der Stadt
Augsburg 141 Klagen Verlassens des Ehepartners. och in dieser Fäl-
le konnte der verlassene Partner nıcht nachweisen, ass überhaupt eıne Ehe
bestand.*> Das Leid der verlassenen Frauen un Kınder Wal unbeschreiblich.

DIie Gesellschaft 11USS5 das Elend der Benachteiligten durch Gesetzgebung
regeln. An vielen Gesetzesvorschriften des Alten Jlestaments wird erkennbar,
ass Umstände un: Einflüsse der Zeıt dabe1 eine Rolle spielten un: ass S1e da-
IU nıcht immer dem vollen Ideal des göttlichen Menschenbildes entspra-
chen. SO ist CS biblisch-theologisch begründet, ass die christliche Gemeinde
Gesetzgebung ZU Schutz VOT Benachteiligung respektiert un: selbst annn
gelten Jässt; WE s1e nıcht dem Ideal entspricht, auf das Jesus hinweist.

DIie zivilrechtliche Eheschließung ist heute in den Bundesrepubliken Deutsch-
and un! Österreich un: 1ın der Schwe17z (auch 1n vielen anderen Ländern) SC-
setzlich vorgeschrieben.“® Eheliche un: nichteheliche Lebensgemeinschaften

In Preufßen schon 185/4 Diese Gesetze wurden VOT dem Hintergrund des „Kulturkampfes” be-
schlossen, In dem das HC Deutsche Reich unter dem protestantischen Kanzler (Itto VOINl Bıs-
marck den Einfluss der Römisch-Katholischen Kıirche einzudämmen versuchte. DiIie obligatori-
sche Zivilehe beendete den Taufzwang VOIL der Eheschließung. uch nicht-kirchengebundene
Personen konnten 1U  - gleichberechtigt rechtsgültig heiraten.

25 REINHARD SLENCZKA, O) 12
In Deutschland ist die Ehe als Rechtsinstitut durch das Grundgesetz (Art geschützt. 1998
wurde das Eheschließungsrecht LICUu geordnet BGB SS 1303 Eıne gültige Ehe kann [1UT VOTI

einem Standesbeamten bei gleichzeitiger persönlicher Anwesenheiıit der Ehewilligen geschlossen
werden (obligatorische Zivilehe); die Eheschließung kann VOT einem der wel Zeugen 1-
finden, sofern die Eheschließenden das wünschen. Di1ie kirchliche Irauung hat keine bürgerlich-
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werden 1ın diesen Ländern dadurch unterschieden, ob s1e VOT dem Standesamt
geschlossen wurden der nıcht. eıne Lebensgemeinschaft VOoNn Mann und
raıxu als Ehe oilt, wird auch für die christliche Gemeinde durch das Recht des
Landes bestimmt.

[)as Standesamt 1st aber eın Gesetz Gottes. äbe 6S heute der ıIn Zukunft
andere Wege;, der Lebensgemeinschaft VOIN Mann un: Tau eıne rechtsverbind-
liche Grundlage ach dem biblischen Bıld der Ehe geben, dürfte dıie CFE
meıinde nıcht auf der Eheschlieisung VOT dem Standesamt bestehen.

Die Ursachen gesellschaftlicher Veränderungen
Wıe kommt CS; ass heute viele Ehen geschieden werden? Warum leben
heute viele PaareN, hne heiraten? Neben ganz persönlichen
Gründen hat das VOT allen gesellschaftliche Ursachen.

ber Jahrhunderte WAar die Haus- un Hofgemeinschaft die lebenssichernde
Zelle In der Gesellschaft. IDER gilt auch für dıe biblische Zeıit Dabe!l gab 65 eıne
klare Rollenverteilung. DiIie Basıs des Lebens wurde ach aufßen durch den
Mann vertreten un: verteldigt. ach innen wurde s1e durch die Tan erhalten
Mann un Tau wirtschaftlich un soz1al aufeinander angewilesen.“/
Der Erhalt dieser Wertegemeinschaft WarTr ausschlaggebend be]l der Wahl des
Ehepartners, nıcht die individuelle Zuneigung. DIe wirtschaftliche un recht-
liıche Abhängigkeıt voneıiınander SINg 1m Konfliktfall ZWAarl häufig Lasten der
Ta S1e 9CNOSS aber auch eıne besondere Wertschätzung als Mutter, enn die
Sıcherung des Lebens hing unmittelbar VONN der Kinderzahl ab

Im modernen Staat mıt seinen Rechts- un: Sozlalsystemen hat die Haus-
un Hofgemeinschaft diese Bedeutung verloren. Zum ersten Mal In der (Je=-
schichte können Mannn un! TAH wirtschaftlich unabhängig VON einander,
rechtlich eigenständig leben uch die Sıcherung der Zukunft hängt, jedenfalls
individuell gesehen, nıcht mehr VOIN den eigenen Kıiındern ab Verlässlichere
Methoden ZUT Schwangerschaftsverhütung ermöglichen nıcht 1Ur eiıne SINN-
volle Familienplanung, s1e bieten auch dıe Freiheit, sexuelle Beziehungen e1in-
zugehen, hne Kınder wollen. Damıt bestehen wesentliche Faktoren für die
Gründung un den Zusammenhalt eiıner FEhe nıcht mehr.

rechtliche Wirkung und darf TST nach der standesamtlichen erfolgen. In ÖOsterreich wurde 1938
das deutsche Ehegesetz eingeführt und nach 1945 miıt verschiedenen Anderungen beibehalten.
Fıne rechtsgültige Ehe kann 1L1UT durch den Standesbeamten geschlossen werden. Di1e Regelung
des Eherechtes der Schweiz ist 1im Wesentlichen mıt der des BGB vergleichbar. uch hıer kann
ıne rechtsgültige Ehe 1L1UT durch den Standesbeamten geschlossen werden. Quelle: Bibliogra-
phisches Instıtut Brockhaus 2001

27 DIie Bedeutung der Tau für diese Wertegemeinschaft wırd In der Bıbel gelobt: Ps 128; 3) Spr 18,
2 „ l 5 1 5 510 10  CR
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Dazu kommt, ass durch die Säkularisierung der tiefere Sınn der Ehe keinen
Glauben mehr findet. DIe Ehe wiırd nıcht mehr als VO  — G;ott gegebene Lebens-
gemeinschaft gesehen, In der gemeinsam Liebe, Ireue, Vergebung un: Opfer
gelernt un! gelebt werden. So 1bt CS aum och Gründe, Schwierigkeiten In
elıner Ehe gemeınsam meıstern, ihren Bestand sichern. Folglich sınd
Scheidungen erheblich angestiegen.“* Da jede Scheidung eın Rechtsverfahren
mıt beträchtlichen Schwierigkeiten un Kosten Ist, annn nıcht verwundern,
ass viele Menschen 1es VONN vornhereın verme1lden wollen. uch das ist eın
Grund, Lebenspartnerschaften hne ziyvilrechtliche Eheschließung

haben.??

Die Lebensabschnittspartnerschaft
Wirtschaftliche Unabhängigkeit un individuelle Freiheit VOo  — Mann un Tau
haben In der postmodernen Gesellschaft einem Lebensgefühl geführt, durch
das sıch jeder selbst als Architekt selnes Lebens sieht. Mann und Tau brauchen
sıch ZWAaT och gegenseılt1g, aber das soll 11UT och In weıt gelten, w1e ecS5 den
eigenen Vorstellungen un: augenblicklichen Bedürfnissen entspricht. „Living

together” 1ST das Fachwort der Soziologen für dıe moderne Beziehungski-
ste Einander nah und doch nıcht ININCIN, innıglıch getrennt. Der TIrend
geht ZUFT „Ehe HSht - l ieses Lebensgefühl ist eın welterer Grund, ar
nerschaften VOL vornherein nıcht auf Dauer angelegt werden, sondern als
Zweckgemeinschaft, solange N gut geht.” DIie rechtlichen Verpflichtungen, die
ZUT Ehe gehören, werden In einer solchen Beziehung nıcht mehr übernommen.
SO entstehen „Lebensabschnittspartnerschaften”“.

Es ware ungerecht, wollte 111all jede dieser Partnerschaften VO  - vornhereıin
un: pauschal als unmoralisch verurteilen. ESs <1bt dabe!1 durchaus etwas Ww1e
eıne » LICHC Moral“. Danach werden auch In einer solchen Beziehung gegensel1-
tıges Einverständnis, Ehrlichkeit 1m Umgang miteinander, Rücksichtnahme
auf die Bedürfnisse des anderen un: Interessenausgleich mıt faırer Lastente1-
lung vorausgesetzt un erwarte eht eine solche Beziehung aber iın dıe Brü-
che, bleibt all das VOoO Wohlverhalten des Partners abhängıg, das 1MmM Kon-
fliktfall schnell verloren geht Berechtigte Ansprüche sind nıcht erzwingbar.
Während bei der Ehe die Rechtsordnung 1m Konfliktfall Schutz bietet, bleibt
bei der »1L1CHC Moral“ der Schwächere rechtlos zurück.

Scheidungen 1n Deutschland 1960 2001 197498 Quelle: Statistisches Bundesamt, Au-
gust 2003
S1e haben sıch innerhalb der etzten dreißig Jahre verzehnfacht. Quelle: DDer Spiegel, 43/ 1996
Der Spiegel 43/ 1996
Diese Einstellung g1bt allerdings nıcht L1UT bei „Ehen hne Trauschein”, sS1e kann uch durch
wıiederholte Heırat, Scheidung un Wiederheirat gelebt werden.
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iıne Lebensabschnittspartnerschaft, also eıne Beziehung VOoNn Mann un:
Frau, die nıcht als Gemeinschaft für das Leben, sondern hne Verbindlichkeit
und 11UT auf Zeıt eingegangen wird, ist mıt dem bıblischen Biıld der Ehe 1‘_

einbar. Jesus un: die Bıbel kennen 1L1UTI eıne Alternative, ın der das sexuel-
le Verhältnis VO  . Mannn un: Tau gelebt werden annn Entweder 6S führt in die
Ehe, der ist urerel. Das Wort „Hurere1” (Unzucht) In diesem Zusammen-
hang INa erschrecken. ber die Bıbel versteht darunter nıcht 1Ur Prostitution
der Perversion. S1e beschreibt damıt eın Verhältnis, In dem jeder seinen Vorteil
haben möchte, den anderen aber nıcht tatsächlich annımmt. ıne solche Bezıle-
hung wırd sowohl 1m Alten als auch Neuen Jlestament eindeutig als Versto{fß gBC-
SCH den Wiıllen (sottes abgelehnt.”“ SO wWwI1e die Ehe hat auch die urerel In der
Bibel eine tiefere, wesentlichere Bedeutung. Hurere1l steht In der Bibel für den
Bruch mıt Gott, der Quelle des Lebens, für den Weg 1ın das Verderben. Diese tie-
fere Bedeutung hat Konsequenzen für die Lebensführung der Nachfolger Jesu.

Was für die Gemeinschaft mıt Gott gilt, betrifft ach seinem Plan auch das
Verhältnis VO  e Mann un:! Taıu Darum 1L1USS dıe Gemeinde die Lebensab-
schnittspartnerschaft ablehnen, enn diese Partnerschaft verweıgert prinzıpiell
die vorbehaltlose Annnahme des anderen. Was auch iImmer 1m Einzelnen als
Gründe geltend gemacht werden, letztlich wird das Ja ZU anderen einge-
schränkt. IDER E1ıgeninteresse der die Befürchtungen wlegen schwerer als die
Liebe 7A4 anderen. Entweder wird die Bindung gescheut, weıl andere, mehr VeCeI-

sprechende Beziehungen ın Zukunft nıcht verbaut werden sollen annn wird
der Partner nıcht tatsächlich ANSCHOMUINCH. der die orge, C® könnte doch
nıcht klappen, ist mächtig annn wird dem Partner nıcht wirklich Tau
DIie wichtigsten Voraussetzungen ZU8 Gelingen fehlen: das uneingeschränkte Ja
ZU anderen, das Vertrauen un: die JIreue. Darum können solche Bezıehungen
nıcht dem Lebensglück führen, ass ott für die Menschen bereit hält.

Wer dieses Problem mıt Betroffenen ansprechen will, darf jedoch nıcht
ralisıerend denken un argumentıieren. Was ist damıt gemeınt? Wer selbst In
„geordneten Verhältnissen“ ebt un aufgrund selnes Bibelwissens erkannt
hat; ass eın unverbindliches Zusammenleben Von Mann un: Tau In (Gottes
ugen Sünde ISt, annn leicht VOINl dieser Erkenntnis gefangene
werden, ass In denen, die ‚unordentlich” leben, nıcht mehr den Bruder
un: dıe Schwester sieht, sondern LUr och die Sünder, die korriglert werden
mMussen Iiese Haltung wird spürbar. DiIe Instanz, die belehrt un: beurteilt,
gewinnt Vorrang VOT der menschlichen Zuwendung. Das wirkt moralisıerend
un: löst Abwehrhaltungen aus WI1Ie ‚Kehr doch erst mal VOTLT eigenen
1ür! Be1l euch ıst auch nıcht alles In Ordnung'(( uch WEl eıne solche Reakti-

VO eigenen Problem ablenken will,; ist sS1€e doch 1m tiefsten Siınn wahr,

52 Mose 38, 2 9 Mose 1 2 ’ 20, 6; ZU; 9; Ose ZU 2 ‘9 Ps 73 ZJ: Mt 15 19; /; Z Apg 1 „
20:29: 212 1.Kor 6) 1 9 7)7 2.Kor 1221 Gal 5’ 1 „ Eph 4, L Kol 37) 1.Thess 4)1
ebr 13, 4; ZU; 8) 22 15
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enn WIT sSınd auch Sünder un haben eın Recht andere zurechtzuwelsen.
Nur Menschen, die sıch bewusst sSInd, wWw1e schr s1e selbst der Vergebung Gottes
bedürfen, können einander helfen.°®

rst wenn TO längerem un: intensıvem Bemühen seltens des Pastors un
geeigneter Gemeindeglieder keine AÄnderung 1m Sınne des Wortes (Gottes
erreichen 1st un WEln eın gefährdender Finfluss auf andere entsteht, e_

scheint eın Verfahren korrigierender Seelsorge*“ unausweichlich.

[Die Fhe auf ro

Viele Junge Paare, die heute eıne gemeinsame Wohnung beziehen, haben nıcht
einfach 11UT elne „Lebensabschnittspartnerschaft” 1mM SIınn. S1e lehnen die Ehe
als Lebensbund nıcht äD. auch nıcht die zivilrechtliche Eheschliefßung. Di1e Ehe
1st iıhr ausdrückliches Ziel Ihre „Ehe auf Probe“ soll gewissermaßßen eın Ver-
fahren bleten, auszusortieren, Was keine Chance auf Erfolg hat, damıt annn
eiıne Ehe geschlossen wird, die gelingt.

ute Gründe
Di1e jJungen Menschen erleben, w1e viele Ehen scheitern. Häufig kommen S1€e
selbst AdUusS$s geschiedenen FEhen S1e WI1ssen, ass 6S heute weniger als früher B
sellschaftliche Kräfte 1Dt, die eın aar zusammenhalten. DiIie künftigen Partner
sind 1e] mehr als früher darauf angewlesen fragen, ob 4S Wäas s1e heute
sammenführt, für INOTSCH ausreicht. DiIe geschlechtliche Reife haben s$1e S1e
können S1Ee auch ausleben, ohne sofort die Verantwortung für Kinder überneh-
Inen mMussen och die Ausbildungszeiten sind erheblich länger geworden.
Dadurch beginnt die berufliche Karrıere, durch die eiıne Familie ernährt WeTl-
den kann, 1e] spater. Viele verfügen aber bereits ber dıe Mittel, eiıne eigene
Wohnung beziehen. Alle diese Faktoren tragen azu el; ass Junge Men-
schen schon VOT der endgültigen Entscheidung heıiraten zusammenzıiehen,

auszuprobieren, ob S1e für das gemeiınsame Leben ZUSdaINMNENDASSCH.
Selbstverständlich 11USS die rage: „Passen WITr für den geme1n-

Lebensweg?”, heute intensıiver gestellt un anders geprüft werden als
früher. Das gilt auch für Menschen, die sıch Liebesgebot der Bibel orlentlie-
TeN, enn eıne unreife der leichtfertige Bindung ware 1eblos gegenüber dem
künftigen Lebenspartner un: sıch selbst. ESs 1st unverantwortlich, sıch dem
deren anzuvertrauen, hne ıhm vertrauen können. Vertrauen bedarf der

Mt 77 3'1 Gal 6) D
Gemeınnt sSind gemeindedisziplinarische Ma{fißnahmen entsprechend der jeweiligen Gemeinde-
ordnung.
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Vertrauenswürdigkeıt, un die beruht auf der Kenntnis des anderen. Ausre1-
chend eıt un: gemeiınsame Erlebnisse A persönlichen Kennenlernen sınd
unverzichtbar. uch heute brauchen Paare elne Verlobungszeıt, In der S1e be-
reıts Ja einander> sich aber och einen Vorbehalt einräumen. SO kön-
nenN s1e sıch kennenlernen, hne dabe!1 weıt gehen, ass eiıne Auflösung
bleibende chäden zurücklässt. Tf arın sollte dıie Ehe geschlossen werden.

FEin alscher Versuch
DiI1e rage, dıe 65 1er geht, lautet: ‚Lässt sıch dıe Ehe probieren?‘ Wer sıch

biblischen Bıld der Ehe orJlentiert, I1US$Ss$s ernsthaft fragen: Kann eine Pro-
bezeıit ınnerhalb der Ehe geben, WEeNn S1e die Einheit zweler Menschen ıst, die
sıch ın Liebe für das Leben verbinden? DIie Liıebe umfasst den SaNzZChH
Menschen mıt Geist, Seele un Körper. Gerade weıl s1e fehlerhafte Menschen
verbindet, braucht Liebe das Vertrauen, ass sS1e auch Schwächen un Krisen

un: überstehen ann. S1e braucht Geborgenheit, in der s1e wachsen
un: sıch entwickeln annn Dazu bedarf CS der Verlässlichkeit, die durch das
Bündnıs dokumentiert wIird. Wenn sıch Z7wel wirklich lıeben, zusammenzI1e-
hen un vorbehaltlos einander ”]a) unNseTe Liebe soll halten!”, ist das
ann och eın Test*® der ist das nıcht eigentlich schon Ehe? Wenn elıne solche
Liebe zerbricht, 1st das immer schmerzlıch, mıt der hne TIrauschein. In
dem Vorbehalt „Wır probieren c  ur kommt ZU Ausdruck, ass entweder
der Glaube der die Bereitschaft fehlen, die Liebe ber die Krise hinaus CI-
halten. Der Vorbehalt verhindert das Wachsen der Liebe Er überfordert S1e Br
annn ihr Tod se1n. „Ehe auf Probe“ annn 11UT In u Jlagen funktionieren.
Kommt die Krıse, wird elıner der Beiden VO ausdrücklich vereinbarten Recht
des Ausstiegs Gebrauch machen, un der andere bleibt verletzt zurück.

DIie Ehe auf Probe ist keine Lösung, miıt der die Partnerschaftsprobleme die-
SCT Zeıt besser bewältigt werden können. Im günstigen Fall annn S1Ee gelıngen,
2ann aber, weiıl die wesentliche Voraussetzung erfüllt 1St, das vorbehaltlose Ja
S andern. Dann ist S$1e 1m Eıgentlichen schon Ehe un sollte auch formal
geschlossen werden, weiıl die Partner sıch die Zusicherung des Rechts schulden.
u grof 1st jedoch die Gefahr, ass die Unverbindlichkeit, dıe ZUT „Probe“ gC-
hört, FA Grundhaltung wird un: dadurch das Misslıngen vorprogrammıert
ist Ehe auf Probe ist entweder eiıne Illusı:on der doch der eventuell verborge-

Versuch, L1UTE einen Partner für den gegenwärtigen Lebensabschnitt be-
kommen.

6.3 erstandnıs und ılfe bei der seelsorgerlichen Begleitung
Wenn eın PaarT. das schon mıteinander lebt; erklärt, ass ZWAarLr heiraten wolle,
aber och nıcht weıt sel, brauchen Gemeinde un Pastor Sens1ibilıtät un
Geduld. Die Absıcht ZUT Heırat ist ernstzunehmen.
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Finerseıits ist 65 wichtig, diesen Jungen Menschen zeigen, wWwI1e sehr ihre Liebe
gefährdet 1st, wenn S1E in der Unverbindlichkeit ble1ibt. S1e sollen sehen, wWwI1Ie sehr
S1E (Gottes egen un die Fürbitte für ihre schon begonnene Lebensgemeinschaft
brauchen. Sıe sollen erkennen, ass Rechtsverbindlichkeit für ihre Beziehung eın
Zeichen der Ernsthaftigkeit iıhrer Liebe zueinander ist uch sS1e sind fehlerhafte
Menschen un darum ihrem Lebenspartner diesen nötigen Schutz schuldig.

Andererseılts 11USS$5 ihnen die eıt 7U gründlichen Kennenlernen gewährt
werden, selbst dann, WeNn s1e ihre „Verlobungszeit” nıcht mehr getr! leben
bereıt sind In Jugendveranstaltungen und Literatur bibelorientierter Christen
wird dargestellt, ass der Geschlechtsverkehr ach (Gottes Plan für den Menschen
Ausdruck der Liebe zr SaNZCH Menschen se1n soll un: darum den Schutz des
Ehebündnisses braucht. Was die Jungen Menschen In ihrer Umwelt und In den
Medien täglıch sehen, ist aber etwas SalıZ anderes. Darum 111US$S Verständnıis da-
für aufgebracht werden, Weln nıcht alle dieser pannung standhalten.
Auf junge Menschen In dieser Sıtuation darfeın Druck ausgeübt werden. (32-
meindedisziplinarische Ma{fßnahmen sınd 1er unangebracht. S1e mMussen VeI-

ständnisvoll un: überzeugend begleitet werden. Entscheiden sS1e sıch schlie{-
ıch für die Irauung, soll die Gemeinde sıch freuen, ass s1e 1U eiıne richtige
Entscheidung getroffen haben un: s1e SCHONCIL. eht die Verbindung auselinan-
er, brauchen die Jungen Menschen Gemeindeglieder, die ihnen ahe sind. S1e€e
dürfen nıcht abgelehnt oder ausgegrenzt werden. S1e brauchen Ansprechpart-
CI die ihnen helfen, mıt Enttäuschung oder Schuldgefühlen zurechtzukom-
IHNEeIN un: nıcht wieder den gleichen Fehler machen.

Die eheähnliche Lebensgemeinschaft VOoO  — Rentnern

ESs ibt nichteheliche Lebensgemeinschaften, die w1e eine Ehe angelegt sSind.
IDG Partner vorbehaltlos Ja einander. S1e wollen ihr SaNzZC>S Leben in
Liebe un gegenseıltiger Fürsorge miteinander verbringen. S1ıe wollen oder
können allerdings aus für sS1e schwerwiegenden Gründen dıe Ehe nıcht z1vıl-
rechtlich schließen. Das aar ist bereıt, den gemeinsamen Lebensweg durch eın
Ööffentliches Bekenntnis zueinander verbindlich machen. Es möchte (GJottes
egen Es sieht sıch nıcht 1im Konflikt mıt dem Willen Gottes, sondern mıt der
weltlichen Ordnung. DIie ist VON Menschen gemacht un: keine deale, immer
gerechte Ordnung. Meiıst betrifft CS Menschen, die ach dem Tod ihres ersten

Ehepartners och einmal heiraten wollen. Für diesen Wunsch x1bt nıcht 11UT

gute individuelle Gründe, 1st ach der Bibel legitim”” un: wird Knı
ständen empfohle56

35 Röm f
1.Tım 5)
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Versorgungsprobleme
ach der gegenwärtigen Rechtslage verliert Jjemand, der ach dem Tod selnes
Ehepartners wieder heıiratet, die Hinterbliebenenrente, die Aaus der Renten-
versicherung des ersten Ehepartners bezog. Verfügt der eUEC Partner 11UT ber
eın geringes Einkommen, ann das finanziellen Verlusten führen, die
nıcht akzeptiert werden können, weıl eın entsprechender Lebensstandard
(Wohnung, Fahrzeug etc.) nıcht mehr aufrechterhalten werden annn Wer be-
reıit ISe, diese Einbufßen iın auf nehmen, könnte ach dem Tod auch
des Ehepartners mıiıt elner nledrigen Hınterbliebenenrente zurück-
bleiben, ass m ( A RE Sozialfall wird.>/ Fın Paar, das sıch das nıcht antu möch-
TG; handelt christlich verantworrtlich. Es steht VOT folgendem Dilemma: Erfüllt
CS dıe biblische Forderung ach Rechtsverbindlichkeit der Lebensgemeinschaft
auf die FF eıt vorgeschriebene Weıse, verstößt CS die andere bibli-
sche Forderung, nämlıich der christlichen Fürsorgepflicht für einander. Für die-
SCH Konflikt 1st nıcht das aar verantwortlich. Er entsteht, weıl dıie weltliche
Ordnung unvollkommen ist. Die Gemeinde darf ihre Glieder In solchen Ause1-
nandersetzungen nıcht alleiın lassen.

Rechtliche Möglichkeiten
Da ach der Bıbel dıe geistliche und die weltliche Seılite ZUT Eheschlieisung SC-
hören, annn die christliche Gemeinde nıcht die ugen davor verschlıelsen, ass
Gemeindeglieder die weltliche Seıite ignorleren. Wenn möglıch ist; eıne
Rechtsverbindlichkeit für ihre Beziehung erlangen, die ermöglıicht, die
Versorgungsnachteile abzuwenden, INUSS dieser Weg geprüft werden. DiIe
Gemeinde darf ıhn nıcht VO vornhereıin ablehnen, 1Ur weiıl der gegenwärti-
SCH Ordnung für die Eheschliefsung nıcht entspricht. ach geltendem Recht
begründet ZWarTlr das Standesamt die Eheschließung, das Standesamt ist aber
keine Forderung (G0ottes.

Das Bundesverfassungsgericht hat eiıne eheähnliche Lebensgemeinschaft
wWwI1e folgt beschrieben®®:

„Eıne Lebensgemeinschaft zwıschen eiıner Frau un:! einem Mann, die auf Dauer
gele: ISst, daneben typischer Weılise keine welteren Lebensgemeinschaften gleicher
Art zulässt, siıch 1WC innere Bindung auszeichnet un:! eın gegenseılt1ges Einstehen
der Partner füreinander begründet, also über die Beziehung In reiner Haushalts- un
Wirtschaftsgemeinscha hinausgeht.”

5/ DDas ware der Fall, WEln der Hinterbliebene siıch den Hıinterbliebenenanspruch VOT der zweıten
Heirat auszahlen hefß, Was nach 107 SGR nur 24-facher Monatsbeıitrag!) möglich ist. hne
diese Auszahlung ebt der erste Hinterbliebenenanspruch nach dem Tod des zweıten Ehegatten
der nach Scheidung wıeder auf ($ Absatz SGB 6)
Urteil VO 19972 Bel diesem Urteil des Bundesverfassungsgerichtes INg nıcht unmıt-
telbar die eheähnlichen Lebensgemeinschaften, die nıcht heiraten, weıl s1e Nachteile ıIn der
Rentenversorgung vermeıden wollen.
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uch wenn weıterhın Juristische Unterschiede ZUTr zivilrechtlich geschlossenen
Ehe bestehen??, umfasst diese Beschreibung des höchsten deutschen Cze-
richts doch durchaus die wesentlichen Kriterien, die ach der Bibel für die Ehe
gelten.

Anders als e1ım Gesetz ber „Eingetragene Lebenspartnerschaft”, das für
gleichgeschlechtliche Paare geschaffen wurde, x1Dt für Verträge ZUT nıchte-
helichen Lebensgemeinschaft VO  x Mann un: Tau och keine spezliellen gC-
setzliıchen Vorschriften.*0 Es ist aber möglıch, iın einem notariell geschlossenen
Vertrag Einzelheiten rechtsverbindlich festzulegen, die sıch beide in gegenseıt1-
SCI Verantwortung schuldig sind.“! Paare, die meınen, eıne zivilrechtliche FEhe-
schließung nıcht eingehen können, aber doch ach biblischem Ehever-
ständnıiıs leben wollen, uUssten rechtsgültige Regelungen treffen
für den Fall VO  - Krankheit, Irennung un Tod

eın run für Diskriminierung der disziplinarische
Maßnahmen

FEın Paar, das eiıine solche eheähnliche Lebensgemeinschaft eingeht, darfnıcht mıt
denen gleichgestellt werden, die unverbindlich zusammenleben, 50 lange es gut
seht“. Wenn eın aar se1n Ja einander rechtswirksam absıchert, bezeugt C3S,
ass CS die Weısungen des Wortes (Jottes erns nımmt. Dieses AAr darf In der
christlichen Gemeinde nıcht diskrimıiniert werden, weiıl 65 in „wiılder Ehe“ der
1mM „Rentnerkonkubinat” ebe uch für gemeindedisziplinarische Schritte x1bt
6S keine biblische Grundlage, enn der Weg 711 Standesamt darf nıcht zur bıb-
iıschen Vorschrift erhöht werden. Pastor und Gemeindeglieder sollten das AAar
nıcht 11UT In Schutz nehmen, 1Ns Gerede gerat, sS1e sollten sıch auch nıcht
weı1gern, mıt diesem aar persönlıch für den gemeinsamen Lebensweg beten
un: SCHNCNHN. eht eine solche Beziehung In die Brüche, ist die Gemeinde
gefordert SCHNAUSO helfend un:! gegebenenfalls seelsorgerlich korrigierend ZU

handeln wI1e eiım Zerbrechen einer standesamtlıch geschlossenen Ehe

O&  8 Das Problem der „Kirchenehe“
DiIie rage, ob Kırchen der Freikirchen für Rentnerpartnerschaften eiıne AKit®
chenehe”, also eıne kırchliche JIrauung hne VOLAUSSCHANSCIIC zivilrechtliche
Eheschließung, einführen sollten, 11 USS differenziert betrachtet werden. Dabe!]

Nıcht alles, Was das Fherecht beinhaltet, lässt sıch vertraglich regeln, Familienprivileg,
Haftpflicht, Zeugnisverweigerungsrecht.
www.jusline.de./jus.news.beitr.lebenspartner.html, 2003
DETLEF BURHOFF, Handbuch der nıchtehelichen Lebensgemeinschaft, Herne/Berlin 1998;
HANSs HATTENHAUER, DiIie Privatisierung der Ehe, Wuppertal 1986
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sind nıcht 1Ur die damıt verbundenen rechtlichen Gesichtspunkte berück-
sichtigen, sondern A 1st auch bedenken, welche Wirkung die Einführung
eiıner solchen Zeremonıie ZUTE Folge hat Wiırd s1e als kirchliche Sanktıon nıchte-
helicher Lebensgemeinschaften missverstanden? Welche Bedeutung hätte as,
angesichts der beobachtenden Tendenz 1ın unNseIeI Gesellschaft ZAXT uflö-
SUNg der Ehe? arf die Kırche diese Tendenz vernachlässigen?

Die kirchliche Trauung rechtlicher IC

iıne kirchliche Irauung hne zivilrechtliche Eheschließung 1st Pastoren ach
geltendem Recht nıcht erlaubt, enn ach dem Personenstandsgesetz hat dıe
zivilrechtliche Eheschließung Vorrang VOT der kirchlichen Trauung.““ Verstöfßt
der Pastor dieses Gesetz, begeht e eıne Ordnungswidrigkeit. Derzeılit ist
dafür ZWal keine Sanktıon (Geldbufße) mehr vorgesehen, bel andauerndem
un offenem Versto{fs annn eın Einschreiten der Behörden aber nıcht SC-
schlossen werden. Als Körperschaft des öffentliıchen Rechts haben Kirchen
dem die Gewähr bıeten, ass das geltende Recht beachtet wird S1ıe dürfen In
ıhren Ordnungen also keine Regelungen haben, die 71171 Rechtswidrigkeit auf-
rufen.? Di1ie ZUT Zeıt politisch diskutierten, aber och nıcht rechtskräftigen
Änderungen des Personenstandsgesetzes werden eventuell den zeıitlichen Vor-
rang der zıivilrechtlichen Eheschliefßung aufheben un damıt die Ordnungs-
widrigkeit abschaffen, doch rechtsgültig soll auch künftig alleın dıe standes-
amtlıche Irauung bleiben.

Wenn jedoch erklärter Ma{fsen keiıne Ehe 1m Sınne des Personenstandsgeset-
ZC5 beabsichtigt ist, sondern eben 1Ur eıne „eheähnliche Lebensgemeinschaft”,
ann die Vorschrift aus 6 / des Personenstandsgesetzes keine Anwendung fin-
den Es ware also möglıch, erkennbar zwischen der „Jegnung einer eheähnl!li-
chen Lebensgemeinschaft” un elıner „kirchlichen Trauung” unterscheiden.
Wenn die „Jegnung elıner eheähnlichen Lebensgemeinschaft” In Ankündigung
und orm anders gestaltet würde als dıe „kirchliche Trauung”, ware das auch
ach heutiger Rechtslage keine Ordnungswidrigkeıit. DiIie Bezeichnung „KIr-
chenehe“ erscheint In diesem Zusammenhang allerdings problematisch, enn
05 dürfte Ja ausdrücklich keine Eheschliefßßung 1mM Sınne des Personenstandsge-
setzes se1n.

ach Personenstandsgesetz begeht ıne Ordnungswidrigkeit, Wel ıne kırchliche Irauung
der dıe relig1ösen Feierlichkeiten einer Eheschließung vornımmt, hne dass die Verlob-
ten VOTIL dem Standesamt erklärt haben, die Ehe mıt einander eingehen wollen.

43 Das hat gelten, solange die staatlıchen Regelungen den Geboten Gottes nıcht widersprechen
(Apg 5’ 29)
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Gründe eiıne Öffentliche Segnung eheähnlicher
Lebensgemeinschaften

Die Gemeinde 111US$5 sich fragen Ist alles, Wäas möglıch 1St, auch zugleich gut‘
Zweifellos hat S1e eine seelsorgerliche Verantwortung gegenüber Gliedern, die
Aaus ernstzunehmenden Gründen nıcht helraten. DIiese Verantwortung besteht
aber auch gegenüber der SaANZCIH (Gemeinde und VOT allem gegenüber den Jun-
SsCH Menschen, die heute auf besondere WeIise gefährdet sind, weil ihnen ber-
all das unverbindliche Zusammenleben VO  — Paaren vorgelebt wird. DiIie Verant-
wortung ıihnen gegenüber wliegt schwerer, enn ihre Zahl 1st unvergleichlich
srößer als die der Rentnerpaare mıt Versorgungsproblemen.

DiIie Ehe ist In Deutschland durch das Grundgesetz SeSCHUtZLt. * Damıt soll
sS1e gesellschaftliches Leitbild se1n un: VOI jeder Beeinträchtigung bewahrt
werden. DIe umfassenden Verpflichtungen, die Fheleute mıiıt der zivilrechtli-
chen Eheschließung eingehen, kommen 1M Konfliktfall Z Wirkung, hne
ass s1e einzeln vereinbart werden ussten S1e sind durch das FEherecht DU
währleistet. Damıiıt wird der Schwächere VOT der Dominanz der Willkür des
Stärkeren geschützt. Das entspricht biblischen Prinziıpien.

Wesentliches Merkmal der eheähnlichen Lebensgemeinschaft un! damıit
auch wesentliches Unterscheidungsmerkmal ZUT Ehe ist die fehlende umfas-
sende Rechtsverbindlichkeıit. ine nichteheliche Lebensgemeinschaft annn Je-
derzeıt un: hne estimmte Voraussetzungen beendet werden, insbesondere
ohne Einhaltung VON Friısten, hne finanzıellen Lastenausgleich un Unter-
haltszahlungen (solange keine Kinder da sind) DDas bedeutet: S1e erfüllt ım
Prinzıp nıcht die biblischen Voraussetzungen für den Fhebund. Selbst wenn

VOIL einem Notar vertragliche Regelungen für den Fall VON Krankheit, TrenN-
NUNs un: Tod vereinbart werden, der eheähnlichen Lebensgemeinschaft
eıne rechtliche Grundlage geben, annn damıt die umfassende Rechtsver-
bindlichkeıt, die das deutsche Fherecht bletet, nıcht erreicht werden. In der
rechtlichen Sicherung bleibt eın erheblicher Qualitätsunterschied. Es ist ZW al

möglich, auch in einer vertraglich geschlossenen eheähnlichen Lebensgemein-
schaft ach den biblischen Prinzıplen leben Be1l diesen vertraglichen Ver-
einbarungen ist der Schwächere aber schon e1ım Vertragsabschluss auf das
Wohlwollen des Stärkeren angewlesen un: bleibt CS auch 1mM Fall der Tren-
NUuNs Dieses Wohlwollen ann gerade 1MmM Konfliktfall nıcht immer e._

werden.
Jeder Schritt, der den Eindruck erweckt, die umfassenden gegenseıltigen Ver-

pflichtungen, die ZUT Ehe gehören, könnten der beliebig gestaltet
werden, schwächt das biblische Bild VON der FEhe Wenn die Kirche dem VCI-

ständlichen Wunsch nachgi1bt, eheähnliche Beziehungen offiziell sanktio-
nlıeren, führt s1e die „gesegnete Lebensgemeinschaft” parallel ZUT!T „Ehe“ eın

44 Art.
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I)as annn 1Ur als „Ehe lıght” verstanden werden un den Anscheıin vermitteln,
die Kıirche ördere Beziehungen, In denen die Partner selbst ber weniıger VeCI-

bindliche Formen des Zusammenlebens entscheiden. Damıt würde eın Z.1-
chen SESETIZT 1ın Rıchtung einer Liberalisierung, WI1IeEe sS1e dem Zeıtgelist ent-

spricht. Gerade weıl Jesus lehrt, ass die Gebote des Menschen willen“
gegeben sind, War E in ezug auf die Ehe alles andere als ıberal.

Neben diesen grundsätzlichen Erwägungen sprechen auch eiıne Reihe prak-
tischer Probleme die offizielle Einführung eiıner Segnung eheähnlicher
Lebensgemeinschaften („Kirchenehe”).

{ )a der umfassende rechtliche Schutz der Ehe ach dem Grundgesetz der b1i-
blischen Forderung ach dem Schutz des Schwachen besser entspricht als die
vertraglich geschlossene eheähnliche Lebensgemeinschaft, dürfte diese elıne
1Ur durch besondere Gründe veranlasste Ausnahme seIN. Wiıe aber lassen sıch
die Motive für dıe Ausnahmeregelung prüfen un: VOT der Gemeinde rechtfer-
tıgen? Wie können Pastoren der Gemeindeleitungen beurteilen, ob die aNSC-
gebenen Gründe ausreichen, aus denen eine zivilrechtliche Eheschlieisung
nıcht gewollt wird? Sınd s1e tatsächlich schwerwiegend, der sınd sS1e doch
1Ur vorgeschoben, weıl eıne umfassende Bindung nıcht gewollt ist? Lässt sıch
1mM FEinzelfall feststellen, w1e wirtschaftliche Nachteile 1mM Verhältnis srund-
sätzlıchen krwägungen bewerten sind? Wer entscheidet, Was zumutbar ist?
(Geraten die Verantwortungsträger nıcht ın die Gefahr, sıch bel der Prüfung
dieser Fragen Entscheidungen anzuma(flen, dıe ihnen nıcht zustehen, weiıl Mo-
t1ve nıcht wirklich beurteilt werden können? Selbst WenNnn Pastoren der Ge-
meindeleıtungen siıch solche Entscheidungen anmaßen, Was 1St, WEenNn sS1e VOIN

den Betroffenen der ihrer Gemeinde nıcht ANSCHOININC werden? Wiırd nıcht
eın Streıt verursacht, durch den sıch Menschen Schaden zufügen un: die
Gemeinde leidet?

Wiıe ann geprüft werden, ob dıe getroffenen notarıiellen Vereinbarungen
dıie Krıteriıen des rechtlichen Schutzes erfüllen, den die Bibel für dıe FEheschlie-
Bung voraussetzt® DiIie Kıirchenleitung könnte eıne Art Mustervereinbarung er-
arbeıten lassen, dıie Mindestanforderungen formuliert. Für die seelsorgerliche
Beratung ware das eıne Hılfe ber sollte un: könnte der Pastor prüfen, ob die
abgeschlossenen erträge tatsächlich ausreichen? Dazu hat weder das Recht
och die erforderliche Rechtskenntnis.

Seelsorgerliche ufgaben und pragmatische Lösungen
Versorgungsprobleme, die sıch AdUus dem derzeitigen Rentenrecht ergeben,
mMussen ernstgenommen werden. Be1l rechtzeitiger un: Beratung durch
eınen kompetenten Juristen lassen sıch Fehler verme1ılıden. Eventuell können
die befürchteten wirtschaftlichen Nachteile gemindert werden, un die Vorte1l-
le der umfassenden Rechtssicherheit durch dıe Eheschliefßung werden erkannt.
Christlicher Glaube führt 1 Einsıicht, ass der egen Gottes für Menschen,
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die das für einander tun, Was s1e der Liebe zueinander schulden, immer größer
ist als die Nachteıile, die ach menschlichem FErmessen erwar sind. DIiese
Erfahrung können Gemeindeglieder auch machen, WEn s1e den rechtlı-
chen Verpflichtungen Ja> die ZUTr Ehe gehören. Dann sind s1e gegebenen-
falls bereıt, auch finanzıelle Einbußen in kauf nehmen. Allerdings haben
sich der Pastor un: die beratenden Verantwortungsträger der Gemeinde in
den Gesprächen sorgfältig davor hüten, iıhre eigenen Ma{fßstäbe VO  b Lebens-
standard der umutbarkeit ZU Maf{fsstab für andere machen. S1e mMUsSsen
anerkennen, ass Ansprüche, Verpflichtungen un: Sorgen geben kann, dıie
sich mıt der eigenen Erfahrung un Denkweise nıcht ohne Weıteres vergle1-
chen lassen, für den anderen aber zwingende Gründe darstellen.

Neben den Problemen des Rentenrechts g1Dt auch andere Gründe eiıne 71-
vilrechtliche Eheschließung abzulehnen, traumatische Erlebnisse In NT:
bindung mıt einer durchlebten Scheidung. Di1e damıt verbundenen Verletzun-
gCHh un: Ängste können schwerwiegend se1n, ass s1e sich nıcht durch
vernünftige Sachargumente auflösen lassen. DDas 1LL11US5 akzeptiert werden. Hıer
sind Zeıt un: Geduld VOoO Nöten

Es x1Dt auch Gemeindeglieder, dıie SCIN heiraten möchten, ihr Lebenspart-
CI der nıcht ZUT Gemeinde gehört, lehnt eiıne zivilrechtliche Eheschließung
aber ab un ist für eıne Beratung durch die Gemeinde nıcht zugänglıich. Dieses
Gemeindeglied hat Ja gesagt seinem Lebenspartner, möchte iıhm ach der
Weıisung aus Gottes Wort treu se1ın un: steht öffentlich ıhm arf die (3e-
meinde dieses Glied In Ansehen der Mitwirkung benachteiligen, HX weıl
eıne Forderung nıcht erfüllt, dıe erfüllen möchte, aber nıcht kann?

Wenn eın Paar, das sich aus den beschriebenen ernsthaften Gründen
die zivilrechtliche Eheschliefßßung entschieden hat,; in Ireue zusammenleben
ll un den Pastor den Zuspruch des degens Gottes bıttet, wird ß ihnen
die persönliche Fürbitte nıcht verweıigern. [)as annn 1m priıvaten KreIlis gesche-
hen Damıiıt wird nıcht gesagt, ass CS 1im Verborgenen geschehen un VOT der
Gemeinde verheimlicht werden soll Der Pastor wiıird die Sıtuation un se1n
Vorgehen, wenn erforderlich, der Gemeinde auf die gee1gnete Weilise erklären.
Er wiırd den Betroffenen auch den nötıgen Schutz geben, WEn In der Gemeinde
verurteilend ber S1e gesprochen werden sollte. Er wiıird aber auch allen Beteilig-
ten deutlich machen, ass dıie seelsorgerliche Verpflichtung, die ıhn veranlasst,
für un mıt diesem aar beten, auch gegenüber der SAaNZCH Gemeinde gilt
DiIe größere Gefährdung liegt In den bindungslosen nıiıchtehelichen Partner-
schaften. Aus dieser größeren Verantwortung heraus wird keine öffentliche
Segensfeier urchführen, WE durch s1e der Eindruck entstehen könnte, die
Gemeinde Ördere nichteheliche Verhältnisse hne die umfassende Bindung,
die In uUuLlscIeNN Land durch die rechtsgültige Eheschlieisung besiegelt wird.

Wır en nıcht In eiıner heilen Welt uch dıe Gemeinde ann darın nıcht
he1l bleiben. Ihre Glieder un ıhre Diener haben nıcht 11UT die Wahl zwıschen
gul un: OSse Marchmal xibt 11UT die Wahl zwischen dem kleineren Oder
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größeren bel Das 11US$5 unNns demütig machen 1mM Umgang mıt unNnseTEN Mit-
menschen. Wır dürfen aber dankbar se1ın für die Gnade Gottes, mıt der sSEe1-
1167 Gemeinde durch den Wandel aller Zeıten un Lebensumstände treu bleibt.
Gottes Wort un: seıne Gebote dienen dem Leben S1e gelten für alle Menschen

allen Zeıten. Und doch lehrt uns die Bıbel In vielen Geschichten, wWw1e unter-
schiedlich ott mıt den Menschen UMSCHANSCH 1st. Gerade darın erwelst sıch
seine helfende Gerechtigkeıit. Seine Gemeinde bleibt L11UT ann 1m „Geist un
1n der Wahrheit“, also ın der Gesinnung Jesu,; wenn sS1e das auch lernt. Gerade
In den Umwälzungen uUunNnseTeT eıt 111US$ dıie Gemeinde die ew1gen Prinzipien
des Wortes (Gottes studieren un hochhalten. S1e lehren u  ®R Den betroffenen
Menschen können WIT 1U seelsorgerlich differenziert, hebevoll un: helfend
egegnen.
Pastor Lothar Wılhelm (Gemeinschaft der Siebenten- Tags-Adventisten)
Falladastraße

Celle
E-Maiıl wılhelm lothar@web.de



Manfred Beute!l

Fın erfülltes en ın Beziehungen
Predigt in einem Gästegottesdienst

der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeiminde (Baptisten zey

Jeder VOIN unls rag die Sehnsucht ach einem erfüllten Leben In sıch. Und oft
seht CS MIr 5 ass ich miıch davon meiljlenweit entfernt fühle Es musste eın1ges
anders werden, auf dem Weg einem erfüllten Leben Manchmal wünschte
ich MIr, ich könnte mıt dem Fınger schnıppen, und alles würde anders. Was
würden S1e sıch wünschen? Welche Lebensbereiche fallen Ihnen eiın? Wenn S1e
jetzt mıt dem Fınger schnıppen könntenManfred Beutel  Ein erfülltes Leben in Beziehungen  Predigt in einem Gästegottesdienst  der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde (Baptisten) Alzey  Jeder von uns trägt die Sehnsucht nach einem erfüllten Leben in sich. Und oft  33e1SSISAMISIPSIG  geht es mir so, dass ich mich davon meilenweit entfernt fühle. Es müsste einiges  anders werden, auf dem Weg zu einem erfüllten Leben. Manchmal wünschte  ich mir, ich könnte mit dem Finger schnippen, und alles würde anders. Was  würden Sie sich wünschen? Welche Lebensbereiche fallen Ihnen ein? Wenn Sie  jetzt mit dem Finger schnippen könnten ...  Vor einiger Zeit wurde ich von einer christlichen Zeitschrift interviewt. Es  ging um mein Leben in und meine Aufgabe als Pastor an unserer Gemeinde.  Am Schluss fragte der Redakteur: „Und wenn Sie am Ende so einen Strich zie-  hen würden, wie müsste die Bilanz aussehen? Was ist Ihnen am Wichtigsten?“  — „Dass Menschen ihr Leben wirklich ändern konnten. Wir wollen Menschen  helfen, ihr Leben zu meistern. An der Fassade unseres Gemeindezentrums ist  ein Kreuz und der Text: Gott will, dass dein Leben gelingt.“  Der Schlüssel dafür ist die Entdeckung, dass wir Menschen unsere Erfüllung  eigentlich nicht nur in der Selbstverwirklichung, sondern ebenso in Beziehun-  gen finden. Wir sind kommunikative Wesen — geschaffen für ein Leben in Be-  ziehungen. Und wenn etwas anders werden muss, sind es meist die Bezie-  hungsfelder und ihre Gestaltung. Zwei Beispiele haben mir das vor einiger Zeit  sehr deutlich gemacht.  Es war ein wirklich spannender Roman. Die Lebensgeschichte des Staufer-  kaisers Friedrich II. Vor rund 1.000 Jahren herrschte er über ein Reich, das  fast ganz Europa umfasste. Er war kein Kriegsheld, aber sehr neugierig. Er  forschte, ja er war wahrscheinlich einer der großen Motoren der mittelalterli-  chen Wissenschaften. Er wollte alles wissen, alles aus Physik, Chemie, Gott  und die Welt und vor allem über den Menschen. Und dann gab es diese Frage,  die ihn zu einem grausamen Experiment veranlasste: „Was passiert, wenn  Menschen ohne Beziehungen leben — ohne Nähe, ohne Kommunikation,  ohne Wärme und Zärtlichkeit?“ In einer Mühle, nahe seinem berühmten  achteckigen Jagdschloss in Süditalien, ließ er einige neugeborene Babys von  einer Amme ausschließlich mit Nahrung und dem Nötigsten versorgen. Ver-  boten waren Blickkontakt, Hautkontakt, Zärtlichkeiten, Zuwendung, Anspra-  che, jede Form von menschlicher Beziehung also. Keines der Babys erlebte das  erste Lebensjahr.  ThGespr 30/2006 * Heft 2, 67-72Vor ein1ger Zeıt wurde ich VO  e eıner christlichen Zeitschrift interviewt. Es
g1ing meln Leben In un: meıline Aufgabe als Pastor UHSGITET Gemeinde.
Am chluss fragte der Redakteur: AUna Wenn S1e Ende eınen Strich Z1e-
hen würden, WI1Ie musste die Bilanz aussehen? Was 1st Ihnen Wichtigsten?”

„Dass Menschen ihr Leben wirklich ändern konnten. Wır wollen Menschen
helfen, iıhr Leben meIlstern. An der Fassade uLNseres Gemeindezentrums 1st
eın Kreuz un: der lext Gott wiull; ass eın Leben gelingt.“

Der Schlüssel dafür ist die Entdeckung, ass WIT Menschen LHISETE Erfüllung
eigentlich nıcht 1Ur In der Selbstverwirklichung, sondern ebenso In Beziehun-
SCH finden. Wır sind kommunikative Wesen geschaffen für eın Leben In Be-
zıehungen. Und WE anders werden INUSsS, sınd s meIst die Bezlie-
hungsfelder un: iıhre Gestaltung. wel Beispiele haben MIr das VOT ein1ıger eıt
sehr deutlich gemacht

Es War eın wirklich spannender Roman. DiI1e Lebensgeschichte des Staufer-
kalisers Friedrich I1 Vor rund 1.000 Jahren herrschte ber eın Reıch, das
fast SAalıZ Europa umfasste. Er War eın Kriegsheld, aber sechr neugler1g. Er
forschte, Ja OT Wäal wahrscheinlich einer der großen otoren der miıttelalterli-
chen Wissenschaften. Er wollte alles wWIlssen, alles AdUus Physik, Chemie, Gott
un: dıe Welt un VOT allem ber den Menschen. Und annn gab CS diese rage,
die ıh einem TaUsSdINeCN Experiment veranlasste: „ Was passıert, Wenn
Menschen hne Beziehungen leben hne Nähe, hne Kommunikatıion,
hne Wärme un: Zärtlichkeit?“ In elıner Mühle, ahe seinem berühmten
achteckigen Jagdschloss in Südıtalıen, 1e18 ein1ıge neugeborene Babys VoO  H
eıner Amme ausschliefßlich mıt Nahrung un: dem Nötıigsten VEISOTSCH. Ver-
boten Blickkontakt, Hautkontakt, Zärtlichkeıiten, Zuwendung, Anspra-
che, jede orm VOIN menschlicher Beziehung also. Keıines der Babys erlebte das

Lebensjahr.
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Es War eın Lehrgang ber Stress be1 me1ıiner Krankenkasse. Dabe1 wurde eine
7DE-Dokumentatıon ber Stress 1ın verschiedenen Lebensphasen geze1gt. Was
mich sechr überraschte War die These, ass für alte Menschen der srößte Stress-
faktor nıcht Krankheit,;, Alter der Gebrechen sind, sondern Finsamkeit. Und
ann kam dıe Szene mıt dem alten Löwen, der schon 7zwel Herzinfarkte, Arth-
LOSC un die GCicht hatte Seiıne Partnerın War kürzlich verstorben, un: Warlt

alleine, müde un alt Nur mıiıt Mühe schlurfte durch se1ın Gehege. Und
ann- eın Jahr später: derselbe Owe sıtzt auf dem Felsen se1ines Geheges, der
besser, thront auf dem Felsen se1nes Geheges Er ist immer och schmächtig,
aber auch zufrieden, stolz, würdevoll. Und annn schwenkt dıe Kamera. Einıige
kleine Löwen ummeln sıch Teich un da kommt auch schon die Junge,
hübsche Löwenmutter.

Als WIT VOT ein1ger Zeıt In unseIeI Gemeinde das ema Gemeinschaft eın
halbes Jahr lang VO  — allen Seiten betrachteten, wurde uns sehr klar; Was Men-
schen brauchen, glücklich se1n. Wır brauchen Geborgenheıt in heilsa-

H3:  p
CI
i

ISM3SIPSIA
IinNenN Beziehungen, Aufgehobensein beieinander, Wärme, Zärtlichkeit, Zune1l-

ZUN$g, Nähe, jemanden, den WIT unls verschenken können, WIT brauchen
Zuhören un: Mitteilen. Wır sind auf Kommunikatıon angelegt. Lassen S1e
miıch das ‚Glück des Ich un: Düu,; des Wir“ NeNNEeIl Im gemeınsamen Verwirk-
liıchen eıner sinnvollen Lebensaufgabe erleben WIT Erfüllung.

Im Grunde leben WIT auf rel Beziehungsebenen.
Wır leben In Beziehungen anderen Menschen. Unser Alltag ist voller

Beziehungen. Heute MOTSCHI begegnete iıch 1m Bad eınem me1lner Söhne IDas
ach frühstückten WIT in der Familie. Vor melınem uUuro traf ich uUunserTrenN Haus-
me'ıster. Gleich habe ich eıne Besprechung. Heute Nachmiuittag besuche ich

Wır leben in Beziehungen anderen Menschen. [)as bestimmt unls 1e]
mehr, als uns 1m Alltag deutlich ist, we1ıl total selbstverständlich ıstA A i

T

Wır leben In einer Beziehung uns selbst. Hıer ist der Unbewusst-
heitsgrad oft och höher. ber die Psychologen NS, ass die Themen
Selbstannahme un Selbstwert der Schlüssel für eın gelingendes Leben sind.
Führungskräfte wI1ssen, ass dıe wichtigste Aufgabe die Selbstführung ist,
weıl dıe andere sSon. nıcht wirklich funktionıert. Manchmal mache ich den
Test, un schaue MIr 1MmM Spiegel in die ugen un: fange mıt MI1r reden.
Als Menschen mıt Gelst können WIT uns Ja selbst objektivieren un Le-
ben VO  x ben (oder unten) betrachten un: mıt uns selbst 1mM Kampf der 1mM
Reinen se1n.

Wır leben In Beziehungen UuNseIeI Umwelt. Zum Beispiel haben S1e

gerade eıne sehr intensive Beziehung dem Stuhl, auf dem S1e sıtzen. ber
auch dem Raum, dem Ort, den Gerüchen, der Beleuchtung, den egen-
ständen, eld un: Hab un: Csut der der Schönheıt der Hässlichkeit des-
SCH; Was s1e wahrnehmen. Wır leben in Beziehungen ZUT belebten Schöpfung:

Pflanzen, dıe uns heilen der umbringen; Tieren, die WIT domestizlıeren
WE
e
©  Fi

der dıe uns gefährlich werden. Männer haben manchmal eın geradezu erot1-
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sches Verhältnis ihrem Auto un: Frauen AAr Telefon. FEıner meıiner Lieb-
lıngsorte 1st Hausgarten. Die Liste lässt siıch beliebig verlängern. DEASNNEN

Was fällt Ihnen alles diesen Tre1 Beziehungsebenen eın?
Nachvollziehbar 1st auch: DIiese re1ı Beziehungsebenen sınd nıcht isohert.

S1e sınd inelinander verwebt un: bedingen sıch gegenselt1g. SO haben emot10-
ale Ehekrisen ıhre Ursache manchmal In finanzıellen Nöten Viele Bez1e- J1 LV}hungskrisen haben ihre Ursache in mangelnder Selbstannahme. Der Crash iın
der Fırma ann dıie Begegnung mıt den Kindern zuhause erheblich stören Ar

wenn CS Probleme ıIn eliner Beziehungsebene 1Dt, sind die anderen mıt be-
troffen. Wenn eıne Ebene eıdet, leiden die anderen mıt

Und angefochten un: umkämpft sınd HRSEIE Beziehungsfelder allemal. Der
größte Feind, meıninte 6S Jesus, kommt da Aaus uns selber, Aaus uUuNnseTeIM Her-
Z  3 Und die eun Beziehungskiller sınd immer bereıt, zerstoren

Wiıe finden S1e sI1e?
Dominanz un: Kontrolle ber andere macht Menschen kleıin.
Unachtsamkeit verletzt Gefühle un: vernachlässigt die Bedürfnisse des
deren.
Untreue reißt Beziehungswurzeln achtlos Aaus un ZersStor lange gewachse-
1165 Vertrauen.
Verleumdung ZerStor gewachsene Gemeinschaft un: verhindert eiıne VeCeI-

lässliche gemeiınsame Zukunft.
Respektlosigkeıit verletzt die Würde des anderen.
Lüge schafft eıinen Raum des Misstrauens.
Tabus lassen lebendige Kommunikation erkalten.HNO E 809 Begierde missbraucht herzlos den anderen für die Befriedigung eigener Be-
dürfnisse.
e1d ist die Quelle für Unzufriedenheıit, Missgunst, Streıt un: Krıeg

Als ich diese Beziehungskiller einmal für einen Vortrag usammenfasste
fiel mMIr auf, ass dıe andere, posıtıve Seıte, also Wahrhaftigkeit, JIreue, arm-
herzigkeit un: Liebe, ziemlich den Zehn Geboten entspricht, dieser
agna Charta für eın gelingendes Leben für uns Menschen un: die
Schöpfung.

Fassen WIT einmal Wenn 1U auch 11UT eın Beziehungskiller se1n
Unwesen auf einer Beziehungsebene treibt, wird CS die anderen beiden fatal
mıt betreffen.

ussten S1e eigentlıch, ass Jesus Christus eıne vlierte Beziehungsebene 1NSs
Spiel brachte: die Beziehung Goöott® Er formulierte S als ıhn eın Gelehrter
fragte, Was eigentlich das Wichtigste sel; das Menschen beachten sollten:

ADas wichtigste Gebot ist dieses: Höre, Israel! Der Herr ist Gott un ;

v
DA R
©

X  $

keiner. Darum liebt iıhn VOoNn SaNZCIN Herzen un mıt SaAaNZCIHMN Willen, mıt
SaANZCM Verstand un: mıt aller raft DDas zweıte ist Liebe deinen Mıtmen-

e  &5schen WI1Ie dich selbst! Es g1ibt eın Gebot, das wichtiger 1st als diese beiden“
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(Mk 126 29-3 Im Umfeld dieser Aussage spricht Jesus ständig ber die Bezle-
hung den Dıngen.

DiIie gesamte Lehre Jesu handelt also VOoO  e} diesen Jer Beziehungsebenen. Und
Christen un: Christinnen glauben, ass G(sott durch Jesus Christus, als Vermitt-
ler SOZUSASCHL, eiıne persönliche Beziehung jedem Menschen aufbauen will

Vorhin sahen WIT. Wenn eıne Beziehungsebene gestört 1st, sınd alle gestört.
Was ware eigentlich, WE das auch mıt der Beziehung Gott wäre? Was
würde das für Ihr persönlıches Leben un für Ihre Aufgabe, Ihr Leben me1lSs-
tern bedeuten? Welchen Einfluss hat die Qualität der Beziehung ott den

M  D anderen dre1?® Welchen Einfluss hat die Beziehung den ersten rel Ebenen
jeweils auf dıe Beziehung Gott®

In den ersten rel Kapıteln des ömerbriefes sagt der große Theologe der (T
christenheıt Paulus VOoNn Jlarsus miıt anderen Worten. „Wenn eıne Beziehungse-
ene gestoört ist; sind alle gestört.” Und Öört sıch das 1mM Originalton

Y9-  le Menschen sınd dem Gericht (Gottes verfallen. Obwohl s1e
ott kannten, ehrten sS1e ihn nıcht als ott un: dankten ıhm nıcht. die
Stelle des ew1ıgen (Gottes in seiner Herrlichkeit eizten s1e Bilder VOoO  . sterbli-
chen Menschen un: VOoNn Vögeln un kriechenden Tieren. Darum lieferte ott
s1e iıhren Begierden aus un: gab s1e der Ausschweifung pre1s, ass s1e ihre e1-

Körper schänden. Weil s1e verwarfen ott erkennen, überlhe{ß
s$1e iıhrem untauglichen Verstand, ass sS1€e alles Verwerfliche {u  S Es findet

sıch bei ıhnen jede Art VO  b Unrecht,; iedertracht, Gler, Gemeinheiıt. S1e sind
voll Neid, s1e morden, streıten, etrügen un stellen einander Fallen. S1e
verachten Gott, sind gewalttätig, überheblich un prahlerisch. S1e sind erfin-
derisch 1MmM Bösen“ Röm f8

Ich finde, das Ergebnis der gestörten Beziehung ott hest sıch w1e eın
Gang durch Geschichte un Gegenwart. Es erinnert fatal die Nachrichten,
die uns täglıch multimedial erreichen un: vielleicht auch den Blick In den
Spiegel des eigenen Lebens.

Das macht miıch och einmal sehr nachdenklich: Was ware, wenn die Bezle-
hung Gott die wichtigste ware, die alle ler zusammenhiält. Und Was macht
das mıt den Menschen 1n unseTeTr Gesellschaft, 1n uUuNseTCII Land;: die überzeugt
sind, ass diese vierte ene, w1e dıe Bibel s1e darstellt, überhaupt nıcht
sibt? Was macht das eigentlich mıt meınem Leben?

der ganz anders gefragt:
Was ware für mich eın Leben

1m Frieden mıiıt un iın eliner lebendigen Beziehung Gott,
versöhnt mıt mMI1r selbst, me1liner Geschichte, melınem Sose1n,; melınem Ver-
halten, meılner Persönlichkeıit,
in erfüllten un: tragenden Beziehungen anderen Menschen un!
In posıtıver, gestalterischer Verantwortung dieser Welt?

ET
E
/
7  }
SAn
}
1
1

Was würde das alles verändern?
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Auf welcher der 1er Ebenen haben Slıe Defizite? Wo sollte wirklich etwas
ers werden? ollten S1ıe sıch selbst besser kennen lernen und mıt sıch selbst 1NSs
Reıine kommen? ollten S1e mıt anderen Versöhnung feilern un: posıtıve Bezie-
hungen aufbauen? Sollten S1le die ınge und vielleicht auch andere Vo  H iıhrem
Götzenthron herunterholen un eıne sachliche oder freundschaftliche Bezle-
hung ihnen aufbauen? ollten S1e schon jetzt Frieden mıt Gott suchen un
ıhm Vertrauen entgegenbringen?

Ja® annn wird S1e eiıne der schönsten Geschichten der Bibel interessleren. J3
Es 1st die Geschichte VOoN den Söhnen un Töchtern Gottes, die ıhm verloren

un wıieder In eıne lebendige Beziehung ZU Vater zurück-
fanden. HE

„Jesus erzählte Eın Mann hatte Zzwel Söhne Der üngere sagte: ‚Vater, 1D
MI1r den Teil der Erbschaft, der mMI1r zusteht!‘ Da teıilte der Vater seinen Besıtz
ter dıe beiden auf. ach eın paadl agen machte der üngere Sohn seinen SaNZCH
Anteiıl eld un ZOS weıt WCB In die Fremde. ort lebte In Saus und Braus
un: verJubelte alles Als nıchts mehr hatte, brach In jenem Land eiıne groise
Hungersnot dUus; da INg En ihm schlecht. Er hängte sıch eiınen Bürger des
Landess, der schıickte ıh aufs Feld ZU Schweinehüten. Er WAarTr hungr1g, ass

auch mıt dem Schweinefutter zufrieden SCWESCII ware; aber bekam nıchts
davon. Endlich SINg In sıch un ‚Meın Vater hat viele Arbeıter, die
bekommen alle mehr, als s1e können, un ich komme ]1er VOTL Hun-
SCI. Ich willl melınem Vater gehen und ıhm Vater, ich bın VOT Gott
und VOT dır schuldig geworden; ich bın nıcht mehr wert, eın Sohn se1n.
Nımm miıch als eınen deiner Arbeiıter In Dienst!‘ SO machte sıch auf den Weg

seinem Vater Er War och eın Stück VO Haus entfernt, da sah iıhn
schon se1ın Vater kommen, un: das Miıtle1id ergriff iıh Er 1ef ıhm>fiel
ıhm den als un: überhäufte ıhn mıt Küssen. ‚Vater; sagte der Sohn, .1CH
bın VOT (3Of{t un VOTI dir schuldig geworden, ich bın 65 nıcht mehr wert, eın
Sohn sein!‘ ber der Vater rief seinen Dienern ‚Schnell, holt die besten
Kleider für ihn, steckt ıhm eiınen Rıng den Fınger un bringt ihm Schuhe!
olt das Mastkalb und schlachtet es! Wır wollen eın est felern un uns freuen!
Denn meın Sohn 1er War tOL, jetzt ebt wieder. Er WAar verloren, Jetzt ist
wledergefunden. Und sS1E begannen zu feiern ” (Lk 15,;A

Wenn E also wahr Ist, ass In der Beziehung Gott der Schlüssel liegt, 1st
diese Beispielerzählung eıne wirklich gute Nachricht. Egal, Was geschehen 1st
un: WIT stehen: Gott steht HI}  N Er lässt un1ls ziehen. Und wWwWwenn WIT ıhm
verloren sind, steht wartend dem Tlor Zr Leben un renn uns

>We1n WIT beginnen, iıh wlieder suchen. Voller Freude empfängt
ott jeden, der iıhm nachhause kommt. Br x1Dt seinen verlorenen Söhnen
un Töchtern die Würde un: die Heımat zurück, ach der s1e sıch schr SC-
sehnt haben

Als Jesus diese Geschichte erzählte, beschrieb CI Was durch ıhn gerade e

D

schah Ott wurde Mensch, dıe Menschen wlieder mıt sıch versöhnen
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un: ıihnen helfen, iıhr Leben In ıhren Beziehungen wıieder heilsam un kon-
struktiv leben können. Als Kreuz starb un diese Worte S ist
vollbracht!“ trug er gerade durch seinen Tod alle Macht des Bösen aus dieser
Welt mıt hinaus, damıt WIT davon befreit werden. Damıt Leben gelingt,
gab se1ın Leben Als er TrTe1I JTage späater VOIN den Toten auferstand, überwand

die Macht des Todes un eröffnete für alle, die ıhm vertrauen, die 1ür ZU

ew1gen Leben, das immer ann beginnt, wenn Menschen wıieder nachhause
ZU Vater kommen.

ussten S1e eigentlich, ass WIT gerade ber die christliche GrunderfahrungAT SIN sprechen? Wenn Sıe sıch 1ın einem persönlichen Gebet Jesus Christus r_
trauen un: seine lebevolle Beziehung annehmen, wird alles anders! das
einfach ist? Ja!

Was nıcht he1ißt, ass 1U alles SallzZ einfach der sofort gut wiıird der nıcht
och eiıne enge Kleinarbeit auf S1e zukäme. In einer lebendigen Beziehung
Jesus Christus haben Sıe aber die Freiheit un: dıe Basıs un die Orlentierung
un Freunde, um auf allen Beziehungsebenen eın erfülltes Leben leben

Pastor Manfred Beutel (BEFG)
Ludwig-Jahn-Straße 4]

Alzey
E-Maiıl pastor@gas-alzey. de



Thomas oedcdorn

YKommentar Predigt VO Manfred Beute!l

‚  %
ach einem Bonmot, dessen Herkunft ich mich nıcht mehr erınnere, hat
eıne evangelıistische Predigt die Tre1 Gliederungsaspekte: Es 1st schlimm:;

Es ist och schlımmer; SO schlimm ist 65 annn auch wılieder nıcht. DiIie 1er
vorliegende Predigt einem Gästegottesdienst möchte ich umgekehrten
Vorzeichen würdigen: In einem ersten Aspekt möchte ich das rhetorische Nı-
Cau aufgreifen (es ist gut), in einem zweıten den Ansatz der evangelistischen
Absicht (sehr gut) und In einem dritten kritische Anmerkungen verfassen.

IDiese Predigt 1st evangelıstisch auf höherem Nıveau. Der Verkündiger zeıgt
sıch erfahren un verslert. Er seht überlegt selne Sache Das tut den WAar-

Adressaten vermutlich gut (Jästen einer freikirchlichen Gemeinde, die
einen Gottesdienst nıcht besuchen, weıl s1e VOo seinem Anlıegen srundsätzlich
überzeugt sInd, sondern weıl S1e als Kirchenferne mal schauen, Was VOoOonNn der
Kirche ist Können WIT sS1e überzeugen?

W Za Z Überzeugend wirkt rhetorisches Können

Für eine Predigt solchem (Irf 11USS$S gelten: S1e 111US5 anhörbar se1n, AdUus$s-
haltbar. SO erträglich, ass INan ihr zumiıindest die jer verlangten gut 15 Mınu-
ten zuhört. S1e sollte nıcht ach Kanzel klingen, sıch Pathos SDarecmn un: flott da-
herkommen. Rhetorische Sachlichkeit eben, wWI1Ie sS1e eın voll funktionierendes
Mitglied der Informationsgesellschaft angenehm berührt und verdauen annn
Solche Sachlichkeit kommt Hu scheinbar leicht daher. S1e entspringt 1e] mehr
der konsequenten Diszıplin ihres Redners. Der entzieht sıch nämlich mühsam
den Gewohnheiten der In Kirchen üblıchen verquasten Quassele1 un:
nımmt selıne Sprache ausnahmsweise einmal nıcht NUr unter Christus, sondern
auch unter die Semantık einer säkularisierten Welt gefangen. Umgeschult VO

Predigerz Rhetoriker hält siıch fortan dıe heiligen s1ıeben „K“S
kurze SÄätze
knappe Absätze
konsequenter Gedankenfortschritt
kleine iıllustrierende Storliıes (Geschichten, Alltagserfahrungen, Beispiele)
eın theologisches Kauderwelsch
kompromisslos sSpreche eın Schriftdeutschp< CN CO - U3 D IS klare Anrede (hier wırd gesiezt).
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Das 1st annn ZWAar nıcht mehr Predigt klassıscher Art, dafür aber Rede, der INan

zuhören annn Predigt musste einen Bibeltext auslegen. Predigt musste e
schichtlich ausholen. Predigt musste zurückgreıifen auf theologische ategor1-

Predigt musste hiınter Gottes Wort zurücktreten. DIie moderne ede CEVall-

gelistischer Ausprägung dagegen sucht Kommunikation. S1e 11US$5 abholen. S1e
ann Bıbelworte In den Raum stellen, hne s1e auszulegen. ıne solche Rede ist
1mM Gegensatz ZUT Predigt für jeden säkularen „Idioten“ (das heißt Unwissen-
den iın Hinsıicht auf innere Gesetzmäßigkeiten un: Kirchenlehren) verständ-
ıch un einsicht1g. Daher gehört s1e auch in Gästegottesdienste. UÜbrigens21151° wiırd iıhre verständliche Sachlichkeıit auch be1 treuen totgepredigten Predigthö-
TeCIE CUuU«EC Aufmerksamkeiıt wecken können. „‚Nıcht der ext ist meın Thema,
sondern der Hörer“ (Ernst Lange) WeT rangeht, dem ann 111all zuhören.
DiIie 1ler vorliegende Predigt beherrscht das

Überzeugend wirkt die Einladung des Evangeliums
uch inhaltlıch wiırd diese evangelistische ede ihrem Anlıegen gerecht. Das
gilt für die Auswahl des Themas wI1Ie für deren Durchführung ABın erfülltes
Leben ıIn Beziehungen‘”. [)as ist ebenso schlicht wWwI1e existentiell. In Beziehungen
stecken alle Menschen, das geht jeden un: jede SO können mıt diesem ÜT AH?-

wichtige Grundsätze verwirklicht werden.
er Redner kommt miıt seinem eigenen Leben In Hınsicht auf das Thema
OlIy dezent un: nıcht anbiedernd, aber persönlich.
„ICh un: Du:; Wıir“ auf allen Ebenen des Themas ann gesprochen Wel-

en, 1MmM Ich des Redners, 1mM Du den Zuhörer un: 1m gemeinsamen Wıir.
DI1e Beziehungen, In denen die Zuhörer stehen, kommen VOT un werden
ernseund ott In Beziehung gesetzt.
Zentral wiırd auf Jesus Christus hıngewlesen un! eiıner Beziehung Jesus
Chrıistus aufgefordert weıl das relevant ist für das Leben In Beziehungen.
Schließlich ist auch eine spirituelle Notwendigkeit berücksichtigt: (;Ott
selbst rufen lassen, indem se1n Wort Wort kommt. Vielleicht ist das
aus Gewohnheit geschehen, ann aber ist 65 eıne gute Denn letztlich ruft
ott un! nıcht der Rhetoriker ZU Glauben.
Dabel sgroße, bekanntere lexte Aaus der Bibel nehmen w1e das „Shma Jıs-
rael”“, Römer (doch ohl eher be1 Theologen bekannt!) der Lukas 15
nıcht dıie theologische Feinkost, sondern Kraut un Rüben Aaus der Lebens-
mittelabteilung mıt den Vıtamınen das i1st siıcherlich klug un dem Anlıe-
SCH aNSCIHMCSSCHL.

Iieser evangelistische Ansatz wirkt werbend für eiıne Gottesbeziehung. Das
Bild, das 1ler VO  . Gott gezeichnet wiırd, 1st pOSsItIV: er Gott des Lebens, derS

A AT ND
S  S

will;, ass Leben gelingt. Gott wird in ezug gesetzt erfülltem un: gelingen-
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dem Leben Er wırd geze1gt In seliner Absiıcht, den Menschen erreichen. )a-
mıiıt dieser ach Hause kommt. Wenn das gelänge Was 1l Ian mehr? Der
Redner ermöglıicht eıinen Zugang der lebensbejahenden Wirklichkeit des
Evangeliums un: stellt keinen Schwertengel hın als Ticketabreißer ZUE: Perso-
nenkontrolle Eıngang des Paradieses. Jetzt ist L1UT die rage: Kommt auch
jemand hereıin?

Phrasenhaftes überzeugt ich nicht

SO grundlegend die kommunikative Sachlichkeit ıIn eiıner „Schlagzeilengesell- Catt
CC  Dl

schaft“ auch Ist, sehr möchte ich miıch durch s1e aber doch auch nıcht plaka-
tieren lassen. Der Satz ‚Jeder VOI un1ls rag dıe Sehnsucht ach einem e1-
üllten Leben 1ın SICH. . vereinnahmt die Zuhörer und Zuhörerinnen das
Thema des Redners. Ich ll aber nıcht vereinnahmt werden. Ich kaufe eın
Pflaster auch dann, WEl ich nıcht blute Ich nehme eın Thema auch annn auf,
Wenn ich mich nıcht darunter subsumiere.

Erschlagend wırken auf mich die nominalen Knappheıiten. In manchen SÄät-
C lıegt der Gehalt Nomen be1 ber %ı „Wır brauchen Geborgenheit ın
heilsamen Beziehungen, Aufgehobensein belıeinander, Wärme, Zärtlichkeit,
Zune1i1gung, äheKommentar zur Predigt  75  dem Leben. Er wird gezeigt in seiner Absicht, den Menschen zu erreichen. Da-  mit dieser nach Hause kommt. Wenn das gelänge — was will man mehr? Der  Redner ermöglicht einen Zugang zu der lebensbejahenden Wirklichkeit des  Evangeliums und stellt keinen Schwertengel hin als Ticketabreißer zur Perso-  nenkontrolle am Eingang des Paradieses. Jetzt ist nur die Frage: Kommt auch  jemand herein?  3 Phrasenhaftes überzeugt mich nicht  So grundlegend die kommunikative Sachlichkeit in einer „Schlagzeilengesell-  33EISTEMSIPSIE  schaft“ auch ist, so sehr möchte ich mich durch sie aber doch auch nicht plaka-  tieren lassen. Der erste Satz: „Jeder von uns trägt die Sehnsucht nach einem er-  füllten Leben in sich“ vereinnahmt die Zuhörer und Zuhörerinnen unter das  Thema des Redners. Ich will aber nicht vereinnahmt werden. Ich kaufe ein  Pflaster auch dann, wenn ich nicht blute. Ich nehme ein Thema auch dann auf,  wenn ich mich nicht darunter subsumiere.  Erschlagend wirken auf mich die nominalen Knappheiten. In manchen Sät-  zen liegt der Gehalt an Nomen bei über 60 %: „Wir brauchen Geborgenheit in  heilsamen Beziehungen, Aufgehobensein beieinander, Wärme, Zärtlichkeit,  Zuneigung, Nähe ...“ Neun gewaltige „Beziehungskiller“ in 34 Sekunden — aus  der Magna Charta des gelingenden Lebens ist das nicht. Dagegen könnte  durch Verweilen, Vertiefen und Erzählen das Anliegen menschlich näher ge-  bracht werden. So bleibt der Eindruck, der Redner weiß etwas von diesen Din-  gen, aber ich erfahre nicht, wie er zu ihnen steht. Ich erfahre z. B. auch, dass  eine Gemeinde ein halbes Jahr lang „Gemeinschaft“ als Thema hatte, höre aber  nicht, wie diese Thematisierung sich auf die Gemeinschaft ausgewirkt hat ...  Der Gedankengang führt mich als Hörer von Beziehungssehnsucht über die  drei Beziehungsebenen (Ich, Du, Umwelt) zu einer vierten (Gott) — aber erst,  nachdem die Beziehungskrisen der ersten drei noch in Schlagworten (Bezie-  hungskiller) durchbuchstabiert wurden, sehr dicht und schnell. Zwischen der  — nur rhetorisch — gestellten Frage, was wäre, wenn die vierte Ebene die wich-  tigste wäre und die Qualität der anderen von dieser vierten abhinge, und der  Frage, auf welcher Ebene ich persönlich wohl die meisten Defizite habe, liegen  dann noch einmal vier weitere Fragen und Ebenen und ganze 30 Sekunden. Es  ist einfach zu viel. Ich kann nicht mehr folgen.  Mehr Ruhe hätte vielleicht auch die Chance zu einer wichtigen Antwort ge-  boten, zu der allerdings sogar die Frage noch fehlt. Ohne Frage setzt der Red-  ner voraus, dass jeder Mensch sich auf solch eine vierte Ebene einlässt. Das ist  Insider-Optik. Hier müsste von der christlichen Grunderfahrung stimmig —  und das heißt hochsubjektiv — erzählt werden. „Ich will Ihnen sagen, warum  ich glaube, dass Sie Gott brauchen.“ Das wäre ein steiler, aber ehrlicher Satz —  ich würde zuhören. So könnte dem hermeneutischen Zirkel ausgewichen wer-  ThGespr 30/2006 + Heft 2Neun gewaltige „Beziehungskiller” In Sekunden N

der agna Charta des gelingenden Lebens 1st das nıcht. Dagegen könnte
durch Verweıilen, Vertiefen un: Erzählen das Anlıegen menschlich näher e
bracht werden. SO bleibt der Eindruck, der Redner we1[(8 etwas VOIN diesen Din:
SCH, aber ich erfahre nıcht, wWwI1e ıhnen steht Ich erfahre auch, ass
eıne Gemeinde eın halbes Jahr lang „Gemeinschaft“ als Thema hatte, ore aber
nıcht, WwI1Ie diese Thematıisıierung sıch auf die Gemeinschaft ausgewirkt hatKommentar zur Predigt  75  dem Leben. Er wird gezeigt in seiner Absicht, den Menschen zu erreichen. Da-  mit dieser nach Hause kommt. Wenn das gelänge — was will man mehr? Der  Redner ermöglicht einen Zugang zu der lebensbejahenden Wirklichkeit des  Evangeliums und stellt keinen Schwertengel hin als Ticketabreißer zur Perso-  nenkontrolle am Eingang des Paradieses. Jetzt ist nur die Frage: Kommt auch  jemand herein?  3 Phrasenhaftes überzeugt mich nicht  So grundlegend die kommunikative Sachlichkeit in einer „Schlagzeilengesell-  33EISTEMSIPSIE  schaft“ auch ist, so sehr möchte ich mich durch sie aber doch auch nicht plaka-  tieren lassen. Der erste Satz: „Jeder von uns trägt die Sehnsucht nach einem er-  füllten Leben in sich“ vereinnahmt die Zuhörer und Zuhörerinnen unter das  Thema des Redners. Ich will aber nicht vereinnahmt werden. Ich kaufe ein  Pflaster auch dann, wenn ich nicht blute. Ich nehme ein Thema auch dann auf,  wenn ich mich nicht darunter subsumiere.  Erschlagend wirken auf mich die nominalen Knappheiten. In manchen Sät-  zen liegt der Gehalt an Nomen bei über 60 %: „Wir brauchen Geborgenheit in  heilsamen Beziehungen, Aufgehobensein beieinander, Wärme, Zärtlichkeit,  Zuneigung, Nähe ...“ Neun gewaltige „Beziehungskiller“ in 34 Sekunden — aus  der Magna Charta des gelingenden Lebens ist das nicht. Dagegen könnte  durch Verweilen, Vertiefen und Erzählen das Anliegen menschlich näher ge-  bracht werden. So bleibt der Eindruck, der Redner weiß etwas von diesen Din-  gen, aber ich erfahre nicht, wie er zu ihnen steht. Ich erfahre z. B. auch, dass  eine Gemeinde ein halbes Jahr lang „Gemeinschaft“ als Thema hatte, höre aber  nicht, wie diese Thematisierung sich auf die Gemeinschaft ausgewirkt hat ...  Der Gedankengang führt mich als Hörer von Beziehungssehnsucht über die  drei Beziehungsebenen (Ich, Du, Umwelt) zu einer vierten (Gott) — aber erst,  nachdem die Beziehungskrisen der ersten drei noch in Schlagworten (Bezie-  hungskiller) durchbuchstabiert wurden, sehr dicht und schnell. Zwischen der  — nur rhetorisch — gestellten Frage, was wäre, wenn die vierte Ebene die wich-  tigste wäre und die Qualität der anderen von dieser vierten abhinge, und der  Frage, auf welcher Ebene ich persönlich wohl die meisten Defizite habe, liegen  dann noch einmal vier weitere Fragen und Ebenen und ganze 30 Sekunden. Es  ist einfach zu viel. Ich kann nicht mehr folgen.  Mehr Ruhe hätte vielleicht auch die Chance zu einer wichtigen Antwort ge-  boten, zu der allerdings sogar die Frage noch fehlt. Ohne Frage setzt der Red-  ner voraus, dass jeder Mensch sich auf solch eine vierte Ebene einlässt. Das ist  Insider-Optik. Hier müsste von der christlichen Grunderfahrung stimmig —  und das heißt hochsubjektiv — erzählt werden. „Ich will Ihnen sagen, warum  ich glaube, dass Sie Gott brauchen.“ Das wäre ein steiler, aber ehrlicher Satz —  ich würde zuhören. So könnte dem hermeneutischen Zirkel ausgewichen wer-  ThGespr 30/2006 + Heft 2Der Gedankengang führt miıch als Hörer VON Beziehungssehnsucht ber die
Te1 Beziehungsebenen (Ich; Du: Umwelt) einer vlierten (Gott) aber erst;,
nachdem die Beziehungskrisen der ersten rel och In Schlagworten (Bezıie-
hungskiller) durchbuchstabiert wurden, sehr dicht un: schnell. Zwischen der

LLUTr rhetorisch gestellten rage, Was ware, WE dıe vierte Ebene dıe wiıich-
tıgste ware un die Qualität der anderen VON dieser vierten abhinge, un der
rage, auf welcher Ebene ich persönlich ohl die me1lsten Defizite habe, liegen
annn och einmal JEr weıtere Fragen un Ebenen un Sekunden. Es
1st einfach 1el Ich ann nıcht mehr folgen.

Mehr Ruhe hätte vielleicht auch die Chance einer wichtigen Antwort DE“
boten, der allerdings die rage och fehlt hne rage der Red-
Her VOTaUS, ass jeder Mensch sıch auf solch eine vlerte Ebene einlässt. Das ist
Insıder-Optik. Hıer musste VO  — der christlichen Grunderfahrung stimmı1g
un das heißt hochsubjektiv erzählt werden. AIch ll Ihnen>
ich glaube, ass S1e ott brauchen.“ Das ware eın steıler, aber ehrlicher Satz
ich würde zuhören. O könnte dem hermeneutischen Zirkel ausgewichen WeI -
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den, der sıch immer auftut, WEel 7wel Menschen aufeinander stoßen, VOoO  - de-
nenN eiıiner sa „Ich glaube nıcht Ott‘:  e während der andere VOoNn (sott her
argumentiert. Nur die persönliche Erfahrung un iıhre theologische Verant-
wortung können da helfen.

Deplazıiert fand ich den vorletzten Abschnitt „christlicher Grunderfahrung”
Was Ja schon deshalb eın Irrtum 1st, weil 1er „cChristliıche Dogmatik” he1-

en musste Hıer wird In sechs Sätzen eiıne Welterlösung erzählt,; die sich
selbst MIr nıiıcht erschließt. (,Ott versöhnt Menschen, Jesus rag das Ose ARN

der Welt, überwand die Macht des Todes Alles möglicherweıse gute Quint-
wichtiger, kommender Bibelarbeiten. ber WE sollen s1e 1er Was

sagenf Wenn ler VOoONnNn einem Menschen erzählt worden ware, WI1e einer se1ın Le-
ben 1mM Glauben 1NEeCU ordnet un: die „Kleinarbeıt” tut un: manches (!) sıch
findet, das würde mehr überzeugen als jede ste1l gesetZz Wahrheiıt.

Am Anfang hatte der Redner seıne Absicht un die selıner Gemeinde a_

ten „Gott wiull, ass eın Leben gelingt!” Der Satz hört sıch als habe da Je-
mand Was mıt MIr VO  Z ber mıt welchen Mitteln? Wer ıst Gott?® der sind da
Macher Werk, dıe mıt mMI1r Was machen wollen? er Pfarrer s1ezt mich, un:
ott uzt mich. Was ist das hier? Wer we1il 1ler CNAaAU, wI1e me1n 1 e-
ben gelingt? Will enn irgend jemand 1er auch VON MIr wIssen, WAas ich me1-
NC Leben we1{1$? Es ist nämlıch meın Leben! Interessiert das hıer irgendwen?

Der Redner hatte erwähnt, ass ET will, „dass Menschen ihr Leben äandern“.
Das hat einer christlichen Zeitschrift gl Deshalb reiht Gedan-
ken Gedanken, bıs ich aum folgen annn Manche Gedanken sind richtig
gut So gut, ass ich verweılen möchte un: mıt dem Pastor vertiefend
darüber reden. ber der 111US5$5 schon wieder weıter. Damıt me1n Leben gelingt.
Zum Schluss verspricht MI1r „Alles wird anders 1n Ihrem Leben, wenln

ott die er. Beziehung wird.“ IDa fällt MIr der Philosoph Lichtenberg e1n, der
darauf hinwelst, ass anders nıcht immer besser ist ICn annn freilich nıcht
SCNH, ob besser wird, WEl anders wird; aber 1e] annn ich SagcCIl, ass
anders werden INUSS, WE besser werden soll.“ Und Ende denke ich als
Hörer. Es 11US5 vieles anders werden bei mIr, allemal. ber be1 denen, die Was

bel anderen äandern wollen, auch
Ich denke, ass evangelistische Zuspitzung sıch wieder darauf besinnen soll-

D: Menschen ihre Entscheidungen In sıch treffen lassen. Am chluss sollte
n1ı1€e der vollmundige Appell stehen, sondern die Nachdenklichkeıit ber einen
Gedanken, mıt dem mich (zOtt 1n die nötıgen Veränderungen ruft

Pastor Thomas Bloedorn (BEFG)
Königstraße
4] Berlın

E-Maıiıl thomas.bloedorn@efgbsh.de
N

TK
ö

W SE
E

V  V
1



Rezensionen

HELMUT BURKHARDT: Einführung ın die Ethik Grund und Norm sıttliıchen
Handelns (Fundamentalethık), Giefßen: Brunnen Verlag (1996) Aufl 2005,
192 Seıten, kt., ISBN 3-7655-9416-4, 19,95
DERS.: Ethik, Teil I1/1 Das gute Handeln (Materialethik), Gießen: Brunnen
Verlag 2003, 24() Seıten, Kkt:; ISBN 3-7655-94 / 7-6, 19,95

In eiıner Gesellschaft, dıie durch einen Wertewandel, Ja, durch einen Wertever-
fall gekennzeichnet 1st, <ibt CS für dıe klassısche rage: „ Was soll ich bzw. Wads

I1USs$S ich ©  (n keine allgemeingültigen Antworten mehr. Das macht den Ver-
such nöt1g, erneut VO  - Grund auf fragen, wI1e un: Wann eın Mensch erken-
NnenN kann, WAas tun 1st Und WwI1Ie as, Was als richtig erkannt wurde, praktısch
umgesetzt werden aun Burkhardt nımmt sıch dieser doppelten Fragestellung
In konzentrischen Kreısen, die sıch immer mehr VEICNSCHIL, Er siıch mıt
der deskriptiven Ethik als Beschreibung der erhebbaren Verhaltensmuster der
Menschen e1n, Was sowohl den Ist-Zustand WI1Ie auch den historischen Verlauf
einschliefßt. Dagegen die normatıve Ethik un iıhre jeweiligen Begrün-
dungen für richtiges Verhalten. Was ist richtig, Was ist falsch? Was bedeutet ıIn
diesem Zusammenhang Freiheit (positivistische, utilıtarıstische, naturrechtlı-
che un: siıtuationelle Ethık) Zum innersten Rıng, ZU eigentlichen Ansatz e1-
1IieCcT christlichen Ethik wird Burkhardt durch die Beobachtung geführt, ass
der Begriff . E{Hhik. In der Bibel nıcht vorkommt un die Verhaltensmuster
für das menschliche Leben 1MmM göttlıchen Gebot (‚THOra, Nomos) und In der
geschichtlich-situationsbezogenen Wegweilsung (Gottes (Prophetie) VOISCHC-
ben sSınd (theozentrische Ethik). Das Problemfeld, das sıch damıt ze1ıgt, ist
deutlich erkannt. Auf der einen Seite

„Man sollte innerhalb der christlichen differenzieren zwischen spezifisch
christlicher als 1Ur für Christen verbindlicher un: allgemeıner als für jedermann
verbindlichen Ethik“ ( 21

und auf der anderen Seıite

„Dogmatik ze1ıgt u1ls den TUnNn: der1die das Ziel der Dogmatık Ogma-
tik handelt VOoO  kn Gottes Werk, handelt VO  —; uUuNseTEeEN Werk“ (L, 25)

Also Rıichtig handelt, Weli dem Wiıllen (GJottes entsprechend handelt. Was das
inhaltlıch bedeutet, wird ausführlich In der Entfaltung VOIN TrTEe1 sroßen The-
menbereichen bedacht. S1e beginnt mıt der geschichtstheologischen Begrün-
dung der Ethik ıIn dem Israel geoffenbarten Gesetz. Dabei ist dieses Bedenken
VOoO  er Zzwel Einsichten geleıtet:

ThGespr 30/2006 Heft E, 77-86
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„Die ora ist nıcht der Weg einem Ziel, dessen Ende erst als das en
steht, sondern ist die Orlentierung auf einen Weg, auf dem Israel schon jetzt lebt, VOT

ott un seinem egen rwählung und Bund sind die bleibende rundlage.
Iieses Wort Gottes aben, 1st aber na Deshalb ist dıe ora sraels Freude
S I l 9 119 (I 38)

Und azu Jesus Christus hebt das alttestamentliche Gesetz nıcht auf. Er führt
CS allerdings auf selne eigentliche un ursprüngliche Bedeutung zurück un
vollendet DIie Erfüllung des Gesetzes verliert ıhren Charakter als Vorbedin-
SUNg für die Anteilhabe Heıl, wI1e auch die apostolischen Schriften späater
auswelsen. FEın klassısches Beispiel aus der Theologiegeschichte dafür 1st der
dreifache Gebrauch des Gesetzes etwa be1 MELANCHTHON: USUU4S5 politicus, USÜUS

elenchticus, USUS In renatiıs.
Der zweıte sroße Themenbereich ist die schöpfungstheologische Begrün-

dung der Ethık, also Was für das Menschsein bedeutet IMAZO De1 Ottese-
benbild) se1n. (Gewissen, Freiheıit, Notwendigkeit VoO  > Normen: ADas Ethos
ersetzt be1l den Menschen die ıhm fehlende Instinktleitung un:! gibt ıhm die
für den praktischen Lebensvollzug nötıge Sicherheit 1m Handeln“”, I 81)
Menschsein findet darum seine entsprechende Gestaltung ın der Menschlich-
keıt, die iıhrerseıts nıchts anderes se1ın annn als der aktıve Vollzug der Gottese-
benbildlichkeit. SO definierte Menschlichkeit gestaltet sıch dreidimensional: In
der Individualıität, also 1m Verhältnis Mensch un übrige Kreatur; In der SO71-
alıtät, also 1mM Verhältnis VOINl Mensch un Mitmensch:; 1m Glauben, also In der
Beziehung VO Mensch un: Gott Daraus ergeben sıch die Mandate, die der
ethischen Gestaltung bedürfen. Aus der Beziehung Mensch übrige Kreatur
erg1ıbt sıch die Haushalterschaft für die Schöpfung, ethisch formuliert: Wıiırt-
schaftsethik, Umweltethik, Kulturethik. Di1e Beziehung Mensch Mitmensch
wird In der Soz1ialethik gestaltet wI1e auch in der Lebensethik un der exuale-
thık. Im Blick auf dıie Beziehung Mensch ott steht das Paradox der Freiheit
ZU Gott-Lieben un: Gott-Gehorchen also Gestaltung VOoN Leben Aaus dem
Glauben. Diese letztere Dimension ist unverzichtbar, weiıl die Gefahr be-
steht, ass Humanıtät hne Dıvınıtät FAAT: Bestialıtät wird.

Der dritte Themenkreis beinhaltet dıe eschatologische Begründung der
Ethik, also die Herrschaft Gottes 1ın Christus. Dabe!I wird CS wesentlich se1n, die
VO  — der Gottesebenbildlichkeit des Menschseins her begründete Ethik, die für
alle oilt, mıt dem christokratischen Ansatz verknüpfen.

„Eıne aus dem AaNZCH biblischen Zeugn1s orlentierte wiıird demgegenüber
der einselt1g un damıt ungeschichtlich VO der chöpfung noch VOIN der rlösung
her entworfen werden können, sondern L1UT In einer el Komponenten integrlie-
renden heilsgeschichtlichen Konzeption” (L

Burkhardt findet diese Koinzidenz In der alles umschließenden Herrschaft
(sottes. Damıt wird aber das Christsein die existentielle Voraussetzung elınes
Lebens Gottes Herrschafft. Subjekt der christlichen Ethik ann annn 1Ur
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der se1n, der durch „ Wasser un: Geist”, durch Umkehr Gott, Taufe und
Geistempfang eıne y LICUHUE Kreatur“ geworden ist Was daraus konkret folgt,
also die Zuordnung un Wechselbeziehung VO  . Versöhnung, Rechtfertigung
un Heiligung, wird In den Schlussabschnitten des ersten Bandes sorgfältig
und überzeugend dargestellt. Das Subjekt christlicher Ethik, also der Mensch
un der Herrschaft Gottes, wird ansıchtig und einsicht1g.

ach selner „Einführung In dıie Ethik“ hat Burkhardt inzwıischen auch den
ersten Band eiıner eigenen Ethik vorgelegt, elıner Anleitung un: Hiltestellung

Handeln un: einem Menschen. Wie iın jeder Ethik geht
das Erkennen un Realisieren VON Aufgaben und Pflichten, wobe!l 1er die We1-
SUNSCH (Gottes srundlegend sSınd un den Menschen in Pflicht nehmen. Nur
ist wirklıch gutes Handeln möglıch. Nur 1st Iun verantwortlich VOTL der letz-
ten nstanz. Darum werden die ethischen Setzungen anhand des Dekalogs ent-
faltet. Dabe!1l arbeitet Burkhardt eine neuartıge Struktur heraus. Er beginnt
nämlıich anhand der ersten Tafel der Gebote mıt em, Was Religionsethik

Dabel seht die gebotene Gestaltung menschlichen Lebens iın se1-
HET Gottesbeziehung, also Praxıs und Konkretion der Liebe (Gott und des
Gehorsams. Der 7zweıte Teıil unter dem Titel „Humanethik“ beschreibt die Auf-
gaben un Pflichten, die die Beziehungen VOIN Mensch un: Mitmensch a_.
chen, anhand der Gebote fünf bis sieben. Thematisch bedeutet 1es Sozialethik,
Lebensethik un: Sexualethik. Der dritte Teil (dem och nıcht erschıenenen
Band LL/2 vorbehalten) handelt dem Oberbegrıiff „Naturethik“ VOon Um-
weltethik un Wirtschaftsethik. Dem liegen die Gebote acht bıs zehn (ITrun-=
de Es se1 mMI1r erlaubt, ein1ıge brennende ethische Themen, die MIr besonders 1N-
struktiv, informativ un: darum sehr hilfreich dargestellt se1n scheinen, als
eilne Art Leseanre17z hervorzuheben. Etwa er Schutz des ungeborenen @-
bens”, „Euthanasie“; „Militärische Gewaltanwendung” (für die Beurteilung
etwa des Irakkrieges), ‚Ethık der Familie”, „ )as Wesen staatlıcher Ordnung”.

Burkhardts Darstellung besticht durch iıhre knappe pragnante Gliederung.
Hınter jedem Abschnitt steht zusätzlich eiıne Literaturangabe;, die eigenständI-
SCS Weiterarbeiten ermöglıcht. Selbst Wenn INan den ethischen Schlussfolge-
LUNSCH nıcht immer zustimmen INas, die Horı1zonte, die dem Leser eröffnet
werden, sınd weıt un lassen ıhn seıne eigenen Entscheidungen finden. Ich
habe beide Bände für miıch selbst intellektuell w1e auch spirıtuell als e_
sprochen „spannend” empfunden. Und ich denke, ass CS einem Leserkreis Aaus

Studenten, Pastoren, Altesten un allen Interessierten, dıe Orlentierung und
ılfe 1mM ethischen Dschungel LHSCIGI Tage suchen, ebenso gehen wird.

Pastor IIr Ulrich etz (BFeG)
Wıindmühlenweg

Bremervörde
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SAMUEL DESIRE JOHNSON: Schwarze Missıonare weiße Missionare. Beiträge
westlicher Missionsgesellschaften un: einheimischer Pıonilere ZUr Entstehung
der Baptistengemeinden ıIn Kamerun duf (Baptismus-Studien, Band 5),
Kassel: Oncken Verlag 2004, 315 Seıten, kt., ISBN 3-87939-207-2, 28,—.

Während meılner eıt ın Kamerun habe ich davon getraäumt, ass eın Kameru-
1TieT einmal die spannende Geschichte der Kameruner Baptistengemeinden
schreiben würde. Miıt dem Buch „Schwarze Missıonare weiße Missionare“
des Kameruner Theologen Samuel ohnson liegt 1U eiıne solche Arbeıt VOTIL. In
der Reihe „Baptısmus „Studien:. des Oncken Verlages ist diese überarbeitete
Version seiner Dissertation erschienen.

Samue|l Johnson, der sıch selbst als eın „Produkt der 15S10N “ vorstellt, hat
schon ZU Abschluss selnes Theologiestudiums ın Kamerun, eıne Arbeit ber
den Kameruner Baptısmus mıt selinen verschliedenen Tendenzen vorgelegt. FEr ist
Pastor der Vereinigten Kameruner Baptistengemeinden (DB schreibt
also aus der Sıcht seliner Kırche Seine persönliche Betroffenheit kommt An
fang z Sprache, enn se1n Famıliıenname Johnson ist eın typisch kamerunı1-
scher Name, sondern stammt VOI den ersten afroamerikanıschen Miss1ıonaren,
die Kamerun evangelisiert haben ohnson hat 1mM Fach Miss10ns-, Okumene-
und Religionswissenschaften der Universıität Hamburg promovıert. Se1n Dok-

Prof. Dr. I|HEODOR ÄHRENS hat In einem Geleitwort diese Arbeıt in den
Zusammenhang elıner VOoO  — „Dritt-Welt-Theologen“ getragenen Neubesinnung
ber eiıne differenziertere Wahrnehmung der Geschichte des Christentums In
der nıchtwestlichen Welt gestellt.

Ziel der historischen Untersuchung Ist, dıe Beweggründe der In Kamerun a_

beitenden westlichen Mıssıonen herauszuarbeiten un! neben ıhren Beıträgen
die Einheimischen als Akteure der Evangelisierung Kameruns würdıgen
ohnson zeıgt auf, wI1e sehr die Kameruner Gesellschaftsstruktur ZUT Entste-
hung der Kırchen beigetragen hat Dabe!I1 geht aufdie häufig behandelte rage
e1n, ob der Beıtrag der westlichen Mıiıssıonen Z10% Zerstörung der afrıkanıschen
Kultur seführt hat der ob 65 In dieser Begegnung einer gegenseıt1gen Prä-
gunNng gekommen ist In Anschluss den Missionstheologen LAMIN SANNEH
betont CI, ass der Prozess der Übersetzung der Bibel In die einheimıschen
Sprachen ZU Ansto{fß für die Inkulturation des Evangeliıums wurde. ohnson
stellt die Kirchwerdung Kamerun als eın Gemeinschaftsunternehmen (Joint
venture) VOo westlichen Miıss1ı1onaren un: Einheimischen dar. Der Zeitraum der
Untersuchung VO  _ 1841 bıs 1949 reicht VO  b den Anfängen der Missıonlerung
Kameruns b1s ZUT Selbständigkeıit der Natıve Baptist Church (gegen den Willen
der Miss1ıon) och während der französischen Kolonialzeıit.

DIie Einleitung x1bt einen Finblick iın den bisherigen Stand der Erfor-
schung der Kameruner Geschichte un!: bietet eınen ersten geschichtlichen
Überblick ber dıe Evangelisierung. In J1er die Baptistengemeinden betref-
fenden Perioden werden in historischer Reihenfolge ihres Auftretens 1n Ka-
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die Londoner Baptısten Miıssıon, die Baseler 1SS10N,; die 1ssıon der
deutschen Baptıisten un die Parıser Evangelische 1SS10N dargestellt. John-
SO schöpft dus dem reichen Quellenmaterı1al der Archiıve der europäischen
Missıionen un geht auch den Quellen 1n Kamerun ach Pointiert stellt dıe
Auswirkungen der Berliner Konferenz 8834/85 (koloniale Aufteilung Afrıkas
ıIn europäische Einflusszonen) auf die Entwicklung der Baptistengemeinden
da

„VOor der Berliner Konferenz gab D In amerun elne (von den englischen Missıona-
IC gegründet) unabhängige baptistische Kıirche mıt einheimischen Pastoren. ach
der Berliner Konferenz wurde diese Kıirche unter die Leitung eiıner Miıss1ıo0ns-
gesellschaft gestellt un verlor dadurch ihre Unabhängigkeit. Das Bıld des wellßen
Mannes SCWaANN Einflufß. Der Schwarze, der ın der Periode VOT der Berliner Kon-
ferenz bereıts Verantwortung für die Kırchenleitung tragen konnte, wurde 11U  — Z
unbedeutenden Komparsen degradiert.”

Hıer kommt der Standort der VON der 1sSs1on Betroffenen deutlich Wort
Ich lese eiıne solche Bemerkung nıcht L11UT als Würdigung des afrıkanıiıschen AT
teils der Kirchenarbeit In der Vergangenheit, sondern WI1e einen Appell, den
heutigen Beıtrag Afrikas Weltmission un Theologie anzuerkennen. Denn

1st wahr, Was USTORFE schre1bt:
„Das Christentum hat nıcht einfach ıne Drıitte-Welt-Kirche dazubekommen, CS 1st
inzwıschen selbst Dritte-  elt-Kırche geworden mıt selner abendländisch-europäi-
schen Ursprungsgeschichte“ ( Weltmissıon heute Nr. Ö,

Im ersten Hauptteıl werden dem Titel „Miıssıon VOIN Aufßen“ die l1er
ropäischen Miıssıonen auf ihre Motive befragt un In ihrer Methodik beschrie-
ben iıne spannende, sorgfältig recherchierte Geschichte der Baptistenkirche,
die immer wieder 1ICU ihre Selbständigkeit kämpfen musste, präsentiert
ohnson. Di1ie mi1issiıonarısche Arbeiıt der Küste Kameruns durch die briti-
sche Baptıst Miıss1ıonary Society motivlert durch den Kampf dıe
Sklaverel,; ahm ihren Anfang 1ın Westindien. Befreite Sklaven AdUus Jamaika soll-
ten 1n ihre alte Heımat Afrıka zurückkehren un dort das Evangelium verkün-
digen. Als Kamerun 1884 deutsche Koloni1e wurde un: die BMS Kamerun VelI-

l1efß, War der Küste Kameruns eıne Aaus 200 Gemeindemitgliedern 400
Schülern un Einheimischen Miıtarbeitern eiıne ZWAarTr zahlenmäfig kleine,
aber selbständige Baptıstengemeinde entstanden. Tragısch 1st der Verkauf der
ersten Kameruner Baptistenkirche die deutschsprachige Baseler 1Ss1ıon
NENNECN, enn als die Baptisten sıch nıcht der Aufsicht der Baseler 1SS10N
terordnen wollten, muften sS1€e ihre Bethelkirche der Baseler 1SS10N überlas-
SCI,; S1e erbauten sıch eıne NCUC, zwelte Bethelkirche. DiIe 1SS10N der Deut-
schen Baptısten, dıie ıhren verwalsten konfessionellen Brüdern In Kamerun
Hılfe kommen wollten, hielt die Rolle der Helfer der einheimischen Baptısten
nıcht lange durch, auch S1e beanspruchte die Leıtung Wieder rennte sıch eın
Teil der Baptistengemeinden VOoO  b der europälischen Miıssıon, die dritte Bethel-
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kirche wurde In Douala gebaut. Als ach dem Ersten Weltkrieg Kamerun
französıische Verwaltung kam un die vierte Missionsgesellschaft, dıe Parıser
Evangelische Miss1ıon, auf den Plan trat, gab Z7wel Baptıstengemeinden, dıie
Germaıin Baptıst un die Natıve Baptıst Church. och einmal schıldert John-
SO  b detailliert un spannend, wWw1e die europäische 1SS10N die Herrschaft ber
die Junge afrıkanische Kıirche beanspruchte, diese sıch aber In einem leiden-
schaftliıchen Kampf die Übernahme wehrte, bıs s1e 1949 den Wil-
len der 1SS10N offiziell als selbständige Kirche anerkannt wurde. Hıer zeıgt
sıch die Neubesinnung der „Dritt-Welt-Theologen” ber eiıne differenziertere
Wahrnehmung der Geschichte des Christentums in der nichtwestlichen Welt
DIie Afrıkaner nıcht 1L1UTE Objekte, sondern sS1e wurden selbständigen
un selbstbewussten Akteuren der Kirchwerdung iıhres Landes.

Der zweıte Haupftteil „Missıon VO  ; Innen“ stellt zuerst eiıne Auswahl VONN

ropäischen un afrıkanıiıschen Miss1onstheologen ZU Thema Kirchwerdung In
der Drıtten Welt VOT (FREYTAG, TAYLOR, MARGULL, LA MANA, PEEL), die alle
die Beteiligung der Einheimischen 1mM Prozess der Kirchwerdung betonen. DIie-
SCT Beıtrag ze1igt nıcht NUuUr die ökumenische Weıte der Arbeit VO  _ ohnson, SOIN1-
ern auch, da{ß theologische Arbeit der Baptısten ın der Drıtten Welt nıcht 1Ur

dem Stichwort „evangelikale Theologie” einzuordnen ist Von besonde-
1 Interesse ist dabe!i die Darlegung des Kameruner Katholischen Theologen
JEAN-MARC ELA, einer der ersten Befreiungstheologen der Drıtten Welt, der e1-
11C  — starken Einfluss auf die Kameruner Theologen ausübt. Der neuste Beıitrag

Ela’s ZUT Neubesinnung afrıkanıscher Theologie mıt der Forderung ach
einer afrıkanischen Neulektüre des Evangeliums, 2003 1mM Herder Verlag
dem Titel „Gott befreit“ erschilenen, konnte In der Darstellung VO  —; ohnson le1-
der nıcht mehr berücksichtigt werden.

Auf dıie Brısanz der Landfrage während der Kolonialzeit wiırd eingegangen
un: ihre Auswirkung für die Kirchwerdung dargestellt. Es entspricht der Inten-
tıon dieser Arbelıt, die missionarısche Rolle VO  — Einheimischen aus SallZ r_
schiedlichen Schichten och einmal AT Sprache bringen. Von Könıgen un:
Häuptlingen, VON Frauen un: VOoNn Polygamisten, SOWI1e VOoO  — Lehrern un: Pasto-
ren mıt ihrem Je eigenen Beıtrag 1T Kirchwerdung 1st 1er ausführlich dıe Rede
Dabe!1 erfahren die Baptıstenpastoren MUuNZ DIBUNDU un: LOTIN’A SAME
Recht eine besondere Würdigung.

Der knappe drıtte Haupftteil reflektiert die bisherigen Ergebnisse. Durch den
Prozess der Übersetzung vermischte sıch In Kamerun westlich gepräagtes hri-
tentum mıt einheimischer Weltanschauung. Diese Begegnung hat eın ach-
denken ber den Wert der eigenen Kultur ausgelöst. DiIie VO  = den Missıonaren
begonnene Missıonlerung wurde durch die Einheimischen selbständig weılter-
geführt un: NEeUu gestaltet. Di1Ie Identität der heutigen Baptıstengemeinden 1ın
Kamerun wurde sowohl VO  — fremden Missıonaren als auch VON den eigenen
Leuten geformt. Di1e Kırche, die aus beiden Beıträgen entstand, WAar eıne ande-

als 1e, die sıch die Missıonare Anfang vorgestellt hatten.
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Für alle, die heute In eıner „Dritte-Welt-Kirche“ mitarbeıten, bletet diese Arbeit
eine wertvolle Anregung, die eigenen Motive ZUrT 1Ss1ıon reflektieren. Beson-
ers für die1954 gegründete Europäisch Baptistische Miıssıon, die In Anknüpfung

dıe 1Ss1on der deutschen Baptısten elıne Cu“c missionarıische Arbeit 1im Nor-
den Kameruns begann, bietet S$1Ee eıinen wichtigen Beıtrag ZUTr eigenen Orlientie-
rung und Würdigung der afrıkanıschen Kırche und Theologıie. Leider ist auf der
Oomepage der EBM eın Hınwels auf diese Arbeit finden ohnson stellt sıch
1U  - In Kamerun als Leıiter des „Institut Baptiste de Formatıon Theologique de

der heutigen theologischen Herausforderung dıie afrıkanische Kirche,
das Evangel1ıum 1M Leben der Menschen selnes Kontinentes L1ICUH verwurzeln,
und 1es In einem Kontext, der gepräagt ist VO  . einer 1m Entstehen begriffenen
afrıkanischen Moderne, VOoO  — einer Armut verursachenden ökonomischen Abhän-
gigkeıt und VON eiıner Gewalt un:! Korruption erzeugenden polıtischen Struktur.

Pastor Edgar Lüllau (BEFG)
Neidenburgerstrafße
/61 Karlsruhe
E-Maıl edgar.Iuellau@efg-karlsruhe.de

ASTRID GIEBEL: Glaube, der In der Liebe tätıg ist. Diakonie 1im deutschen
Baptısmus VO  —; den Anfängen bis 195 7/ (Baptismus-Studien, Band 1); Kassel:
Oncken Verlag 2000, 3/5 Seıten, kt., ISBN 3-87939-200-5, 28;—.

Astrıd Giebel,; Pastorın un bıs 2003 Dozentin, jetzt) Referentin für Dıakonie
1MmM Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeilinden In Deutschland, rekonstru-
lert in ihrer 1998 VON der Uniıversität Heıdelberg als Dissertation ANSCHOMMME-
1eN Studie Ursprünge, Bedingungszusammenhänge un Entwicklungen bap-
tistiıscher Dıakonie. Di1e Arbeiıit 1st chronologisch aufgebaut. In sıeben Kapiteln
wiırd jeweıls eın bestimmter Abschniıtt baptistischer Diakoniegeschichte
thematischen Gesichtspunkten dargestellt. Jedes Kapıtel beginnt mıt einem
Blick auf den sozlalgeschichtlichen Kontext. Eın besonderes Interesse der Ver-
fasserın gılt der rage ach dem Ort un damıt ach dem Wesen baptistischer
Diakonie zwıschen den beiden Polen „bekennende Gemeindediakonie“ un:
„Öffentliche Volksdiakonie“.

Diakonisches Handeln lässt sıch schon bel den Gründervätern des deut-
schen Baptısmus 1m Jahrhundert feststellen. SO WAar die VO  — JOHANN (JER
ARD (OINCKEN inıtnerte „Sonntagsschule” der Hamburger Vorstadt St eorg
als „Schnittstelle für missionarisches un diakonisches Handeln“ konzipiert,
un 1mM Laufe der re wurde durch dıe Sonntagsschulen die Aufmerksamkeit
welılter Kreise der Bevölkerung immer stärker auf die desolate Bildungssituation
und die Verwahrlosung VOoNn Kındern und Jugendlichen In den Hansestädten SC-
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lenkt. JULIUS KÖBNER veröffentlichte eine Schrift ZU. Thema „UÜber die Arbeits-
anstalt für arbeitsfähige Arme“ (GGOTTFERIED ILHELM LEHMANN engagıerte sıch
im Berliner Raum 1mM „Vereın ST Besserung der Strafgefangenen” und in e1-
NnNe Enthaltsamkeitsverein.

Das „Einbrechen“ baptistischer Kolporteure un Miıssıonare in die fest-
gefügten „Landeskirchentümer“ (S 73) des Jahrhunderts löste natürlıch
Verunsicherung, Anfeindung und Bekämpfung au  ® Die Baptısten hingegen
strebten nıcht 1Ur danach, Toleranz erfahren, s1e strebten vielmehr die VeCI-

fassungsmäfßig festgeschriebene Religions- un Gewissensfreiheit Unter-
stutzt wurden sS1e VOo  —; iıhren Schwesterkirchen in England un Ameriıka SOWIE
VO  a einzelnen Missionsgesellschaften, deren Vertreter In Verbindung mıt der
Evangelischen Allıanz aufpolitischer un: kirchlicher Ebene die freie Religions-
ausübung als Teil der Menschenrechte forderten diakonisches Handeln 1m
politischen Kontext. ıne „Concession“ der „Rathsversammlung”“ des Ham-
burger Senats 1m Jahre 1858 gestattete der Baptistengemeinde die freie Relig1-
onsausübung. 18575 wurde eın Gesetz ZU!T Erlangung VOoO  —; Korporationsrechten
für Baptistengemeinden ıIn Preufßen verabschiedet.

Der überwiegende Teil der deutschen Baptısten WIeSs keine weltverne1l-
nende un: weltflüchtige Theologie un: Frömmigkeıit auf, sondern wirkte 1m
Rahmen der jeweıligen Möglıichkeiten weltgestaltend mıt Diese These wird 1mM
drıtten Kapitel (Zeıtabschnitt 1849 bıs entfaltet. Innerhalb einzelner (38-
meinden un: des Gemeindebundes wurden „SOZzl1ale Netzwerke“ CS 88) DE
knüpft, dıe informelle un: institutionelle Hılfe ermöglıchten, durch die
Einrichtung verschiedener Kassen Invalidenkasse, Kasse für wirtschaftlich
Bedrängte, für darbende Famıilıen, Z Beherbergung VON anreisenden GıEe-
schwistern, für He1idenmissıion eic Die vorgeschlagene Errichtung elınes Wa1-
senhauses allerdings unterblıieb. Man entschied sich bewusst „SCHCH die ele-
gatıon eine Institution“ (S 97) un favorisierte dıie FEinzelfallhilfe durch
Familien. Eın ernsthafter Versuch, die „Diakonissensache”“ 1m Baptısmus VOTI-

anzutreiben, wI1e auf der Bundeskonferenz 1849 angeregt, wurde ach Astrıd
Giebel 1n der Gründergeneratıon nıcht nte  me

uch 1n den folgenden Jahrzehnten sperrte sıch der baptistische Geme1ln-
debund die Einführung des Dıakonissenamtes, ass der Baptistenpas-
tOor FEDUARD SCHEVE bıs eıne Frauensozletät gründete un: das
Ehepaar Scheve damıt WI1Ie das Ehepaar FLIEDNER 7AN „Bahnbrecher für
den Weg der ehelosen Tau  C (S 133) wurde. Bıs In das Jahrhundert hiıneın,

eine Zwischenbilanz der Verfasserin, tendiert der deutsche Baptısmus eher
ZUT „bekennenden Gemeindediakonie“ ZUT „Öffentlichen Volksdiakonie”,
ist Diakonie eher 'Teıl der „Binnenstruktur” als Teil der Sendung der Gemeinde
(S 166) „Di1e pannung Spontaneıtät VCISUS Institutionalıtät wurde lange Zeıt84  Rezensionen  lenkt. JuLıus KöBNnER veröffentlichte eine Schrift zum Thema „Über die Arbeits-  anstalt für arbeitsfähige Arme“. GOTTFRIED WILHELM LEHMANN engagierte sich  im Berliner Raum u. a. im „Verein zur Besserung der Strafgefangenen“ und in ei-  nem Enthaltsamkeitsverein.  2. Das „Einbrechen“ baptistischer Kolporteure und Missionare in die fest-  gefügten „Landeskirchentümer“ (S. 73) des 19. Jahrhunderts löste natürlich  Verunsicherung, Anfeindung und Bekämpfung aus. Die Baptisten hingegen  strebten nicht nur danach, Toleranz zu erfahren, sie strebten vielmehr die ver-  fassungsmäßig festgeschriebene Religions- und Gewissensfreiheit an. Unter-  stützt wurden sie von ihren Schwesterkirchen in England und Amerika sowie  von einzelnen Missionsgesellschaften, deren Vertreter in Verbindung mit der  Evangelischen Allianz auf politischer und kirchlicher Ebene die freie Religions-  ausübung als Teil der Menschenrechte forderten — diakonisches Handeln im  politischen Kontext. Eine „Concession“ der „Rathsversammlung“ des Ham-  burger Senats im Jahre 1858 gestattete der Baptistengemeinde die freie Religi-  onsausübung. 1875 wurde ein Gesetz zur Erlangung von Korporationsrechten  für Baptistengemeinden in Preußen verabschiedet.  3. Der überwiegende Teil der deutschen Baptisten wies keine weltvernei-  nende und weltflüchtige Theologie und Frömmigkeit auf, sondern wirkte im  Rahmen der jeweiligen Möglichkeiten weltgestaltend mit. Diese These wird im  dritten Kapitel (Zeitabschnitt 1849 bis 1871) entfaltet. Innerhalb einzelner Ge-  meinden und des Gemeindebundes wurden „soziale Netzwerke“ (S. 88) ge-  knüpft, die informelle und institutionelle Hilfe ermöglichten, z. B. durch die  Einrichtung verschiedener Kassen — Invalidenkasse, Kasse für wirtschaftlich  Bedrängte, für darbende Familien, zur Beherbergung von anreisenden Ge-  schwistern, für Heidenmission etc. Die vorgeschlagene Errichtung eines Wai-  senhauses allerdings unterblieb. Man entschied sich bewusst „gegen die Dele-  gation an eine Institution“ (S. 97) und favorisierte die Einzelfallhilfe durch  Familien. Ein ernsthafter Versuch, die „Diakonissensache“ im Baptismus vor-  anzutreiben, wie auf der Bundeskonferenz 1849 angeregt, wurde nach Astrid  Giebel in der Gründergeneration nicht unternommen.  4. Auch in den folgenden Jahrzehnten sperrte sich der baptistische Gemein-  debund gegen die Einführung des Diakonissenamtes, so dass der Baptistenpas-  tor EDUARD SCHEVE (1836 bis 1909) eine Frauensozietät gründete und das  Ehepaar Scheve damit — wie das Ehepaar FLIEDNER — zum „Bahnbrecher für  den Weg der ehelosen Frau“ (S. 133) wurde. Bis in das 20. Jahrhundert hinein,  so eine Zwischenbilanz der Verfasserin, tendiert der deutsche Baptismus eher  zur „bekennenden Gemeindediakonie“ statt zur „Ööffentlichen Volksdiakonie“,  ist Diakonie eher Teil der „Binnenstruktur“ als Teil der Sendung der Gemeinde  (S. 166). „Die Spannung Spontaneität versus Institutionalität wurde lange Zeit  ... zugunsten ersterer aufgelöst“ (S. 166).  5. In der Weimarer Republik entstand das für Deutschland typische duale So-  zialsystem mit den Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege auf der einenzugunsten aufgelöst” (S 166)

In der Welmarer Republik entstand das für Deutschland typische duale SO-
zialsystem mıt den Spitzenverbänden der Freien Wohlfahrtspflege auf der einen
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und den „staatlichen“ Einrichtungen aufder anderen Seite Diakonische Inıt1atı-
VEn un: Einrichtungen innerhalb des Baptısmus rückten näher 1LJar-
ber hinaus kam freikirchlichen usammenschlüssen immerhiıin entstan-
den zwıschen 187/4 und 1929 in Deutschland, In der chweiz und 1m späteren
Frankreich zwölf freikirchliche Mutterhäuser, „dıe weitgehend die VON ITHEODOR
FLIEDNER entwickelte Konzeption der Kaiserswerther Mutterhausdiakonie
übernahmen“ (S 181) un J Anschluss baptistischer Mutterhäuser, Ver-
bände un: Inıtıatıven die Innere 1SS1O0N. DIie „Ressentiments un Anımaosi1i-
täten“ (S 190) zwıischen den baptistischen Mutterhäusern un der Bundesver-
waltung blieben auch ber dıe eıt der Weıl1marer Republik hınaus bestehen.

Im Blick auf die Diakonie 1mM Baptısmus un In der Brüderbewegung iın
den Jahren des Regımes stellt Astrıd Giebel fest, ass die baptistische Mut-
terhausdiakonie „der offiziellen Linıe der Leıtung des Bundes der Baptıstenge-
meinden un spater des BEFG aufdem Weg iın die passung den NS-Staatf:
folgte (S 241} un „Widerstandsbereitschaft” nıcht „auszumachen“ 1STt CS 242)
AI „Judenfrage” allerdings gab unterschiedliche Haltungen In den einzelnen
Mutterhäusern. Nota hene: DG Autorın hat keine „baptistische Hagiographie“
(S 1X) vorgelegt.

Miıt hohem Engagement gingen FEinzelne un: Gemeinden des BEFG auf
dıe durch den 7weıten Weltkrieg verursachten Ööte VOoO  . Flüchtlingen, Kriegs-
heimkehrern, Hungernden, Obdachlosen, Wıtwen un Waılsen eın IDIie Hılfe
endete nıcht den Grenzen der Gemeinden. uch vielen Menschen aufßerhalb
der Gemeinden wurde durch Speiseprogramme un Wohnheimbauten DEr
holfen „Öffentliche Volksdiakonie“ also. Angesichts der CIT1OTINECIN mi1iss1onarı-
schen un: diakonischen Herausforderungen kam Cc5 einer wirkungsvollen
usammenarbeit zwischen Mutterhaus- un Gemeindediakontie. ach INan-

chen Schwierigkeiten entstand 1m „Hiılfswerk der Evangelischen Kirche(n)“ eın
partnerschaftliches Miteinander VOoNn landes- un freikiırchlicher Diakonie. 1957
entstand 1m Zusammenhang mıt der Fusıon VO  b „Innerer iss1ıon“ un „Evan-
gelischem Hilfswerk“ die „Diakonische Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Kır-
chen ın Deutschland“.

„Insgesamt”, das esümee VOoO  - Astrıd Giebel, „bewe sıch baptistische Diakonie
ach einem hindernisreichen Weg VOoO  > ‚bekennender Gemeindediakonie‘ ZUT!T ‚OL-
fentlichen Volksdiakonie‘ 1U 1m Balanceakt zwıschen ‚bekennender (Gemeindedia-
konie’ un ‚Ööffentlıcher Volksdiakonie’“ (S 303)

Drei Anmerkungen ZU chluss
Es 1st das Verdienst VOIN Astrıd Gilebel, die baptıstische Diakoniegeschichte

un: damıt eınen wichtigen Teil freikirchlicher Diakoniegeschichte —

menhängend erforscht un: dargestellt haben „Die gesamte Arbeiıt widerlegt
das generelle Vorurteıil, Freikirchen hätten aufgrund ihrer Jenseıtsorientierung
eine mangelhafte Wahrnehmung gesellschaftlicher un: diakonischer Verant-
wortung erkennen lassen“ dieser Bewertung VON Prof. IDr [I[HEODOR STROHM,
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ehemals Direktor des Diakoniewissenschaftlichen Instıtuts der Universität He1-
delberg, stimmt der Rezensent

„Bekennende Gemeindediakonie“ der „Öffentliche Volksdiakonie“? Was
besagen diese Begriffe genauf Geben s1e den ÖOrt, den Adressaten der das Sub-
jekt der Dıiakonie an?® Der Inhalt dieser ohl VON JOHANNES DEGEN In die Dıa-
konik eingeführten Begriffe IN USS jedenfalls präzıse bestimmt werden. Unter-
lässt I1la  > diese Präzisierung, annn 65 leicht falschen Alternativen kommen.
Diakonie als Lebens- un:! Wesensäufßerung der Kirchen ist doch immer (jeden-
falls VOIN iıhrem Wesen her!) „bekennende Gemeindediakonie”, aber natürlich
nıcht 1UTr für die Gemeinde, sondern 1In, und für dıie Welt, also „Öffentlich“!

Im Kapıtel „Resümee un: Ausblick“ ist lesen: AT Deutschland ist das
partnerschaftliche Miteinander VOIN freikirchlicher un andeskirchlicher Dıa-
konı1e gekoppelt mıt elıner Unerkennbarkeit un: Profillosigkeit freikirchlicher
Diakonie“ S 302) ber freikirchliche Diakonie unerkennbar un profil-
los ist, entscheidet sıch 1Ur teilweise auf der „Verbandsebene“ (am Label), ent-
scheidet sıch doch VOT allem In praxı! Wıe wird eiıne freikirchliche diakonische
Einrichtung geführt? Welche Kultur wird ler erlebt? Wıe zeıgen sıch Profess1i-
onalıtät, Humanıtät, Spirıtualität, Konfessionalıität? Wıe zeıgt sıch die Gemeılin-
denähe? Welchen Stellenwert haben Bıbel un: Gebet, Gottesdienste, Andach-
ten, Feste?®? Bleiben freikirchliche Einriıchtungen der Komplexwerke auch be]l
Kooperationen un: Fusı:onen als „ Teule” ihrer Kirchen/Freikirchen/Gemeinde-
bünde erkennbar? Es g1bt genügend Chancen, freikirchliche Dıakonie
un iın der Partnerschaft mıt landeskirchlicher Diakonie erkennbar un PTO-
fillert darzustellen.

Pastor (Otto Imhof (BFeG)
Diıakonisches Werk Bethanıen
Aufderhöher Strafße 69-]

Solingen
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Missionarische Gemeindearbeit
1st elnes der zentralen Anlıegen der Freikirchen In Deutschland se1lt ihren ANn=
fängen. Daher besteht In iıhnen auch eın großes Interesse, VO  e gelungenen
Modellen mi1issionarıscher Gemeindearbeit etwa 1ın den USA lernen. In
Jüngerer eıt richtet sıch die Aufmerksamkeit VOT allem auf die Wıllow ree
Community Church ın Chicago. Der Aufsatz VO  — Holger Böckel In dieser
Nummer unNseTer Zeitschrift erläutert, da{ßs durch Wıllow Creek eıne empirische
Wende In dıe Diskussion den Gemeindeaufbau eingetreten ist, da ort ZU
ersten Mal die Paradigmen der Postmoderne berücksichtigt werden. Der Autor
1st Pfarrer einer evangelıschen Landeskirche: Wıllow Creek wırd also nıcht UT
VOI freikirchlicher Seıite mıt Interesse studiert.

Da dıe Freikirchen In Deutschland ebenso wen1g WI1e anderswo eıne vollkom-
HIC einheitliche Gröfe Sind, annn INa mıt dem Beıtrag Von Klaus-Peter Vols
A4aus dem Bund Freier evangelischer Gemelinden durchaus die rage stellen: 1bt s
eıne gemeinsame freikirchliche Ekklesiologie? Seine Interpretation der Präambel
der Ordnung der Vereinigung Evangelischer Freikirchen zeıgt jedoch, da{fß
6S tatsächlich einen gesamt-freikirchlichen theologischen Grundkonsens <1bt un:
worın besteht.

Da der Verlag unls INn diesem eft freundlicherweise eiıne vierseıit1ige Umfangs-
erweıterung gewährt hat, 1st neben den beiden Hauptaufsätzen auch och Platz
für die gewohnte Predigtwerkstatt. Es wırd eiıne Predigt Z17 Studienjahrseröff-
NUNg Theologischen Semiınar Ewersbach abgedruckt und ommentiert.

/we Swarat
iInNWeIlS: Wenn S1e einen Beıtrag aus uNnseTer Zeıitschriuft zıtıeren, achten S1e bıtte darauf, da{ß S1e nıcht
die Heftnummer voranstellen, sondern den Jahrgang! Als uster kann Ihnen dienen, Wäds Jjeweıils
unten auf der ersten Seıite eines Beıtrags eingetragen iSt, ThGespr 0/2006, eft 3) 11
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Klaus-Peter Voß

ıbt e eıne freikirc  iche Ekklesiologie?
Fine Spurensuche anhand der Präambel

der Vereinigung Evangelischer Freikirchen!

E [ )as Problem einer freikirchlichen Ekklesiologie
Die Themenstellung deutet auf eıne Problemstellung hın „Freikirchen un
Ekklesiologie” das scheıint eine offene und klärungsbedürftige rage se1n.
Fın Umstand, der zunächst befremdlich un erstaunlich wirken mag
Denn für nıcht wenige Freikirchen ist die rage ach dem Wesen un der rech-
ten Gestalt VO  b Kıirche eine elementare un zentrale rage. Manche der re1l-
kırchen wollen bewusst Kıirche bzw. Gemeinde Ünach dem Neuen Testament“
sein.* Im ökumenischen Gespräch gelten Freikirchen jedoch nıcht gerade als
ausgesprochen „ekklesial”. Nıcht selten werden s1e als eher miıindere ekklesiale
Größe eingestuft. Als „protestantische Nebentradıition“ finden s1e me1st L1UT

eine nachgeordnete Beachtung un: Erwähnung. Häufig werden S1e als kirchli-
che Ergänzungsform behandelt, die.wen1ger ekklesiologischen als un

praktischen kirchenreformerischen un: pastoraltheologischen Gesichtspunk-
ten VON Interesse ist

Wo lıegen die Gründe für diese Wahrnehmung un Einordnung? Zweifellos
hat 1es etwas mıt der Tatsache tun, ass Freikirchen In Deutschland un In
Europa kırchliche Minderheiten darstellen un: insofern nıcht 1e] Aufmerk-
samkeiıt finden. och das alleın scheint MIr och eın zureichender Erklä-
rungsgrund se1n. Hınzu kommt ohl och etwas anderes, nämlich die Jlatsa-
che, ass Freikirchen 1m Blick auf manche tradıtionellen ekklesiologischen
Leitkategorien als 1Ur bedingt „kompatibel’ erscheinen un: eher eın wen1g
„quer“ den domiınanten Denkmustern lıegen. Wenn die Wesens-

Für den Druck leicht überarbeıtete, miıt Anmerkungen versehene Fassung eines ortrags, der
auf der Jahrestagung der ACGCK Baden Württemberg Oktober 2002 in der Katholi-
schen ademıie Stuttgart-Hohenheim gehalten wurde.
Iiese ekklesiologische Formel wird insbesondere innerhalb des BEFG un des BFeG häufig VeI -

wendet. V diesem Anspruch un: selıner Problematik: I1ETMAR LÜTZ, Ist die Selbstbezeich-
Nung „Gemeinde nach dem Neuen Testament“ eın 1nweIls auf den reformatorischen Charakter
deutscher Baptistengemeinden? Dargestellt der Taufdiskussion Jüngeren Datums, In DERS.,
Wır sıind noch nıiıcht 1el. Plädoyers für eine zukunftsoffene Freikirche, Berlin 2002, /7-1
ebenso UwegE DAMMANN, Gemeinde nach dem Neuen JTestament. Anmerkungen einem bap-
tistıschen Selbstverständnıis; 1n ThGespr 16/1 (1992), 59-62

ThGespr 0/2006 Heft 5



Klaus-Peter Vof

eigenschaften und Kennzeıichen der Kırche geht, also Fragen der „Apostoli-
zıtät“ un: „Katholizıtät” der der Sakramenten- un: Amterlehre annn wirken
die Freikirchen eher blass un: arblos, weiıt wenıger profiliert und exponıiert als
andere Tradıtionen.

ber nıcht 11UT VOT diesem Hintergrund scheint die freikirchliche Ekklesiolo-
x1€ 1mM wahrsten Sınne des Wortes „frag-würdig” se1N. uch die Verwendung
des Freikirchenbegriffs selbst ist nıcht einheitlich. War der Begriff ursprünglıch
VOoNN sehr spezifischen historischen kırchlichen Kontexten bestimmt,;? wird
heute teilweise sehr 1e] welıter un offener verwendet. SO könnte INan, rein
zi0logisch betrachtet, formalen staats-kirchen-rechtlichen Gesichtspunk-
ten; ohl die me1listen Kırchen der weltweiten Okumene als „Freikirchen“ be-
zeichnen, als Kirchen, die keinen Status als Staats- bzw. Nationalkirche
besitzen, sondern zivilrechtlich organisierte Religionsgemeinschaften darstel-
len och 1mM speziellen theologischen SINn, nämlıch iın ezug auf das ekklesio-
logische Profil und Selbstverständnis, würden sıch ohl die wenı1gsten dieser
Kırchen dem Iypus un: der Famiulie der Freikirchen zurechnen.

DDas gıilt 1mM übrıgen auch für manche der kleineren Kirchen ın Deutschland,
dıe mıtunter als Freikirchen eingeordnet werden, theologisch jedoch 1L1UT bedingt
azu rechnen sınd bzw. azu gerechnet werden wollen. Ich denke dabe1i die
Kirchen, die gelegentlich als „konfessionelle Freikirchen“ bezeichnet werden,
also die Selbständige Evangelisch-Lutherische Kirche, die Altreformierte Kırche
oder auch das Katholische Bıstum der Alt-Katholiken ın Deutschland.

Um mehr stellt sıch die rage: Was ist as, Was I11all als „typisch freikirch-
lıc betrachtet? Um welche kirchlichen Merkmale un: Charakteristika seht es?
Und w1e eindeutig un: spezifisch sınd sIE?

Wenn Ian sıch die Kirchen anschaut, die sıch als genulne un orıgınäre PI-
kirchen verstehen, stellen s1e keine einheitliche Größe dar. Ihre Verschieden-
heiten erstrecken sıch dabel nıcht 1Ur aufekklesiologische Randfragen, sondern
schließen ein1ıge kirchlich sehr relevante un: markante Punkte mıt eın Neben
solchen Freikırchen, die prımär die Säuglings-/Kındertaufe praktiziıeren (Evan-
gelisch-methodistische TCHE; Evangelische Brüder-Unität) gibt andere, die
1Ur die Glaubenstaufe vollziıehen (Bund Evangelisch-Freikirchlicher Gemeıin-
den/Baptisten, Bund Freier evangelischer Gemeıinden, Arbeıtsgemeinschaft

Der Begriff kam ZU ersten Mal 1n der Miıtte des Jahrhunderts In Schottland und In der fran-
zösiıschen Schweiz aufun diente ZUT Bezeichnung VO  - sıch Aaus der Staatskirche lösenden Grup-
plerungen, siehe ERICH GELDBACH, Freikırchen Erbe, Gestalt un:! Wirkung, Göttingen
3()
FEıne zusätzliche Relevanz erhält die rage uch durch das Phänomen sogenannter „NEU Freikir-
chen  “*  „ die sıch jense1ts der etablhıierten Freikirchen bilden und ausbreıten. V: dazu K VOsSs,
Neue Freikirchen Adus freikirchlicher Sıcht, 1ın Neue Freikirchen als Phänomen innerchristlicher
Pluralisierung, epd-Dokumentation 8/2003, 18-22; CHR RUST, Neue Freikiırchen als Phä-

innerchristlicher Pluralisierung, In: VEF (Hrsg.), Freikirchenhandbuch, Wuppertal 2004,
177-186; vgl uch GELDBACH, Freikirchen, 336



1bt ıne freikirchliche Ekklesiologie?

Mennonitischer Gemeinden, Bund Freikirchlicher Pfingstgemeinden), un:
darunter wieder solche, die 1m Falle elınes kirchlichen Übertritts diese als mehr
der wenı1ger unverzichtbar ansehen (so VOH: allem die Baptisten). Jal x1bt
Sal eine Freikirche, die keine Taufe un: auch eın Abendmahl praktizliert
(Heilsarmee).

7Zur Pluriformität der Freikirchen gehört außerdem, ass neben kongre-
gationalistischen Gemeindebünden und -verbänden Kirchen mıt presbyter1a-
ler bzw. synodaler Ordnung, episkopal verfasste Kırchen bzw. diverse Misch-
formen x1bt. Manche der Freikirchen sind weltweıt verfasste Kırchen mıt
übergreifenden Entscheidungsstrukturen, andere eher lose Föderationen VOoO  >

selbstständigen Einzelgemeinden, die kirchliche Zentralstrukturen bewusst
ablehnen Dazu kommen besondere historische Entstehungshintergründe, die
mıt unterschiedlichen identitäts-bildenden Leiıtmotiven un eigenen daraus
resultierenden Profilbildungen und Färbungen verknüpft sind.>

Angesichts dieser Verschiedenheiten ist die rage nıcht 1Ur verständlich,
sondern durchaus berechtigt, inwiefern un iın welchem Ma{iß überhaupt VOIN

eiıner einzıgen übergreifenden freikirchlichen Ekklesiologie gesprochen WCI-

den kann, hne eiıner problematischen un unzulässigen Abstraktion un:!
Harmonisterung verfallen.®

DIie vorhandenen Unterschiede jedenfalls können nıcht unbeachtet bleiben.
Sıe lassen erkennen, ass be1 der rage ach einer freikirchlichen Ekklesiolo-
g1e eher einen „differenzierten Basiskonsens“ als einen „Totalkonsens“
1m Sınne einer umfassenden Kongruenz un völligen Übereinstimmung SC
hen annn Das schlieft e1n, ass dıe Beheimatung 1ın einer bestimmten fre1-
kırchlichen Tradition (ın meınem Fall einer reformiert-kongregationalisti-
schen) natürlich auch in eıne solche Darstellung freikirchlicher Ekklesiologie
mıt einfhließen wird.’

/ur Geschichte un! Prägung der Freikirchen: KARL-HEINZ VOIGT, Freikirchen In Deutschland
(19 un Jahrhundert), KGE Leipzıg 2004 sowl1e GELDBACH, Freikirchen.
So schon ERICH (GGJELDBACH!: „ES gibt nıcht dıe freikirchliche Ekklesiologie, sondern sehr verschle-
dene Entwürfe; gleichwohl können einıge verbindende Charakteristika genannt werden“, Überle-

ekklesiologischen Aspekten In den Freikirchen, 1N: Kırchen In Gemeinschaft Gemein-
schaft der Kıirchen. Studie des Fragen der Ekklesiologıe, (1993), 134
Systematisch-theologische Entwürfe un Darstellungen eiıner freikirchlichen Ekklesiologie sind 1m
Übrigen der deutschsprachigen Literatur relatıv selten anzutreffen, Wäas siıcher mıt dazu beıträgt,
dass s1ie als eigenständige Größe In der theologischen un ökumenischen Dıiskussion 11UT weni1g
Beachtung indet. Eıne Ausnahme biıldet MIROSLAV VOLF; Irınıtät und Gemeinschaft. Eıne Ööku-
menische Ekklesiologie, Mainz/Neukirchen- Vluyn 1996 Volfs Dıissertation stellt den Versuch dar,
ıne freikirchliche Ekklesiologie 1im Dialog mıt der katholischen und orthodoxen Ekklesiologie
entfalten. Als weıtere systematische Darstellung, die In den Gesamtaufriss eıner methodistischen
Theologie eingeordnet ist, ıst eNNEIN: WALTER LAIBER un MANERED MARQUARDT, Gelebte
Gnade. Grundriss einer Theologie der Evangelisch-methodistischen Kirche, Stuttgart 1993; vgl
uch die friedenskirchlich-mennonitische Darstellung VOIl FERNANDO ENNS, Friedenskirche in der
Okumene. Mennonitische urzeln einer Ethık der Gewaltfreiheit, Göttingen 2003

ThGespr 30/2006 Heft



Klaus-Peter Vofß

Unter Beachtung dieser Vorklärungen soll 1m Folgenden der Versuch r_
NOININEN werden, das verbindende Grundbprofil der Freikirchen beschre1i-
ben, das eıne eıgene ekklesiologische Einordnung rechtfertigt un: ihr ZUSTIUN-
de liegt Als eın orlentierender eıt- un Referenztext bietet sıch dafür die
theologische Präambel der erein1gung der Evangelischen Freikirchen VEF)

die 1998 VOIN den Mitgliedskirchen der VEF verabschiedet wurde un: einen
komprimierten gesamtfreikirchlichen Grundkonsens benennt.®

Grundmerkmale freikirchlicher Ekklesiologie
Die evangelisch-reformatorische Verwurzelung

Freikirchen 1n Deutschland verstehen sıch srundsätzlich als evangelısche Kır-
chen. Damıit 1st mehr als eine historische Feststellung gemeınt. Nıcht allein 1M
Blick auf die frühen Anfänge freikirchlicher Gemeindebildung 1M Täufertum,
betrachten sıch die Freikirchen als Teil der reformatorischen ewegung, SONMN-
ern VOT allem theologisch un: ekklesiologisch möchten sS1€E als evangelische
Kırchen wahrgenommen un: gwerden.

In der Präambel der Vereinigung Evangelischer Freikirchen heıilßt CS, ass
sıch die VEF als eıne „Gemeinschaft evangelischer Gemeindebünde un:! Kır-
chen  C6 versteht?. Ergänzend azu wird ausdrücklic festgehalten, ass die In
der VEF zusammengeschlossenen Kirchen sowohl das sola scrıptura, als auch
das sola gratia WI1e auch das solum Christum un das sola fide als Grundpfeiler
ıhres Selbstverständnisses betrachten.!® Damlıt wiırd unterstrichen, ass die
Freikirchen In der VEF die geistlıchen un theologischen Kernüberzeugungen
der Reformation als grundlegend für ihr eigenes Selbstverständnis ansehen.

Im Blick auf das Kırchenverständnis bedeutet dies, ass für Freikirchen Kır-
che ihrem Wesen ach „Crex verbi“ un „Creatura Spırıtus Sanctı“ 1St,
Wiırkung un: Schöpfung Gottes, eın menschliches Sozlalgebilde der Urga-
nisationsprodukt. Das Wort (Jottes In seiner lebendigen raft un: Wirksam-
eıt un! nıcht menschliche Qualitäten der institutionelle Eigenschaften
chen die geistliche Substanz,; den Grund un: das Wesen der Kırche d  N Dıi1e
kirchenkritischen Implikationen der reformatorischen Worttheologie un:
Rechtfertigungslehre, die sıch auf dıe römisch-katholische Kırchenlehre un:

Freikırchenhandbuch, 141
Ebd.;, 141
„S1e die Mitgliedskirchen der VEF| erkennen ıIn der Heılıgen Schrift Alten un: Neuen esta-
ments Gottes Wort als Grundlage un: alleinige Richtschnur iıhrer Verkündigung, iıhrer Lehre
un:! ihres Lebens. S1e bekennen Jesus Christus als aup der Gemeinde SOWI1E als Herrn un:!
eıl der Welt Miıt allen Kırchen der Reformation bezeugen s1e die Errettung der Sünder
Jesu Christı willen Adus Gottes freier Gnade alleın durch den Glauben.“



ıbt eine freikirchliche Ekklesiologie?

ihre „sakramentalen Überhöhungstendenzen“ beziehen, werden VO  — den rel-
kirchen 1m Grundsatz geteilt.

Aus der fundamentalen Bezogenheıit auf das Evangelıum als Quelle un: Ba-
S1S der Kıirche ergeben sıch allerdings zugleich bestimmte strukturelle Folge-
ruNnsch un praktische Konsequenzen, die VO  — der institutionellen Gestalt der
bekenntnisorientlierten erritorialkiırchen abweichen un muıt ihr kollidieren
un: s1e darum als einzig mögliche un legitime orm evangelischer Kirchen-
bildung iın rage stellen.

DIie frühen reformationsgeschichtlichen Anfänge der freikiırchlichen eWwe-
SUNgs sind nıcht selten mıt einer ausdrücklichen Kritik einer unzureichenden
Umsetzung bzw. mıt dem Vorwurf eliner halbherzigen kırchlichen Gestaltwer-
dung der biblisch-reformatorischen Lehrerkenntnisse verknüpft."” uch spater
bel den 1im Zuge der protestantischen Erweckungsbewegung des ahrhun-
derts entstehenden Freikirchen taucht gelegentlich dieses Motiv auf un! sple-
gelt sich in einer bewussten Abgrenzung VoO  > territorial- un staatskirchlichen
Verfassungs- un: Organisationsformen wider.!?

DiIie Intention, die geistliıchen Grundeinsichten der Reformatıon wahren
un: s1e zugleich folgerichtig um. un beherzigen wollen, ezog sıch
insbesondere auf 7wel Bereiche: auf die Beachtung des Schriftprinz1ıps un die
Wahrung des sola fide S1e verknüpft mıt bestimmten Implikationen HO
Konsequenzen. DiIiese bezogen siıch auf die Unterscheidung un! Irennung VOIN

Kırche, Welt un Obrigkeıit, den Stellenwert VOoO konfessionellen Bekenntnis-
SCIl, den Gemeinschafts- un Nachfolgecharakter der Kırche un: dıe Konturen
der Kirchengliedschaft SOWI1e für ein1ıge Freikirchen auch auf die Taufpraxıs.

Dabe1 War vorausgesetzt, ass INa  z sich VO  H seinem Grundverständnıis her
als eiıne Jegıtıme Form evangelısch verankerter Kirchenbildung betrachtete.
Fın Monopolanspruch auf dıe Bezeichnung „evangelisch” bzw „reformato-
risch“ VO  —; Selten der Landeskirchen ist deshalb für Freikirchen bıs heute
höchst ärgerlich und anstöfßig un: widerspricht ihrem Selbstverständnıis. Im
Blick auf die grundlegende reformatorisch-evangelische Verortung un Ver-
wurzelung der Freikirchen ist Wilfried Härle L1L1UT zuzustiımmen, WenNnn fest-
hält „‚Beide Modelle (Volkskirche un Freikirche) bezeichnen nıcht 1UT ekkle-
siologische Denkmöglichkeiten, sondern erfassen zugleich die ekklesiale
Realıtät des evangelischen Christentums. “

D Eın immer wleder anzutreffendes Schlagwort für diese Sicht ıst das VOo  - der „Vollendung der
Reformation“ un! der „Wiederherstellung der rechten Kırche“. So bel FRANKLIN LITELE: Das
Selbstverständnıis der Täufer, Kassel 1966, KDl Zum Motiv der Restitution vgl uch (3B1D-
BACH, Freikiırchen, 106
/u den Problemen un! Konflikten, die damıt verbunden VOIGT, Freikirchen In Deutsch-
land, 118

13 Art. „Kirche”, AVIII, 306
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Klaus-Peter Voifß

Dasel der Gemeinschaft der laubenden die Korrelation
von Soteriologie und Ekklesiologie

Freikirchliche Ekklesiologie als elne Gestalt un Ausprägung evangelischer Ek-
klesiologie erhält ıhre Besonderheit durch spezifische Konturen un Akzente

Die Freikirchen in der VEF „verstehen dıe Kirche bzw. Gemeinde Jesu
Christi1 als Gemeinschaft der Gläubigen, geschaffen durch das Wort (GJottes un
gestaltet als Lebens- un Dienstgemeinschaft 1mM Sinne des allgemeinen Pries-
ertums aller Gläubigen. ** Und ergänzend heiflt

„S1e 197 die In der VEF zusammengeschlossenen Kirchen| erwarten VON den 1edern
ihrer Gemeılnden eın Bekenntnis des persönlichen auDens Jesus Christus SOWI1e
die ernsthafte Bereıtschaft, ihr en dem ıllen Gottes entsprechend führen.“ !>

Das besondere Profil freikirchlicher Ekklesiologie wiıird mıt diesen Sätzen ZWal
äußerst knapp, aber deutlich markiert. Zum freikirchlichen Verständnıis gehört
die Betonung der personalen Wesensgestalt der Kirche Kirche 1st Gemeinschaft
der Glaubenden, nıcht hierarchische Instıtution und sakramentale Heilsanstalt.
Damıt wird bewusst die reformatorische Wesensbestimmung der Kirche als
„Congregatio” bzw „COMMUNI1O sanctorum“ 1m Sınne der Versammlung un:
Gemeinschaft der Glaubenden angeknüpft.*® Im Hintergrund steht dabe!i eiıne
soterlologische un: pneumatologische Grundausrichtung. S1ıe bildet eınen
grundlegenden un! bestimmenden Bezugsrahmen für das gesamte freikirchli-
che Denken un: damit auch für die ekklesiologischen Schwerpunktsetzungen.

DIie lebendige Heilserfahrung iın Bekehrung un!: existentieller Nachfolge, 1ın
innerer Erneuerung un: gelebter Heiligung bilden das Herzstück freikirchli-
cher Spirıtualität. Das Evangelıum ist Zuspruch un: Anspruch den Men-
schen. ESs wird lebendig 1mM Vorgang der Verkündigung un zielt aufVertrauen
un innere Zustimmung. SO ll 05 Umkehr und Erneuerung bewirken un:
das geschehene eıl In Christus wıirksam un: erfahrbar werden lassen. DIiese
Motive spielen 1MmM freikirchlichen Denken iın unterschiedlichen Färbungen un:
Nuancıerungen eine zentrale un: prägende Rolle Darın wird die CNSC Ver-
flochtenheit mıt dem breiten Strom der Erweckungsfrömmigkeit erkennbar.

Diese soteriologische Zielrichtung des Evangelıums hat eine unmıittelbare
ekklesiologische Relevanz un Dımensıion. Gestalt un: Leben der Kirche kön-
NenN nıcht losgelöst davon gesehen werden. Zum freikirchlichen Kirchenbegriff
gehören darum der Grundsatz einer auf dem persönlichen Christusbekenntnis

14 Freikirchenhandbuch, 141
S Ebd.

In 111 lautet die Formel „cCongregat1io Sanctorum et VerIec credentium “ Zum Verständnis
HÄRLE, Kırche, 283 f) vgl ZUT Gemeinschaftsgestalt der Kirche Aaus der älteren Lıteratur OTToO
WEBER, Versammelte Gemeinde. Beıträge ZU Gespräch über Kirche un: Gottesdienst, Neu-
kiırchen-Vluyn w1e uch JÜRGEN MOLTMANN, Kıirche In der Kraft des Heiliıgen Geistes,
München
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basierenden Gemeindemitgliedschaft un die bewusste un: verbindliche (S6-
meinschaft In der Nachfolge Christı. DiIe Zugehörigkeit ZULT Kirche hat eıne be-
WUSS personal verankerte Qualität un: Basıs. S1ıe hat Entscheidungscharak-
ter. Kirchenaufnahme geschieht nıcht ohne, sondern 11UT mıt der individuell
vollzogenen un: 1mM bekennenden Zeugn1s bekundeten Antwort des Glaubens

eın Grundsatz, der 1mM Bereich der Kirchengliedschaftskonzepte einen deutli-
chen un signifikanten Bruch un Kontrast anderen, eher korporativ und
territorial strukturierten der auch sakramental orlentierten Kirchen darstellt.
Freikirchliche Gemeinden sind deshalb normalerweise ach dem Modell der
Personalgemeinden strukturiert. S1e bılden überschaubare Gemeinschaften
un! keine territorialen der parochlalen Gebietseinheiten.

Immer wieder wird dieses kirchliche Gestaltungsprinzıp muıt dem Gedanken
der „Freiwilligkeit” der auch der „relıg1ösen Mündigkeıt” verknüpft. och
wenı1ger anthropozentrische un sozlalpsychologische Bestimmungen un Ka-
tegorıen sind ler entscheidend, sondern eın prımär theologischer Wesens-
un: Begründungszusammenhang. Walter Klaiber betont Recht ‚Dabeı1 1st
nıcht das theologisch fragwürdıge Prinzıp eliner ‚Freiwilligkeitskirche‘ eitend,
sondern das Vertrauen auf die schöpferische raft des Wortes Gottes, die ZU

Bekenntnis des Glaubens befreıt, verantwortlicher un verbindlicher (3E
meıinschaft befähigt un!: Z persönlichen IDienst 1ın Kırche un:!' Gesellschaft
(einschlieflich des finanzıellen Engagements) motivlert. Das Freikirchliche
dieser Überzeugung besteht darın, ass mıt diesem Wiırken Gottes bis hinein
in die ekklesiologischen Strukturen un Arbeitsformen gerechnet wird.“!/

Nıcht persönlıche utonomıe der das Ideal einer relig1ıösen Selbstbestimmt-
eıt (Mündigkeıit), sondern der durch das Wort un! den Heiligen Geilst gewirkte
Glaube stehen 1mM Mittelpunkt. DI1ie Grundrelation Von Wort un Glaube mıt se1-
NenN pneumatologischen, personalen un! responsorischen Dimensionen wiıird
ZU Bezugspunkt ekklesiologischer Kriteriologtie un: kirchlicher Gestaltwer-
dung Wo Menschen ZU Glauben kommen un: gemeinsam 1im Glauben leben,
da ist Kırche Jesu Christı. Was In der Studie der Kommıissıon für Glauben
und Kirchenverfassung “Das Wesen un: dıe Bestimmung der Kirche“ formuliert
wurde, entspricht durchaus freikirchlichem Denken: „Die Kırche findet ihre
Miıtte un:! ıhren Grund 1mM Evangelium, dem Wort Gottes. DiIie Kırche ist die Ge-
meiıinschaft aller, die In der persönlichen Beziehung Gott leben, der ihnen
spricht un:! eine vertrauensvolle Antwort Von ıhnen erwartet die Gemeinschaft
der Glaubenden“!8

Miıt dieser Ausrichtung un Fokussierung geht eıne vorwiegend worthafte
Deutung der Sakramente als verbum vısıbıle einher un: eine deutliche Abgren-
ZUNS Von jedem objektivistischen Sakramentalismus, der dem Missverständ-

1/ Freikiırche Kırche der Zukunft? (2001), 446
18 DAGMAR HELLER (Hrsg.), Das Wesen un! dıe estimmun;: der Kirche, Frankfurt 2000,

ThGespr 30/2006 Heft
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N1S eines Heilsautomatismus führen könnte. Nıcht eiıne sakramentszentrierte,
sondern eine glaubenszentrierte pneumatologische Soterlologie bildet, abge-
kürzt esagt, das Denkmuster freikirchlicher Theologıie. Taufe un: Abendmahl
als vergegenwärtigende Zeichen der dem Menschen zugewandten Gnade (Gottes
gehören hinein In das geistliche, den Menschen In selner Ganzheit als Person e_
fassende Heils- un: Begegnungsgeschehen zwıschen Gott un Mensch. Dog-
matische Einzelfragen WIeEe die ach der Art un WeIlse der Realpräsenz der
die ach der speziellen Heilsgabe stehen dabei bezeichnenderweise nıcht 1m
Mittelpunkt. Sıe können auf dem Hıntergrund unterschiedlicher TIradıtionen
durchaus verschieden gewichtet un beantwortet werden un: sıch dabe!i mal
mehr reformierten der auch mal mehr lutherischen Herkunftsmilieu
orlentleren. 19

uch die rage ach der Vollmacht un! Rechtmäfsigkeit der ausübenden Per-
SOIl, dessen, der das Sakrament darreicht bzw. austeilt, ist keine brennende
freikirchliche rage, sondern eher sekundär. Entscheidender ist der personal-
geistliche Erfahrungshorizont. Dies gılt VOT allem für das Abendmahl, das den
Gemeinschaftsaspekt stark hervorhebt. ber 6S gilt auch 1m Blick auf die Taufe
uch 1er wırd bei allen Unterschieden der Zentralbedeutung des Glaubens
als dem ausschließlichen Modus des Heilsempfangs und der Heıilsannahme fest-
gehalten. Di1e Notwendigkeit und Unersetzbarkeit des persönlichen Glaubens
wiırd, auch bei unterschiedlicher Taufpraxis, nıcht In rage gestellt. Das schlägt
sıch darın nieder, ass auch die Freikirchen, die prımär die Kıindertaufe
praktizieren, eine Unterscheidung un auch lıturgische Trennung zwıschen (Ge-
tauftsein un: voller Kirchenzugehörigkeit bzw. Kirchenaufnahme vornehmen.“%

Das grundlegende Leıitbild ist die AdUus der schöpferischen Wirkung un Ziel-
bestimmung des Evangeliums hervorgehende „Gemeinschaft der Glaubenden“,
die die Sozlalgestalt einer geschwisterlichen „Lebens- und Dienstgemeinschaft”
intendiert. SI1e ist eın Zusammenschluss relig1öser Indıyviduen, sondern (38-
staltwerdung der In Christus begründeten un: durch ıhn geschaffenen IHNMU-
N10. Miıt anderen Worten: In der Gemeinschaft der Glaubenden geschehen das
Sıchtbarwerden des Versöhnungsgeschehens un das Offenbarwerden der Neu-
schöpfung Gottes.

Für manche Freikirchen hat dieses Moment des persönlichen Glaubens und
Bekennens gleichsam den Rang einer nota ecclesiae. Es trıtt ergänzend neben die
klassıschen evangelischen Von Verkündigung, Taufe und Abendmahl.?! Im

Fıne her reformierte Färbung findet sıch beispielsweise beim auf- und Abendmahls-)ver-
ständnis der Freien evangelischen Gemeinden. Deutlich lutherisch gepragt ıst demgegenüber
die Herrnhuter Tradıtion. Vgl dıe Beıträge VO  - JOHANNES EMANDT und PETER VOGT, In:
WALTER LAIBER un WOLFGANG THÖNISSEN ISg.), Taufe un: Glaube In römisch-katholi-
scher un freikirchlicher Sıcht, Paderborn/Stuttgart 2005, 91 und 173
Zum Jüngeren Diskussionsprozess über die rage Von Taufe und Kırchengliedschaft In der EmK
un: deren Ergebnis vgl HOLGER ESCHMANN, /ur gegenwärtigen Diıskussion über Taufe un: Kır-
chengliedschaft In der Evangelisch-methodistischen Kirche, 1In: ThGespr 29/4 (2005), 149-156.
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Hintergrund stehen dabe1 eiıne Kritik einem unverbindlichen un: r_
schiedslosen Kirchenprofil und eın Plädoyer für mehr Klarheit un: Eindeutig-
keıt, hne dabe!l der Ilusion un: dem anma{fsenden Wahn einer „reinen (1e-
meinde“ verfallen. Für manche Freikirchen 1st damıiıt zugleich eın Krıterium
und eiıne Girenze für Kirchengemeinschaft mıiıtgesetzt. Für andere gilt 1es
nıcht, insofern S1e dem Flement des persönlichen Glaubens 1m Vergleich miıt den
primären heilswirkenden VO  . Wort und Sakrament eher eıne konsekutive
und keine konstitutiv-begründende Bedeutung un:! Qualität zumessen.?2

Das Flement der Partizipation und des allgemeinen
Priestertums

FEın welılteres Wesenselement freikirchlicher Ekklesiologie 1st das gemeindege-
staltende Prinzıp des allgemeinen Priestertums. uch 1er sehen sich dıe re1l-
kırchen In der Linıe reformatorischer Anstöfße un: Impulse, die aufgegriffen
un: verstärkt entfaltet werden .“

Nıicht VO Amt un: eıner ıhm zukommenden Zentral- un Sonderstellung
er, sondern VOonNn der Herrschaft Christiı un: der In ıhr begründeten un: ihr SC-
mäßen Gaben- un Dienstvielfalt in der Einheit des Gelstes wiıird das Kirchesein
verstanden. Christus als das aup selnes Leibes beruft In selnen Dienst un: be-
vollmächtigt alle Ghieder selnes Leibes dazı seıne Zeugen und Boten se1n.
/ur Gemeinschaft des Glaubens gehört wesenhaft das Anteıilhaben Gelst
Christı un selinen Gaben Das Leben der Kirche soll diese pneumatologische
Realıtät un: diese christologische Verankerung wldersplegeln. In den kiırchli-
chen Ordnungen un Strukturen soll sS1e siıchtbar un erkennbar werden.

Von diesem Ansatz her verstehen sıch die Freikirchen darum weni1ger als
Amtskirchen, sondern, könnte INa  . > als inklusive Gemeinschaft der
gemeınsam Berufenen un vielfältig Begabten. Das schliefßt instıtutionelle
Ausgestaltungen kirchlicher Leitungsdienste un -aufgaben und formelle Be-
auftragungen nıcht dUus, sondern ausdrücklic mıt eın Dabe!i werden solche
Amter allerdings als eıne spezielle Gestalt der Gabenvielfalt betrachtet und ha-
ben keine darüber hinausgehende eigenständige, Sar sakramentale 1gnıtät
und Vollmacht Heıils-, Glaubens- und Lehrvermittlung sıind nıcht S1e DEr
bunden der auf sS1e zentrIiert.

SO bei UwtF SWARAT, Die Kennzeichen der wahren Kırche (notae ecclesiae), IN ThGespr 24/1
(2000), DE  \O

27 SO In der Evangelisch-methodistischen Kirche und In der Herrnhuter Brüdergemeine, die in
ihrer freikirchlichen Ekklesiologie kein Hındernıis für eıne Kırchengemeinschaft mıt evangeli-
schen Bekenntniskirchen sehen, Was In der Kanzel- un! Abendmahlsgemeinschaft mıt der EKD
un:! der Zugehörigkeit ZUr EKE ehemals „Leuenberger Kirchengemeinschaft”) Zzu Ausdruck
kommt:; vgl MANFRED MARQUARDT, Evangelische Kiırchengemeinschaft, 35 (1986), 401-435

2 Vgl azu KLAUS-PETER VOSS,; Der Gedanke des allgemeinen Priester- un: Prophetentums. SEe1-
gemeindetheologische Aktualısıerung In der Reformationszeit, Wuppertal 1990
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Ebenso wen1g Sınd die Amter, zumal In eıner bestimmten Form, konstitutiv
für das Wesen un: normatıv für die Apostolizıtät der Kirche. Di1e jeweiligen
konkreten Ausprägungen sınd gewachsene Ordnungen. Ihre Formen sSınd
grundsätzlich varıabel. S1e werden funktional verstanden un: sSınd der grundle-
genden Aufgabe un: dem Auftrag der Verkündigung un Leıtung un:
nachgeordnet und sollen dem Aufbau der Gemeinde dienen. Die Vielgestaltig-
keit der Amter hat für Freikirchen darum letztlich eın kiırchentrennendes (Se=
wicht. ine strukturelle Vereinheitlichung und Angleichung ist für s1e keine
notwendige Bedingung Von Kırchengemeinschaft.

DIe geistliche Vıtalıtät un die grundlegenden Lebens- un: Außerungsfor-
LLICNN der Kırche werden VOT allem In der versammelten Gemeinde erfahrbar.
S1e 1st die Prımär- und Elementargestalt VOIN Kırche Ihr 1st die volle Präsenz
Christiı verheißen. Dort ereignet sıch, Was In gewlsser Weıse als ekklesiologi-
scher Schlüsselsatz freikirchlicher Kirchentheologie gelten kann, nämlıich die
Verheißung Christi: „Wo Z7wel der Tre1l versammelt sSind 1n meiınem Namen,
da bın ich muıtten iıhnen“ (Mt 18;, 20) 24

Für alle Freikirchen hat die Ausrichtung auf die konkrete Ortsgemeinde 1mM-
FT eın besonderes Gewicht gehabt. Dabe1 wiıird allerdings Je ach Tradıition die
Einbettung un: Einordnung In den größeren Zusammenhang der übergreifen-
den kırchlichen Gemeinschaft unterschiedlich gewichtet un: strukturell gestal-
tet. Hıer VOT allem zeıgen sich deutliche Unterschiede zwıschen kongregatlo-
nalıstıschen Gemeindebünden un: anderen mehr synodal bzw. episkopal
verfassten Freikirchen, WI1e den Methodisten der auch den Herrnhutern.?>

Das 1e einer nıIcC fremdbestimmten, sondern freien,
staatsunabhängigen Kırche

Fın weılteres der In der VEF-Präambel genannten Kennzeichen erinnert das
historische Gegenüber den ehemalıgen Staatskirchen. Für die VEFEF-Kiıirchen
gilt „S1€ halten der rechtlichen und organısatorischen Unabhängigkeit VOoO

Staat fest und finanzieren ihre Arbeit durch freiwillige Beıträge der Mitglieder.”*®
Di1ie Irennung VON Staat un Kırche ist dabe1 wen1ıger eıne politische Forde-

rTUuNgs, sondern elementarer Ausdruck ekklesiologischer Folgerichtigkeit. DIie
Betonung der kirchlichen Eigenständigkeıit geschieht In Aufnahme der „Zwel-
Regimenten-Lehre” und iıhrer grundsätzlichen Unterscheidung zwıschen dem
Rechts- un Machtbereich des Staates un: der geistlichen Natur un: Wesens-
ordnung der christlichen Gemeıinde. Ihre Vermengun un Vermischung iın

SO VOLE, Irınıtät un! Gemeinschaft, 128
25 DiIies zeigte sıch uch In den unterschiedlichen freikirchlichen Anmerkungen ZUT Ekklesiologie-

studie des 1n: ThGespr 19/1 (1995) (mıit den Beıträgen VO  j SWARAT, VOIGT un:! IDDRB-
MANDT).
Freikirchenhandbuch, 141



1011bt eiıne freikirchliche Ekklesiologie?

dem jahrhundertelangen Modell einer Verbindung VOonNn „Lhron un! Altar“
bzw. eiıner Kongruenz VOI Bürgergemeinde un Christengemeinde führt
Unklarheiten un Unfreiheiten. Kirchesein steht für die freikirchliche Traditi-

1m Widerspruch einer Verquickung mıt polıtischer Machtausübung un
staatlıcher Einflussnahme bzw. hoheitlichem Zwangshandeln.“/

Diese fundamentale Einsicht hat für die Freikirchen auch heute veran-
derten gesellschaftlıchen un: verfassungsrechtlichen Bedingungen eıne WC-
sentliche Bedeutung, die s1e bewahren unsr Ausdruck bringen wollen. 199
IU wird bıs heute 1mM Prinzıp der Selbstfinanzierung Verzicht auf eın
mıt dem Staat vereinbartes Kirchensteuersystem eın bleibendes Signum rche
licher Freiheit un: Unabhängigkeit gesehen.

Dass dabe1l institutionelle Eigenständigkeit nıcht zwangsläufig Freiheit VON

passung un: Konformität bedeutet, haben die Freikirchen in iıhrer F6
schichte schmerzlich erfahren IMussen Formelle staatlıche Unabhängigkeit ist
keine (GJarantıe für Zivilcourage un: Glaubenstreue. uch Freikirchen erwlie-
SCI1 sıch entgegen ihrem Anspruch immer wleder als „unfreie“ Kirchen.“® Den
Nährboden dafür lieferte elne unheilvolle und undiıfferenzierte Verquickung
verschiedener Motivstränge. Di1e institutionelle Irennung VOoO Staat wurde
mıt eıner Irennung VO  ; der Welt verknüpft un verwechselt, also mıt gesell-
schaftliıchem Rückzug un: (un-)politischer Weltflucht un Abstinenz,
dem Verzicht auf Offentlichkeit un Weltverantwortung.

Dıiıesem fatalen, In der eigenen Geschichte und Tradition immer wlieder aNnzu-
treffenden Missverständnıis will offenkundig eın anderes der In der Präambel
angeführten Kennzeichen der VEF-Kirchen begegnen und entgegenwirken. TE1-
kirchen „treten eın für die Menschenrechte, insbesondere für Glaubens- und (5e+
wiıissensfreiheit, und übernehmen eın ihren Möglıchkeiten entsprechendes Ma({®ß

Verantwortung für alle Menschen“ heiflst CS sehr betont und herausgehoben.“”
Miıt der Anführung der Glaubens- un Gewissensfreiheit erinnern die Tre1-

kirchen eıne elementare Seılte ihrer eigenen Geschichte. Als relig1öse Minder-
heiten, die zeıtwelse selber Verfolgung un: Diskriminierung ausgesetzt
wI1ssen s1e den fundamentalen Stellenwert der Religionsfreiheit. Teile der
freikirchlichen Bewegung gehörten muıt iıhrer Opposıtion gegenüber staatskirch-
licher Intoleranz den Vorkämpfern der (GGew1lssens- und Glaubensfreiheit.

uch 1er steht eın theologisches Grundverständnis 1m Hıntergrund. Jau-
be ist eın geistliches Geschehen, das den Menschen frei macht un nıcht BC-
waltigt. In Glaubensfragen annn un darf nıcht einen ‚wang gehen, der

E Vgl GELDBACH, Freikirchen,
28 ÄNDREA STRÜBIND, Die unfreie Freikirche. Der Bund der Baptistengemeinden 1mM „Drıitten

Reich (HThsSt 1)‚ Neukirchen-Vluyn 1991 Eınen Überblick über die Aufarbeitung der NS-Zeıt
ın den einzelnen Freikirchen 1jefert Jetz KARL HEINZ VOIGT, Schuld un: Versagen der Freikir-
hen 1mM „Dritten Reich“. Aufarbeiıtungsprozesse selit 1945, Frankfurt 2005

29 Freikirchenhandbuch, 141
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verordnet un vorgeschrıeben werden könnte, sondern eine zutiefst peCI-
sönliche Erfahrung des Handelns Gottes Menschen.

IDDieses freikirchliche Kernanliegen relig1öser Achtung un: gewlssensorlen-
1Jerter Toleranz steht jedoch nıcht isoliert un! beziehungslos da Es wird In der
VEE-Präambel ausdrücklic verknüpft mıt einem umfassenderen Zusammen-
hang, nämlich dem elıner grundlegenden Weltverantwortung, die sich 1mM FEın-
satz für die Menschenrechte konkretisiert un: darın Gestalt gewinnt.” oz1ale
Verantwortung als eın Aspekt der Heiligung hat insbesondere in der methodis-
tischen ewegung eine lange Tradıtion, die sich schon früh 1mM aktıven FEınsatz
für Freiheits- un: Sozialrechte niederschlug. Bıs heute sind die „Sozilalen
Grundsätze“ der Evangelisch-methodistischen Kirche eın deutliches Zeichen
dafür.*!

Nıcht das auf sıch selbst bezogene exklusive Konventikel, sondern die auf die
Welt bezogene und iıhr zugewandte Kırche ist die Gemeinschaft der Glauben-
den Kırche Jesu Christı ist Kırche ın seinem Dienst un: damıt Kirche 1im IDienst
In un der Welt

In der 1er erkennbar werdenden, die Kirchengrenzen überschreitenden Dy-
namık klingt eiıine weltere zentrale ekklesiologische Akzentulerung der Freikir-
chen durch

Der Sendungscharakter der Kırche missionarische erufung
und Auftragsbestimmtheit

Wo die Hinwendung Z Welt un der Auftrag der Gesellschaft iıhren tiefs-
ten Grund un ihre eigentliche Quelle haben, macht die letzte der in der VEF
Präambel angeführten freikirchlichen deutlich: „Ihre Hauptaufgabe
hen sS1e nämlıch dıie Freikirchen) darın: das Evangelıum VO  - der Liebe (GJottes

allen Menschen In Wort un: Jat verkünden. G

DiIie missionarıische Sendung 1st die eigentliche un: zentrale Berufung der
Kırche Jesu Christı. Der RufZ Glauben un ZUT Nachfolge ist immer
gleich Ruf ZUTr Sendung und 1SS1O0N. In der Teilhabe dem Sendungsauftrag
Christ1 sehen die Freikirchen darum auch den Kern un! dıie Miıtte kirchlicher
Bestimmung. DE viele der Freikirchen Aaus den Erweckungsbewegungen her-
VOrgecgansch sind, s1e schon immer un: teilweise prımär missionarische
Bewegungen. DIie evangelistische Verkündigung, der Ruf ZU Glauben, VCI-

bunden mıt dem diakonischen Engagement VOoN Begınn elementare

3() Als ıne weiterführende Entfaltung un Konkretion dieses Teıls der Präambel ist uch die Erklä-
rUuNng der VEF VO  - 2002 anzusehen: Herausgefordert ZU soz1alen Handeln. DiIe evangelischen
Freikirchen un:! ıhre gesellschaftliıche Verantwortung, In Freikirchenhandbuch, 150-156
Soz1iale Grundsätze der Evangelisch-methodistischen Kıirche Fassung 2000/2002, Emk-Forum
2 „ Stuttgart 2002

372 Ebd., 141
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un: unverwechselbare Urmerkmale freikirchlicher Exıstenz un freikirchli-
chen Wirkens.

Für manche der Jjetzıgen Freikirchen WAar 1eSs das zentrale un tre1-
bende Leitmotiv. Dies gilt insbesondere für den Methodismuss, der sich In se1-
nen Anfängen priımär als innerkirchliche Evangelisat1ons- un Erneuerungs-
bewegung verstand un ursprünglich garl keine eigene, aufgrund VON
Lehrdifferenzen ausgelöste Kirchwerdung intendierte. Das WAarTr eher sekundäre
Auswirkung als or1ıgiınärer Impetus.?”

Bıs heute behält dieses poımitıierte missionarische Verständnis in der Be-
schreibung un: Vergewisserung freikirchlicher Identität selne bleibende un:
verpflichtende Gültigkeit. Es ist VO einem ganzheıtlichen un: mehr-
dimens1ionalen Missionsverständnis, bei der das Bemühen die lebendige
Weıitergabe un: Vertiefung des Glaubens einen zentralen Platz hat.*4

Der Sendungscharakter der Kirche ist für die Freikirchen VOoO  — hoher ekklesi-
ologischer Relevanz. Dies berührt auch das ökumenische Gespräch ber das
Kirchesein un die rage ach der Einheit. Das Bemühen FEinheit ist für
die Freikirchen Nnı€e Selbstzweck SCWESCIL, sondern WAar immer ausgerichtet auf
die Stärkung des gemeinsamen Zeugnisses un des glaubwürdigen Dienstes in
der Welt Einheit In Christus bedeutet VOT allem auch Sendungsgemeinschaft.

J) ® damıt die Welt xylaube, ass du mich gesandt ast  CC in dieser Bıtte Jesu
lıegt für die Freikirchen der vornehmliche un entscheidende Horıizont christ-
licher Einheit.®>

Die ökumenische enneı in der Gemeinschaft des einen
aubens

Freikirchen verstehen siıch nıcht als die eINZIE wahre und möglıche Gestalt VON
Kıirche. S1le wI1ssen die eıgene Begrenztheit un: die Weıte des Leibes Christ!.
Eıne elitäre Exklusivıtät, die den Freikırchen manchmal angehängt un nach-

wurde, un: der S1e gelegentlich möglıcherweise auch Anlass gaben,
entspricht nıcht ihrem ekklesiologischen Denken. Die Gemeinschaft des Jlau-
ens transzendiert alle konfessionellen (Grenzen. Von diesem Bewusstsein ist
freikirchliche Ekklesiologie TOTZ aller Anfragen dıe Ordnungen un Struk-

anderer Kırchen zutiefst gepragt DIie Liebe ZUrT eigenen Kırche ist immer
mıt der Suche ach der Gemeinschaft mıt den Schwestern un: Brüdern Jen-

33 VOIGT, Freikirchen 1n Deutschland,
V dazu: Freikiırchen 1Im Spannungsfeld VO  —; Sammlung un Sendung (Beıträge VOIN der 1E
SUunNng des VEfGT/VEFF Freikiırchenforschung (2000) K VOoss,; Missionarische
Ökumene freikirchliche Perspektiven, 1n Catholica 3/2005, 230-246

dazu MICHEL WEYER, damit die Welt glaube”. Joh 1 > B AaUus evangelisch-methodistischer
Sıcht, in: Einheit als abe un: Verpflichtung. FEıne Studie des Johannes 1 ’ Vers 21
Frankfurt M./Paderborn 2002, 161-183
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seıts der eigenen Kirchenmauern verbunden un VOIN ihr durchsetzt. Niıicht
fällig gehörten manche Freikirchen un: mehr och einzelne Freikirchliche
engagılerten Wegbereitern un Verfechtern der ökumenischen ewegung.

Vor diesem Hintergrund ist Ur konsequent, wenn die Präambel der VEF
Ende auch diesen Aspekt freikirchlicher Ekklesiologie benennt. Nıcht 1Ur

die Gemeinschaft der Freikirchen selbst soll der wesenhaften Einheit der Kır
che Jesu Christı Ausdruck verleihen, sondern „zugleich”, heißt weıter,
„bemühen sich die Freikirchen aufrichtig, die Gemeinsamkeiten mıt anders

Kirchen besser erkennen un: stärken.“>°
Daran wird deutlich: Freikirchliche Ekklesiologie 1st keine selbstgenügsame

un: selbstverschlossene Ekklesiologie. S1e 111 Grenzen überschreiten un 1ın
den Verschiedenheiten das Gemeinsame un Verbindende suchen. Der Glaube

Christus wiıderstrebt konfessioneller Selbstherrlichkeit un Selbstisolation.
Er sucht ach Gemeinschaft iın ökumenischer Vielfalt Freikirchliche Fkklesio0-
logıe ist VOon diesem Gedanken gepragt un: ll siıch davon leiten lassen. Sıe
zielt auf ökumenische Offenheit In der Gemeinschaft des eıinen Glaubens.>”

Dr. Klaus Peter Voß (BFeG)
Freıikirchlicher Referent ıIn der Ökumenischen Centrale der Arbeitsgemeinschaft
Christlicher Kırchen
Ludolfusstraße 2') Frankfurt Maın,
E-Maiuiıl info@ack-oec.de

DiIie Schlusssätze der Präambel betonen sowohl die Qualität der innerfreikirchlichen Kirchenge-
meıinschaft wI1e uch die darüber hinausgehende ökumenische Verpflichtung, WEn dort
heißt „Die Mitglieder der Vereinigung Evangelischer Freikirchen erkennen sıch gegenselt1g als
Teıl der einen Kırche Jesu Christı un wollen der wesenhaften Einheit dieser Kirche durch
ihre Gemeinschaft sichtbar Ausdruck verleihen. Sıe verpflichten sıch, diese Gemeinschaft durch
ECNSC 7Zusammenarbeit vertiefen. Zugleich bemühen s1e sıch aufrichtig, dıe Gemeinsamke1i-
ten mıt anders gepragten Kırchen besser erkennen un! stärken.“ Freikirchenhandbuch,
142: vgl ZUT Präambel der VEFr Ka VOoss, Die Vereinigung evangelıscher Freikirchen auf dem
Weg ZUr Kirchengemeinschaft? Perspektivische Anmerkungen ZUT Präambel der VEL

1/2000, 79-92
37 Eiıne Konsequenz un Konkretion, die sıch daraus erg1bt, 1st ıne Mitarbeit In ökumenischen

Urganısatıonen WwI1e der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Deutschland.
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Wiıllow ree un Co
E  ÜDQ —- Fın US-amerikanisches emenmnde- DZW. ottesdienstmodell

als Impuls Z.Uu „empirischen ende  .. Gemeindeaufbau

Selit mehr als Jahren wiırd VOL allem unter denjenigen die
rischen Perspektive für die Gemeindearbeit Deutschland interessie sınd
CIM Gemeindekonzept diskutiert und erprobt das mıt Stichworten WIEC „Ge-
meıinde für andere Gottesdienst für Dıstanzıerte, Gottesdienste für Suchende
eiCc verbunden 1St Es handelt sich CiNne Reihe VO  . Impulsen AdUus den USA
VOoO  —; denen die Wiıllow Creek Communıity Church (WCCC) un: ihr Modell das

Deutschland bekannteste 1sSt Schon kam S wieder Anre-
SUNgCH Aaus den USA WIEC CIH Rückblick auf die hiesige Gemeindeaufbaudis-
kussion ZeiDE UÜberraschend dieser ewegung und ihrer Rezeption
Deutschland 1st die kontinuilerliche Intensiıität mıiıt der „Wıiıllow Deutsch-
and vertreten 1st un:! auch ach WIC VOT gefragt 1STt Dabel sSınd zuletzt Wand-
lungen festzustellen, etwa indem INan auf Kongressen andere Impulse un An-
satze kombintiert. Insofern 1ST die ewegung durchaus anschlussfähig un:
erweIılst sich auch als Fortführung VO  - Bestehendem.

DIe Gemeindeaufbaudiskussion ı Deutschland ahm also sehr oft bereits
Impulse AdUus dem Kontext der USA auf un: versuchte, daraus CISCI1IC Ansätze

entwickeln DIes geschah Großen un (Janzen Te1 Phasen

Erinnert SC1 die Diskussion „Haushalterschaft” (Stewardship) den 50er un: 60er
renNn, die Charismatische Bewegung (Chariısmatic renewal) den 700er und S0er Jahren die Ent-
wicklung VO:  > „Gemeindewachstum (church srowth) den S0er Jahren IdDıie seIit der Y0er
Jahre hier rezıplerten „Gemeinde für andere (Church for the unchurched) Ansätze werden
ohl für die Entwicklung 1E ähnliche Bedeutung besitzen
Zur anhaltenden Intensıität gehören teilweise noch zunehmende Teilnehmerzahlen der
Kongresse, WIC twa Teilnehmer e1m Leitungskongress Februar 2005 Idıie zunehmen-
de inhaltlıche Breıte un! Integration VO  — Wıllow Creek Deutschland ele: der letzte Kongress
für Evangelisatıon Herbst 2005 mıt MARC MITTELBERG, HARVEY CAREY,; MICHAEL HERBST,
( 'HRISTINA RIECKE, ERWIN MCMANUS un: ÜULRICH PARZANY un: anderen, dıe für CIM „‚Ethos
der Liebe, Leidenschaft und Barmherzigkeit” plädierten (s Willownetz Nr 14 nNntier-
essant 1ST neben den deutschen Vertretern VOT allem dıe VO  — CMANUS reprasentierte Mosaiık-
Arbeit Los Angeles, die für die prasente un kreatıve Wandlungsfähigkeit der ewegung uch

den USA spricht
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Überschaubare Gemeinde®
Missionarischer Gemeindeaufbau“*
Gemeindeentwicklung” und charısmatische Gemeinde-Erneuerung®.

Allen TE1I Phasen gemeınsam War dıie ewegung VO  — innen ach außen. L
me1st g1ing Innere Strukturen un ihre Reformation, die inhaltliche
Neuausrichtung anhand bestimmter Grundsätze. Gerade in den m1ss1onarı-
schen Ansätzen auch immer wlieder die Menschen außerhalb des e1ge-
Hen (kern-)gemeindlichen Kreises 1m Blick

Miıt vielem Bisherigen vergleichbar ist die ach wWwI1e VOT spezifische MmM1SS10-
narısche Grundausrichtung der Gemeıindearbeit, die iın den USA 1n verschie-
denen Denominationen seıt längerem entwickelt wird. Neu ist allerdings die
spezifische Ausrichtung dieser Ansätze, dıe seıt den 900er Jahren 1NSs Bewusst-
se1ın der Gemeindeaufbau interessierten Offentlichkeit auch In Deutsch-
and traten./ Impulse AdUus der Gemeindewachstumsbewegung aufgreifend
kommen 1U erstmals die der Gemeinde fern- bzw. außen Stehenden als
bernetisch zentrale Gröfße In den Blick Im Unterschied den bisherigen An
satzen geht In der vorliegenden ewegung daher einen Paradigmenwech-
sel ım Gemeindeaufbau. Dieser besteht 1m Wechsel der Perspektive: Von der
Binnensicht ZUrTr Aufßensicht, VON der Orlentierung inneren Strukturen un
Intentionen ZUrT Integration der Bedürfnisse und Plausibilitäten aus der Um-
elt der Gemeinde. Hıstorisch und sozlologisch gesehen könnte INa  . diesen

un! ( AIR SCHWARZ, Theologie des Gemeindeaufbaus, 1984 Hıer gIng missiıonariıschen
Gemeinndeaufbau ausgehend VO  e überschaubaren Kreısen solcher, denen „Jesus konkurrenzlos
wichtig 1st  ‚CC Im Rückgriff auf KÄSEMANN Amt un:! Gemeinde 1m NT; Göttingen u-
heren s1e, In der Gemeinde als Christusleib gebe „keine passıve Mitgliedschaft” (56) WwI1e
schließlich uch kein Christsein hne ‚e1n persönliches Verhältnis Jesus”“ gebe 40)
Der Begriff wurde mıt gleichnamigem Werk programmatisch VOIN HERBST gebraucht ( Missi-
onarıscher Gemeindeaufbau in der Volkskirche, Stuttgart un: kennzeichnet bıs heute die
gesamte Dıskussionslage. Es geht den Aufbau VO  —; Gemeinden In mi1ssıonarısch-christozent-
rischer Intention.
Hıer wırd das Oment der Anknüpfung die bestehende Gemeindearbeit her betont. Neben |1-
beral-volkskirchlichen sätzen LINDER, Kırche Ort, uttga: sınd hier uch solche
In miıssıonarıscher Intention eNnnNnen (K. EICKHOFFE, Gemelnnde entwickeln, Göttingendie teilweise VOT Jem uch 1im freikirchlichen Kontext große Beachtung finden (s der ‚UV( g-
nNannte (’HRISTIAN SCHWARZ, Die natürliche Gemeindeentwicklung, mmelsbüll 1997
Vgl me1ılne Dıiıssertation: BÖCKEL, Gemeindeaufbau 1mM Kontext charismatischer Erneuerung,
Leıpzıg 1999 Die charismatische Geisterfahrung hat aufgrund des Moments der Spontaneıtät
ıne hohe Affinität ZUT Kybernetik VO  — Selbstorganisationsprozessen, die in der Lage sınd, kom-
plexe sozlale Systeme InnOovatıv gestalten. Letztlich bedeutend sind die Impulse hier In
Deutschland 1m Bereich der Gemeindeneugründungen geworden un: In der indirekten Beeıin-
fussung vieler volkskirchlicher un! freikirchlicher Gemeıinden, twa durch dıe mittlerweile
breit vertretene Musikkultur des „praise an worship”.
Vgl GEORGE HUNnNTER I1L, Church for the unchurched, Nashville 1996, der die wichtigsten
Vertreter systematıisıerend beschreiben versucht.
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Wechsel als die konsequente Berücksichtigung VvVon Paradıgmen der Post)mo-
derne 1M Gemeindeaufbau beschreiben. In der praktisch-theologischen For-
schung se1it den 700er Jahren nannte INa  j eine äahnliche Blickrichtung „emMPpIr1-
sche Wende“®, ohne ass CS 1ler jedoch deutlich handlungsleitenden
Konsequenzen kam un die theologische Intention vergleichbar SCWESCH ware

Meıline These lautet daher Durch die mıt Wiıllow Creek vertretene ewegung
ist seılt den 900er Jahren elıne eigene empirische Wende als handlungsleitendes
Moaotiıv In die Diskussion den miı1ssıonNarıschen Gemeindeaufbau eingetreten.
DiIies möchte ich 1m Folgenden entfalten un: damıt eine sinnvolle Einordnung In
die Gemeindeaufbaudiskussion ermöglıchen, welche leistungsfähig 1st;
die Diskussion „Willow und CO D konstruktiv-kritisch fortzuführen. Im Un
terschied ZUT üblichen, eher pragmatisch-deskriptiven Vorstellung der Konzepte
IMussen daher auch theoretisch-empirische Hintergründe aufgezeigt werden.

Zur kybernetischen usgangslage und ihrer Interpretation
DiIe Wıllow Creek Communıity Church (WCCC) wurde als unabhängige (3e-
meıinde 1975 durch ILI. HYBELS gegründet als ‚church for the unchurched”, für
„Leute, die eine Beziehung Gott suchen, aber nıchts mıt eliner traditionellen
Kırche anfangen können“?. Di1e ersten Gottesdienste fanden in einem Kıno mıt
dem Namen „Willow Creek Theatre“ a daher der Name, der bezeichnen-
derweise aus einem nıchtkirchlichen Kontext stammt. Zurzeıt kommen ber

000 Gottesdienstbesucher Wochenende in das große Gemeıindezentrum,
die Hälfte davon sınd Mitglieder der Gemeinde!®. Weıteres Wachstum ist sicht-
ar: das Hauptaudıtorium ist gerade NEU gebaut und erweıtert worden.

Die allgemeine kybernetische usgangssituation und die
(1  ı102 der Gemeinden

Betrachtet INan die für die US-amerikanische Sıtuation kennzeichnende rch-
liche Ausgangslage, siınd re1l ma{fßgebliche Bedingungen NECMNNECIL, die ZUT

Jjeweıls varılerten Konzeptionalisierung des Ansatzes führt Säkularisation,
Postmoderne un: die Selbstisolation der Kırchen.

In den USA wırd gegenüber dem europäischen Kontinent erst jetzt dıie Irag-
weılte der Säkularıisatıon, des „Entzugs SaAaNZCI Gebiete des Lebens un: Denkens

Vgl KARL-WILHELM DAHM, Beruf: Pfarrer. Empirische Aspekte ZUT Funktion VOoO  - Kıirche
un Religion ın UNSCIET Gesellschaft, München 1971 Grundlegender: HÜBNER, Theologıe
un: Empirı1e der Kırche, Neukirchen-Vluyn 1985
Vgl HUNTER, Church,
Das Verhältnis eiıner wesentlıich größeren Besucher- w1e Mitgliederzahl ist weılteres bezeichnen-
des Merkmal un! unterscheidet die (GGemeıinde neben anderen dieser ewegung VO  — herkömm -
lichen Gemeinden In den USA.
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VOoO Einflussbereich der Kirche“ In kırchlichen un insbesondere evangelıka-
len Kreisen erkannt. Es handelt sıch dabe1 In der Tlat das Ende der Vorstel-
lung einer „Christlichen Gesellschaft“ In der Geschichte der europäischen und
westlichen Welt Im Gegensatz ZU Europa des 18 un: Jahrhunderts hat
Amerika nıe eine Aufklärung In vergleichbarem Ausma({f®ß erlebt, ist 1U jedoch
VOoO  a einer ähnlichen gesellschaftliıchen Säkularisation betroffen.

Allgemein wırd die „Moderne“ 1ın den USA als Auswirkung der englischen
Aufklärung 1m 185 Jahrhundert angesehen. Deren Hauptmerkmale sıind neben
Rationalismus un Humanısmus VOT allem die mechanıiıstisch-naturwissen-
schaftliche Weltbemächtigung ( Deismus, Ablehnung VONN allem UÜbernatürli-
chen), vernunftgeleitete Moral un: eın ebensolches gesellschaftliches /Zusam-
menleben, hne dabe!l die Notwendigkeıit VO  > Religion un Kırche sehen.
Schließlich Sınd der Glaube die posıtıven Auswirkungen VOon Bıldung un
Erziehung, eın Fortschrittsglaube allgemeın un: eın philosophischer Relativis-
INUS, insbesondere als relig1öser Synkretismus HEIHIEN Die 1U erreichte
Postmoderne beschreibt aus US-amerikanischer Sıcht demgegenüber den Um-
stand der nıcht erreichten Ziele der Moderne un: der Skepsis gegenüber ihrer
Umsetzung. Weniger das Element einer selbstreflexiven, kritischen Moderne;*‘'
als vielmehr deren unrealıistische Prämissen werden daher 1NSs Auge gefasst. Dies
betrifft neben der Krise des Fortschrittsglaubens un: der ausschliefßlich rat1o0-
nalıstiıschen Weltsicht VOT allem die gesellschaftlichen Katastrophen des
Jahrhunderts und die religionswissenschaftliche Erkenntnis der prinzipiellen
Ungleichheıit un: Verschliedenheit der Religionen, die deren rationalisıerende
Harmonisierung verbietet. 12 Beide Elemente spielen in der pragmatischen mI1S-
sionarıschen Ausrichtung der Gemeinde, In deren empirischen Erhebungen
un: In der Definition iıhrer Zielgruppen eine wesentliche Rolle

Drıttens wird eine Art Selbstisolation der Kırchen In den USA konstatiert, die
eın immer srößeres kommunikatives Defizit entstehen 1e18 Das Hauptproblem
dabei se1 nıcht Ul, ass die meılsten Kirchen wirklich säkularisierte Leute nıcht
erreicht haben,'® sondern darüber hinaus auch selbst der Haupthinderungs-
grund dICIl, ass diese sich für den Glauben interessieren konnten: STr
s1st becoming Christians because they ont want become liıke church PCO-
ple  CC Es se1 eine „kulturelle Barriere“ entstanden,'* die für viele Menschen
Kırche als „irrelevant“ erscheinen lässt.

Mad{ißgebliche Aufgabe ist daher, eiıne 1mM Blick auf die Umwelt „kulturell
relevante“ Gemeinde bzw. Kirche werden. DIie rage lautet somıt: »”
kınd of church reaches secular unchurched non-Christians?“}>

Vgl BECK;, Rısıkogesellschaft. Auf dem Weg In iıne andere Moderne, Frankfurt 1986,
HUNTER, Church, Z
Ebd.,

14 Ebd.;,
15 Ebd.;, 7
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Typische Ziele tradıitioneller Kırchen un: Gemeinden in dieser Lage sind
gleichzeltig Kennzeichen ihrer ausschließenden FExklusivität tfrommer, lıberaler
der relıg1öser Natur „be rel1g10us, belleve ike us, behave like Uus, make CADC-
rience iıke OUTS, become liıke us culturally, be g0o0d cıtızens, chare OUT politics,
Support the institutional church, preparıng people for heaven, sacramental
goals Demgegenüber wird Inklusivität als Merkmal eıner kulturell relevanten
Kirche angesehen, dıe freilich die Flexibilität des Stils, nıcht jedoch die Anpas-
SUNng des Inhalts bedeute.!/ Die Reaktion der Gemeinden auf diese Ausgangslage
ist also dadurch bestimmt, Kirche für Menschen „benutzerfreundlich“ gestal-
ten!8 Dies geschieht 1m Wesentlichen durch rei Faktoren:

iıne klare Auftragsbeschreibung (miıssıon statement) wird mıt den kulturellen
ustern eiıner erlebnis- un unterhaltungsorientierten Gesellschaft 1ın Verbin-
dung gebracht. Es erfolgt eıne konsequente Orlentierung den Bedürfnissen
„Unkirchlicher“, anhand sozlologischer Typologien, etwa der Altersspezifi-
zierung in Boomer, Buster, Generatıon

Es kommen team- un lernorientierte Leitungskonzepte 7r Iragen, welche
dıe Vısıon einer ‚Kirche für Unkirchliche“ Das Hauptproblem wıird
demnach als eın Kommunikations- bzw. Vermittlungsproblem angesehen.
„Unkirchlichen” Aufenstehenden gilt das Hauptaugenmerk. Für die kırchliche
(Kern-),Gemeinde” 1m CHNSCICH Sınne sind me1Ist weltere eın bıs Zzwel (30ttes-
dienste (tradıtional worshıip, entsprechend dem jeweiligen konfessionellen
Hintergrund) vorhanden. Di1e Gottesdienste für Aufsenstehende (contemporary
worships, seeker serv1ıces) werden oft ebenso VO  —; der „Kerngemeinde“ besucht.
Fın Wachstum ist beobachten, welches mehr als der Hälfte eın „Transfer-
wachstum“, eın Wechsel aus einem anderen kirchlichen Engagement ist,
sondern in der kırchlichen Soz1lalisation VOI kiırchlich Dıstanzıerten der
Nichtkirchenmitgliedern besteht.

Zur Typologie un ragweite des soziologischen Ansatzes

Ausgangslage War In Wiıllow Creek zunächst eine konsequente Orlentierung
der Baby-Boomer-Generatıion, ihrem Lebensstil un: iıhren Werten. Hıerzu ist
insbesondere die für die gesamte Kultur der USA muittlerweile integrierende
un prägende Bedeutung des Rock’n Rolll un: der Popmusık NEMNNECIL, die
gerade In ihrer oft religiösen, In jedem Fall Werte vermittelnden Dımension
Swird. Breıit gefächert ist auch die Kinderarbeit (Promiseland)

parallel den Gottesdiensten. Hınzu kam schließlich dıe nächste Gene-

16 Ebd.,
1/ Vgl den Titel des Buches VOIN WARREN, der ebenfalls als Vertreter dieser Richtung gilt The Pur-

DOSC Drıven Church. Growth wiıithout cCompromisıng yOUL INCSdHC and M1SS1ON, Grand Rapıds
1995
Vgl dazu programmatiısch BARNA, Userfriendly Church, Rosemead 1991
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ratıon der heranwachsenden Kınder der Boomer, welche ihre eigene Arbeit
bzw. gottesdienstliche Ausrichtung finden AXIS) Operationalisiert wird die-
SCS Prinzıp daher anhand einer Typologie der altersstufenorientierten Einord-
NUNS In „Baby Boomers, Baby Busters bzw. (Generation X‘

Im Sınne eiınes groben Rasters greift INan dabe!i die gesellschaftssoziologi-
sche Einsicht in die Unterschiedlichkeit der verschiedenen Generationen hın-
sichtlich ihres Lebensstils, ihrer Werte un: Verhaltensweisen un schliefßlich
ihres Verhältnisses ZULE Kırche auf. Dıie wichtigen Zäsuren liegen dabei In den
Geburtsjahrgängen 1945 un: 1968 Vor 1945 ist die relatıv kirchentreue Gene-
ratıon der „Builders“ geboren, danach die entscheidende, kirchendistanzierte
(Generatıon der Baby-Boomers. Deren Kinder, dıe „Busters” bzw „Generatıon
X SInd ach 1968 geboren, zumeıst kirchenfern un: verhalten sıch wlıederum
anhand anderer Ma{sstäbe un: Werte.!? Das Hauptaugenmerk richtet sıch da-
her auf die etzten beiden Generatıionen.

DiIie rage ist damaıt, Was ‚unkırchlichen“ Aufßenstehenden
verstehen ist. In jedem Fall wird gerade 1er immer och eıne höhere christli-
che Soz1lalisation veranschlagen se1in als In vielen europäischen Ländern,
mal 1mM Osten Deutschlands. Zudem ist fragen, WIE gut der phänomenolo-
gisch-typologische Ansatz als empirisch abgesichert gelten annn Für die
überwiegend pragmatische Sıcht 1MmM Betrieb einer Gemeindearbeit scheint
ausreichend se1InN. Im Blick auf asS, Wds eine Gemeinde 1er eisten kann, ist

schon erstaunlıch, ass elıne empirische Wahrnehmung der Umwelt über-
haupt wichtiges kybernetisches Grundmotiv 1st.

Gerade dieser Stelle annn CS jedoch 1Ur 1mM Sinne des Ansatzes se1N, ler-
zulande eıgene Bemühungen empirischer Arı anzustellen. uch 1er erweiıst
sıch elıne rezeptartıge Übertragung als wen1g hılfreich. Allerdings können GC-
meilinsame kulturelle Muster herausgefunden werden, WI1e sS1e weıter unten ent-
faltet SINnd.

Der Offentlichkeitscharakter der Gemeinden und ihrer
Gottesdienste

Schon alleine die pluralistische relig1öse Gesamtsıtuation wWw1e auch die plurale
Umgebung verschiedenster christlicher Grupplerungen, Werke, Kirchen, Ge-
meıinden, mıt der hohen Mobilität lassen Religion, Glaube und Kirche
vermehrt als Gegenstand individueller Wahl erscheinen. Dies gılt In zunehmen-

Vgl hlerzu die instruktive Einführung VON MCINTOSCH, Three generations: riding the
of change In yOUr church, Grand Rapıds 1995, die zugleich einen Überblick über die g-neratiıonenspezifische Religiosität In den USA bletet.
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dem Ma{fse auch hierzulande.*% Angesichts der missionarıschen Sıtuation In eiıner
säkularısierten Umgebung bedürfen daher die Entscheidungsdimension des
christlichen Glaubens SOWIe deren Anteil iIm Sozlalisationsprozess aum einer Fr-
klärung und sind keineswegs 1Ur In der Plausıibilıtät einer bestimmten „‚Bekeh-
rungsfrömmigkeit” begründet. Missionarıisches Wirken als Grunddimension VOI

Kirchesein ist Existenzgrundlage jeder der zumindest wachsender Gemeinden
und Kirchen und erschöpft sich somıt nıcht in besonderen, freilich wichtigen
„Programmen”. Kirchen, die dieser Stelle keine innovatıve, auch aufextensIives
Wachstum ausgerichtete Grundstruktur aufweisen, verlieren insgesamt sehr stark

Bedeutung. Hıerzu sgehören Teile der „maıinline-churches”, also Baptısten,
Lutheraner un: Katholiken SOWIE Methodisten. Es ist evident, ass auch die allge-
meılnen christlichen Anteiıle der Gesellschaft sich nıcht VOoNn selbst erhalten, SOIMN-
ern VOoN dem Wachstum der dem Rückgang der Kırchen und Gemeinden ab-
hängig sSind. Für das amerı1kanıische Integrationsmodell elıner „CIvıl reiisi1on “
einer Gesellschaft mıt christlichen Werten, 1st die Fxıstenz und der Einfluss christ-
liıcher Kırchen und Gemeinden VO  — entscheidender Bedeutung. Dieser gesell-
schaftlichen Verantwortung will INan sıch In beiden Fällen stellen.

Neu ist jedoch, ass die missionarısche Ausgangslage durch einen spezifischen
Offentlichkeitscharakter der Gemeindearbeit, insbesondere des Gottesdienstes,
aufgegriffen wird. „Kulturelle Relevanz“ meınt dabel zunächst pragmatisch, eine
niedrige Eingangsschwelle für jedermann erreichen. Es bedeutet also schon,
siıch den gesellschaftlıchen kulturellen Paradıgmen AaNZUDASSCHL, sich aber auch
und zugleich VOIN diesen unterscheiden. Dies wird schon und VOT allem Aı
Berlichen deutlich. Wie eine gut arranglerte Messeumgebung xibt 65 In der
WE Möglıchkeiten und Anlässe, verweilen. Freilich ıbt e l1er wen1-
CI etwas kaufen, sondern 65 handelt sich eıne Art „kulturelles“ Angebot,
vergleichbar mıt einem Theater-, Kıino-, uUuseums- der Ausstellungsbesuch.

Wıe 1er un auch In den großen Vorstadteinkaufszentren ‚malls‘) wird 1m
Gegensatz Z allgegenwärtigen | eiıne NCUC, direkte Form der Öffentlichkeit
hergestellt, be1 der neben passıver Rezeption auch Kommunıikation un allge-
meın Freizeitbetätigung (Sport etc.) angeboten wırd DIes betrifft auch die infor-
mellen Beziehungen anderen Mitmenschen ber den eigenen Familien- un

Freundeskreis hinaus. In dieser Hınsıcht legt die wichtige, gesellschaftsdia-
konische Bedeutung der großen Geme1lindezentren begründet, die durchaus mıt
anderen gesellschaftlıchen ewegungen einhergeht (Neighborhood-Bewegung,
Kommunitarısmus etc.)

DIie sozlologisch-empirische Untersuchungen Zr soz1ialen Umifeld und dem
Verhältnis ZUT Kırche ergaben VOT allem be1 den „Boomern“ 1mM Ergebnis das Be-
dürfnıs ach möglıicher Anonymıtät un: Dıstanz, VOT allem angesichts üb-

BERGER, Der Zwang ZUT Ääres1ie in der pluralistischen Gesellschaft, Frankfurt 1980
Vgl den sehr instrulerenden Aufsatz VOoO  — STÜWE, Eine Zivilreligion als Integrationsideolo-
g1e? Das amerikanische Beispiel, In: Stimmen der eıt Z1997, 457
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liıcher kırchlicher Vereinnahmungsversuche. uch die Abneigung potentieller
Besucher, In irgendeine Aktıvıtät involviert werden, wird schr erns
111  = Es wiıird dagegen darauf vertraut, ass die aufgeworfene Thematık 1mM infor-
mellen Gesprächskontext Anlass <1bt, die Beziehung ZUT Gemeinde un: deren
Mitgliedern vertiefen. Oftmals kommen Leute längere Zeıt in die „‚seeker SCI -

vices”, hne näheren Kontakt aufzunehmen. Insofern sind diese Gemeinden
sozlologisch gesprochen nıcht 11UT PAasSsS$gCHhau für den individualisierten Zeıtge-
NOsSsSeN entwickelt, sondern auch insgesamt In der (Post-)Moderne angekom-
INeE  s Sıe unterscheiden sıch gerade deshalb VOoNn kırchlichen und gemeindlichen
Bindungsplausibilitäten, die auf Tradıtion, Konvention der der famılıären Ab-
sta  ung beruhen. er Einzelne ist immer wieder DEU VOT die Wahl gestellt,
sıch involvieren lassen.

Dieser rad programmatischer Rezeption individualistischer Verhaltens-
muster und moderner Gesellschaftsentwürfen ist deutschen bzw. europälischen
Kırchen und Freikirchen 1m Grunde emd Ausnahmen sind jer vielleicht die
Ballungszentren entstandenen und entstehenden unabhängigen Gemeinden und
neuerdings die Jugendkirchen bzw. emerging-churches. DiIe traditionellen Te1-
kirchen hierzulande stehen solchen modernen Kirchenmodellen freilich näher,
sind jedoch oft selbst eher durch iıhren eigenen Tradıtionalisierungsprozess bzw.
durch famılıenbezogene Bindungsmuster gekennzeichnet. Wirkliches Wachstum
durch völlig Aufßenstehende ıst 1er aufs (Janze gesehen quantıitativ (leider) och
nıcht feststellbar, ebenso wen1g natürlich be1 den großen Volkskirchen.

DiIie Realisierung kırchlicher un gottesdienstlicher Offentlichkeit steht somıt
ler och au  N iıne inhaltlıche Öffnung für die Fragestellung der säkularısierten
Umgebung könnte jedoch eiıne fundierte inhaltliche Auseinandersetzung mıt der
Moderne bewirken, die In vielen Kırchen und Gemeinden allzu oft vermıeden
wird, Wäas 1mM Ergebnis wıederum als Abschottung und Inseldasein beklagt wird.
Dass eın Gottesdienst, eine Predigt, eine Gemeinde relevant 1st, hängt In dieser
Perspektive schlicht ihrer Alltagstauglichkeit bzw. ihrer Anschlussfähigkeit.

ntgegen tradıtioneller Vorstellungen 1st CS der Gottesdienst, der nıcht 1Ur

die zentrale, sondern auch die öffnende orm der Gemeindearbeit darstellt.
An ıhn schließen sıch vielfältige verdichtende Angebote bis hın Z eigentlı-
chen „Gemeindegottesdienst” Diese paradoxe Anordnung greift eın theo-
logisch bejahendes Anliegen auf: Christlicher Gottesdienst ist keine Sache
eınes internen Zirkels, weiıl das Evangelium, das ler laut werden soll, allen gilt
Damıit ist der Gottesdienst eine öffentliche Veranstaltung. Dieses Von Anfang

grundlegende evangelische Prinzıp ist letztlich begründet 1in der mi1iss1onarı-
schen Grundbewegung der Kirche selbst, wWwI1e sS1e uns ıIn Mt 28, 18+* aufgetragen
ist. Dass alle Völker erreicht werden sollten, bedeutete schon 1MmM Neuen Testa-
ment einen wesentlichen TIransfer desselben Evangelıums In einen anderen
Kontext. Man denke 1Ur dıe Integration der He1idenmission durch Paulus
in der Apostelgeschichte mıt seinen anfänglichen Problemen 1m Blick auf die
judenchristlichen Ursprünge In Apg Dennoch ist 1er Ww1e 1M Nachhinein



Wıllow Creek un: 113

unschwer erkennen ist gerade wesentlich das umgesetZzt, Was der Aufer-
standene einst geboten hatte afür WAarTr auch 1er eine „empirische Wende“
notwendig. S1e 1st be1 Paulus formuliert: „Den Juden bın ich WI1Ie eın Jude gBC-
worden, damıt ich die Juden gewıinne.Willow Creek und Co.  MS  unschwer zu erkennen ist — gerade wesentlich das umgesetzt, was der Aufer-  standene einst geboten hatte. Dafür war auch hier eine „empirische Wende“  notwendig. Sie ist bei Paulus so formuliert: „Den Juden bin ich wie ein Jude ge-  worden, damit ich die Juden gewinne. ... Denen, die ohne Gesetz sind, bin ich  wie einer ohne Gesetz geworden ... Ich bin allen alles geworden, damit ich auf  alle Weise einige rette“ (1.Kor 9, 20 ff.). Ein homiletisches Beispiel dafür finden  wir in Apg 17, 16 ff., der Rede Paulus’ auf dem Areopag in Athen, wo er die  oben geforderte Anschlussfähigkeit rhetorisch beweist und bekanntermaßen  heidnische Populärphilosophie bemüht.  Die missionarische Bewegung der Christenheit hat also stets mit der Her-  stellung einer bestimmten Öffentlichkeit zu tun. Dabei kam und kommt es zu  Modifikationen im Unwesentlichen, damit das Wesentliche erhalten bleibt  und vor allem andere Menschen erreicht. Die konsequente Inszenierung von  Öffentlichkeit für eine bestimmte Zielgruppe ist in diesem Sinne auch ein  wichtiger Aspekt des Ansatzes in Willow Creek. Gerade die ambivalenten Er-  wartungen der kirchlich — distanzierten Baby-Boomer spiegeln sich im Setting  dieser Gottesdienste wieder: Zum einen ist man nicht mehr bereit, sich in die  kommunikativen Plausibilitäten einer eigenen, frommen Glaubenswelt zu be-  geben, zum andern besteht jedoch der Anspruch, in der Kirche etwas Eigenem  und doch Fremdem, Herausforderndem zu begegnen. Daher dürfen auch tra-  ditionelle spirituelle Formen, wie etwa ein Gebet, ein gemeinsam gesungenes  Lied oder aber auch eine Predigt nicht fehlen.?? Ist hier Wesentliches oder Un-  wesentliches aufgegeben worden? Kommt das Wesentliche noch zum Tragen?  Die Beurteilung dieser Frage hängt von den je eigenen Kriterien ab. An dieser  Stelle sollen weitere Beobachtungen die Frage näher klären helfen.  3 Gottesdienste für „Unkirchliche‘ als Zugang zur christlichen  Lebenswelt „Gemeinde‘‘  Die Gottesdienste für „Unkirchliche“ bzw. „Suchende“ (seeker service) bilden  wohl den Kern des Konzeptes.? In den Veranstaltungen werden hinsichtlich ei-  ner spirituellen oder kirchlichen Praxis kaum oder zumindest weniger als üblich  Anforderungen bzw. Voraussetzungen gestellt. Die Möglichkeit eines erstmali-  22 Die sog. „Baby-Boomer“ besitzen zumeist eine kirchliche Sozialisation, sind jedoch der Kirche  entfremdet. Die o. a. Ambivalenz zeigt wohl Affinitäten zu jenem Phänomen der Sichtweise von  Kirche auf, das im Titel der EKD-Umfrage für die meisten Kirchenmitglieder in Deutschland  als „fremde Heimat Kirche“ paradox beschrieben wurde (Vgl. K. ENGELHARDT, H. v. LOEWE-  NICH, P. STEINACKER [Hrsg.], Fremde Heimat Kirche, Die dritte EKD-Erhebung über Kirchen-  mitgliedschaft, Gütersloh 1997).  23  Diesem Eindruck kann man sich trotz der programmatischen Weite der Arbeit nicht entziehen.  Vom quantitativen und qualitativen Aufwand, wie auch von der Originalität her ist das um den  Gottesdienst für Unkirchliche zentrierte Gemeindekonzept das Proprium dieser Arbeit.  ThGespr 30/2006 * Heft 3Denen, dıe hne Gesetz Sind, bın ich
wI1e einer hne Gesetz geworden Ich bın allen alles geworden, damıt ich auf
alle WeIlise einıge rette“ Or 9, FEın homiletisches Beispiel dafür finden
WIT In Apg 1/ L6df:: der ede Paulus’ auf dem Areopag ıIn Athen, dıe
ben geforderte Anschlussfähigkeit rhetorisch beweist un: bekanntermafsen
heidnische Populärphilosophie bemüht.

Di1e missionarische ewegung der Christenheit hat also mıt der Her-
stellung eiıner bestimmten Öffentlichkeit {u  S Dabei kam un: kommt
Moditfikationen 1m Unwesentlichen, damıt das Wesentliche erhalten bleibt
un: VOT allem andere Menschen erreıicht. DIie konsequente Inszenierung VO  —
Öffentlichkeit für eiıne bestimmte Zielgruppe ist In diesem Sınne auch eın
wichtiger Aspekt des Ansatzes In Wıllow Creek Gerade dıe ambıivalenten Er-
wartungen der kirchlich distanzierten Baby-Boomer spiegeln sıch 1m Setting
dieser Gottesdienste wieder: Zum eınen ist I11L1all nıcht mehr bereıit, sıch in die
kommunikativen Plausıibilitäten eliner e1genen, frommen Glaubenswelt be-
geben, ZU andern besteht jedoch der Anspruch, in der Kirche etwas E1igenem
un doch Fremdem, Herausforderndem begegnen. Daher dürfen auch ira-
diıtionelle spirıtuelle Formen, wWw1e ETW eın Gebet, eın gemeiınsam SCSHUNSCHNCSH
Lied oder aber auch elıne Predigt nıcht fehlen.?* Ist 1ler Wesentliches oder Un-
wesentliches aufgegeben worden? Kommt das Wesentliche och Z Iragen?
DiIie Beurteilung dieser rage hängt Von den Je eigenen Krıterien ab An dieser
Stelle sollen weıtere Beobachtungen die rage näher klären helfen.

Gottesdienste für „Unkirchlic  66 als Zugang ZUur christlichen
Lebenswelt „Gemeinde‘

Die Gottesdienste für „Unkirchliche“ bzw „Suchende“ (seeker ServV1Cce) bılden
wohl den Kern des Konzeptes.“- In den Veranstaltungen werden hinsıchtlich e1-
1IeCT spirıtuellen der kırchlichen Praxis kaum der zumındest weni1ger als üblich
Anforderungen bzw. Voraussetzungen gestellt DiIe Möglichkeit eines erstmalı-

Die 5SO$. „Baby-Boomer“” besitzen zumeiıst iıne kirchliche Sozlalısation, sınd jedoch der Kirche
entfremdet. Die Ambivalenz zeigt ohl Affinitäten jenem Phänomen der Siıchtweise VO  -
Kırche auf, das 1m Titel der EKD-Umfrage für die meılisten Kırchenmitglieder In Deutschland
als „fremde He1ımat Kirche“ paradox beschrieben wurde (Vgl. ENGELHARDT, LOEWE-
NICH, STEINACKER rsg.], Fremde Heimat Kırche, Die drıtte EKD-Erhebung ber Kırchen-
mitgliedschaft, Gütersloh

25 Diesem Eindruck kann Ian sıch der programmatischen Weıte der Arbeit nıcht entziehen.
Vom quantitatıven und qualıitativen Aufwand, w1e uch VO  - der Originalıtät her iıst das den
Gottesdienst für Unkirchliche zentrierte Gemeindekonzept das Proprium dieser Arbeıt.
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SCIL,; völlig unvorbereiteten Nachvollziehens des Gottesdienstes hne Vorkennt-
n1ısse kirchlicher Verhaltensregeln durch säkularisierte Zeıtgenossen ist wichtiger
Matfsstab. Manches hat zudem auch Unterhaltungswert un: ist durchaus mıt
dem Erlebnis eines Theater- oder Kinobesuchs vergleichbar. Die Medienkultur
hat 1ler die Funktion des genda Settings” wahrsten Sinne des Wortes über-
nommen.“*

Daran orlentiert sıch der „liturgische”“ Ablauf etwa In Wıllow Creek Er 1st iın
Zzwel Teile, einer langen Einleitung un einem Vortrag (message) als Predigt,
gegliedert. Di1e Eıinleitung greift dabe1 die modernen Darstellungsformen der
hauptsächlich durch elektronische Medien geprägten Kommunikationskultur
auf, fügt s1e aber einem ach und ach deutlicher werdenden gottesdienstli-
chen Gesamtduktus e1n, der VOT allem durch das Gebet erkennbar wird.

Wichtig ist zunächst die Thematisierung der Fragestellung mıiıttels qualitativ
sehr ansprechenden Elementen aus (Life-)Musik, Video, Multimedia-Perfor-
INaANCES, kurzen Theaterstücken. Durch diese Elemente werden, oft Kombina-
tıon mıt bewusst eingesetzter multimedialer Technik, die Themen- und rage-
stellungen des ages veranschaulicht. ach der „Identifikation“ mıt derselben
wiıird In der Predigt („message”) die eröffnete Thematik aufgegriffen. Di1e Pre-
digt 1st meIıst elementar, auf praktizierbare Alltagsrelevanz bedacht.® Der
fänglich eher unterhaltsame Modus wechselt daher sehr schnell einer be-
stimmten Art VOIN Betroffenheit, die ın den Teilnehmern eın größeres, nunmehr
mıt selinen eigenen Lebensfragen vermıitteltes Interesse welteren Verlauf WeC-
cken soll Di1e durchaus obligatorische Predigt ist daher Kernpunkt dieses (ZOf:
tesdienstes. SIie bietet sehr oft ach der Identifikation („the moment‘) 1m FEın-
gangsteil eline eher kognitive Herausforderung mıt der Möglıichkeit, selbst
innerlich Stellung beziehen. S1e ist zudem lebenspraktisch orlıentliert und VCI-
zichtet bewusst auf längere Bibeltext orlentierte Auslegungen (Homilien).

Wichtig für den Besucher ist, die eigene Haltung ZU Vorgetragenen nıcht
durch eın bestimmtes Verhalten öffentlich dokumentieren und damit sozlaler
Kontrolle aussetzen mMussen Das wahrt zugleich den äaufßerlich unverbıindlichen
Grundcharakter. Durch eın aufdiese S1iıtuation abgestimmtes Feld der Kontaktauf-
ahme auf der Rückseite des Eıngang ausgeteilten Programmzettels wiırd for-
mal eın tieferes Kennenlernen der Gemeilnde ermöglıcht. uch 1es betrifft WI1e-
derum bestimmte Anliegen 1m diakonischen der seelsorgerlichen Bereich, der
sozlalen un beruflichen Sıtuation, der Freizeitgestaltung eitCc. Nıcht selten endet
die Predigt schließlich mıt einem kurzen Gebet der einem Segensspruch.

Obwohl diese Oorm VO  s Gottesdiensten den Kern des Konzeptes ausmacht,
zielt die Veranstaltung doch auf einen anderen Punkt Dies wiırd schon 1mM Ver-
auf des Gottesdienstes deutlich. Hıer wırd nämlich letztlich die Gemeinde als

Vgl JÄCKEL, Medienwirkungen, Wıesbaden 2002, 199 203
25 S1ie sollte „bedeutsam, kompromißlos un! anwendungsorientiert” zugleich se1n, HYBELS, Ins

Kıno un: ott getroffen, D
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„Lebenswelt“ angeboten, als alternative Gesamtorientierung, hne ass Grund-
merkmale modernen Verhaltens ignorlert werden. Im Duktus VOoO  - Wıllow
Creek bedeutet 1es die Umkehrung VON believe un! belong als Wechsel VO A
ten ZU Kirche- un Gemeindesein: Postmoderne Menschen wollen
erst dazugehören (belong), ann fragen s$1e ach dem Glauben (believe). Iradı-
tionelles Kıirchesein dagegen fragt erst ach dem Glauben (believe). Wenn 1es
geklärt ist, darf INan azu gehören (belong).

DiIie Dazugehörigkeit bel Wıllow Creek bezieht sich auf elne durchaus unter-
scheidbare „NCW community”, auf eıne CUu«C Gemeinschaft der Gläubigen mıt
vielseitigen Angeboten un: Möglıchkeiten des Engagements. Selbstverständ-
ıch gehören azu auch sozilaldıakonische Projekte, die wıederum eıne M1SS10-
narısche Diımension besitzen.*® Die Gröfße der Arbeit führt also gerade nıcht
dazu, die Ziele der Gemeindearbeit 1m Hınblick auf den Einzelnen aus den Au-
SCH verlieren. Schon Aaus der Auftragsbeschreibung der Gemeinde geht
deutlich hervor, welche Ziele der kirchlichen Soz1ilalisation sich für den Einzel-
NnNenN ergeben un: etwa aufzuzeigen, WwI1e I1a Christ wiırd un: bleibt.

Zum Gefälle VO  s Kultur und Gegenkultur Im kybernetischen
Ansatz

Man annn zunächst fragen, ob sıch 1er einen Gottesdienst handelt der
nıcht einfach eine evangelistische Veranstaltung. Neben der als Predigt e_.
kennbaren „message“ sprechen VOT allem der kirchliche Kontext, die letztlich
evangelistischen Inhalte der Predigt SOWI1e das gemeinsame Gebet und mındes-
tens eın gemeinsames, modernes geistliches Lied dafür, ass sich dennoch

eıne gottesdienstliche Veranstaltung handelt. Dieses aller Modernität
relativ tradıtionelle Muster ist mıiıthın durch die Erwartungshaltung begrün-
det, 1n der Kırche eben auch Kirchliches hören. Man seht schließlich
auch als „Unkirchlicher“ ler bewusst In eıne Kırche, die sıch freilich anders,
„zeıtgemäßer” (contemporarYy) gibt Darın lıegt me1lst der Grund, CS mıt der
Kirche och mal versuchen.“

Diesem „Gottesdienst für Suchende“ steht jedoch in der Woche, besonders
mıttwochabends der eigentliche Gemeindegottesdienst gegenüber, der für die
eigene Denominatıon typısch „kirchlich: abläuft un auf die Bedürfnisse _ der
Gläubigen ach Auferbauung, Anbetung (praise worship), längeren Gebets-
zeıten un auch stärker lehrorientierten Predigten eic. zugeschnitten ist Hıer
seht also gewünschte unterschiedliche Intensitäten gemeıindlicher der
kirchlicher Soz1lalisation. Ansonsten wird dıie ormale Irennung in „cChurched”“

Eın für Wıllow Creek bekanntes originelles Beispiel ist tTwa dıe eıgene Autowerkstatt, die Jähr-
ıch 2000 Autos geschenkt bekommt, kostenlos reparıert UunNn! Bedürftige verschenkt den
Bericht In der Zeitschrift „dran  ‚. 5l
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un „unchurched people” aum sıchtbar. Freilich 1st die Intention klar; ass
Menschen „hingegebenen Nachfolgern Jesu Christıi; werden.?/ Dazu gehö-
TenNn letztlich auch das Engagement In der Gemeinde un die Beheimatung In
einer der vielen Kleingruppen un Kreılse. Hıer wird eın Aspekt der Gegenkul-
tur deutlich, der dem konsequenten Individualismus der postmodernen Kul-
tur widersprechen scheint. uch die Umorientierung un: eUu«C Bindung
christliche Inhalte welst In eiıne Gegenrichtung. Im ästhetischen Bereich bleibt
I1la  . jedoch überwiegend 1mM Bewusstseıin der Alltagskultur.

Neben der kulturellen ähe trıtt die Gemeinde daher auch als Ort einer
deren Kultur auf. DIie „Anpassung” kulturelle Verhaltens- un: Denkweisen
geschieht In didaktischer Absicht, als Türöffner 1m Blick auf die eigentliche In-
ention. Daher funktioniert auch der seeker-Gottesdienst Ul,; weıl bereıits
Elemente dieser „Gegenkultur” des Evangel1ıums besitzt. Be1l dieser Beobach-
tung sollte 11a jedoch nıcht stehen bleiben. uch die „Kerngemeinde” erfährt
durch diesen Ansatz eıne Veränderung. S1e bıldet scheinbar nıcht mehr das -
pisch abgeschlossene Miılhieu eliner kırchlichen Subkultur, vielmehr ist eıne
deutliche Öffnung dieser Subkultur erfolgt.

„Kulturelle Relevanz“ meılnt daher dıe konsequente Öffnung der kirchlich-
kerngemeindlichen Subkultur für die gesellschaftliche Kultur un dadurch
umgekehrt die Einflussnahme auf die umgebende Kultur durch die e1gene,
christlich-kirchliche. Geradezu gegenläufig eıner oberflächlichen, trıvialı-
sierten Erlebniskultur ist INan eiıne wirkliche Iransformation hın einer
verbindlichen Christusnachfolge bemüht,; die auch gelingt.

Faktisch ist INan differenzierten Stufen unterschiedlicher Verbindlich-
eıt 1M Hıinblick auf dıe Partizipationsmöglichkeiten der Gemeinde gekom-
LNCIL; die in gewlsser Weilise aufeinander aufbauen eın Ansatz, der eın wen1g
hiesigen volkskirchlichen Bedingungen unterschiedlicher „Nähe“ ähnelt. DiIie
Stufe der nledrigsten Eingangsschwelle un: damıt der geringsten Verbindlich-
eıt bıldet zugleich den wichtigen Kern des Konzeptes, der seeker servıce bzw.
CONtemporary worship. Dem scheıint CS ganz un Sal nıcht wldersprechen,
ass Ziel der Arbeit Ist, Menschen aus der Dıstanz in eiıne größere ähe, Aaus
der Unverbindlichkeit In eine Verbindlichkeit führen Vielmehr scheinen
gerade beide Elemente, die der Welt zugewandte Offenheit un: die inhaltlıche
Verbindlichkeit dıe Attraktiviıtät un damıt auch den Erfolg des
Ansatzes auszumachen.

Der Analyse des sozlalen Umifeldes mMusste also notwendigerweise eın e_
kennbares „pädagogisches” Denken hinsichtlich der Angebotsentwicklung für
die Jjeweiluige Zielgruppe folgen. Dies betrifft nıcht 1Ur den Gottesdienst, SOIN-

27 Vgl das „M1SS10N statement“, die Auftragsbeschreibung bzw. das Leıitbild der Gemeinde: „ES ist
uUuNseTE Missıon, gottesferne Menschen hingegebenen Nachfolgern Christi machen“
twa In: „Wıllow Netz“. [)as Magazın VO  —; Wıllow Creek Deutschland, Ausgabe 4/2003 ehn
Jahre „Willow“ Deutschland,
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ern alle wesentlichen Teile der Gemeindearbeit. Für unNnseTrTeN Zusammenhang
interessant ist dabe1 Man ist sich bewusst,; welche Abfolge VON sehr kleinen
Lernschritten eıne Person auf dem Weg dieser kirchlichen (Re-)Sozıalisatıon
durchläuft. Diese orm der „Erwachsenenbildung“ („growıing opportunities” )
funktioniert aufder Basıs VON Freiwilligkeit un primärer Motivatıon, schon al-
lein weıl das Angebot unterschiedlichsten Kirchen un Gemeinden 1ın der
unmittelbaren Umgebung für jedermann überaus srofß 1st. Man ist in der Lage,
die eigenen „Programme” wWwI1e die Arbeit ständig korrigleren SOWI1e für
eUuUeEe Entwicklungen offen halten, mıithin der Umwelt ANZUPaSSCH.

Neben den zehn „Grundwerten“ wırd dieses 1m Grunde religionspädago-
gisch-kybernetische Programm In den s1ieben ‚Schritten“ paradıgmatisch entfal-
tet Der Weg, einem „hingegebenen Nachfolger Christi“ werden, führt ide-
altypısch ber freundschaftliche Beziehungen, Gespräche ber die eigene
Gottesbeziehung, die Einladung In eınen „seeker-Service”“, die Gemeindegottes-
dienste, die Mitgliedschaft in einer Kleingruppe, das Engagement durch das FEın-
bringen eigener Gaben un: den Umgang mıt Finanzen un: Zeıt, also VOI

dem anfänglichen Kontakt ber freundschaftliche Beziehungen, ber den Weg
geistlicher Erneuerung der Bekehrung hın ZULE ethischen NeuorIientierung. Ziel
des Lebens in der Gemeinde ist das Leben in den Grundprinzipien der fünf
,G73(( Gnade, geistliches Wachstum, Gruppe;, Gaben, gute Haushalterschaft.?®

Im Blick auf dıie ben aufgeworfene rage, ob ler 11UT Unwesentliches oder
Sal Wesentliches preı1s gegeben wurde, sollte INan daher nıcht 11UT den (Gottes-
dienst für Suchende In den Blick nehmen. Er ist als wesentlicher Kern einge-
bettet In eın Gemeindekonzept, das insgesamt beurteilt werden ll DiIie 1er
ZU Iragen kommende (pädagogische) Intention ann jedoch als Ansatz gel-
ED, den Missionsauftrag der Kirche in diesem Kontext mıt beachtlichen Er-
gebnissen umzusetzen iıne nähere Betrachtung würde ler den Rahmen

un musste intens1iıv empirisch durchgeführt werden. In jedem Fall
scheıint der kybernetische Ansatz insgesamt 1es wlederzugeben.

Das Paradigma der Moderne, oder
Die empirische en Im Gemeindeaufbau

Während hierzulande die Fragen der „zeitgemäßen ” Theologıie, Kırche un: Ver-
kündigung erulert werden, scheint INa  - in den USA erstaunlich wirksamen
Lösungen kommen. Jene In Deutschland se1it längerem der auch In Jüngster
eıt unabhängıg davon diskutierten Sachthemen werden 1er In gewIlsser WeIlse
pragmatisch vVOTWESSCHOMMECN. Folgende Parallelen deuten sıch

Infolge des mi1issı10-del Gedankens un der missioNnNarıschen Ansätze VCI-

suchte INan auch iın Deutschland, die Gemeinde ganzheıtlıch iın die Aufgabe

28 Vgl die sieben Schritte neben den fünf dmet  )>G un! den ehn Grundwerten, ebı
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ihrer Sendung einzubeziehen. Di1e Notwendigkeıit missionarıschen Handelns
wurde postuliert un partıell immer wlieder erprobt.”” Eın durchgreifender Ef-
fekt ist ler jedoch och nıcht erreıicht. Schon sehr früh hat INan sıch die rage
ach der Inkulturation des Evangeliums gerade 1m Hınblick auf seilne Vermit-
telbarkeıt 1mM Bereich der Homiuiletik gestellt un: theologisch In beachtlichem
Umfang reflektiert.>0 Die pädagogischen Implikationen dieses Vorhabens WUul-

den 1m Sınne elıner Hermeneutik erortezt; die VOo  - einem nıcht voraussetzba-
Ten un erst suchenden Einverständnis auf dem Weg ZU Glauben In der
Moderne ausgeht und sıch daher vorschnellen Vereinnahmungen verwehrt.?!

Im Bereich der Gemeindeentwicklung eiz sıch allgemeın die Einsicht in die
Notwendigkeit ZUT Entwicklung VOon Leıtbildern, Ziel: und Aufgabenbeschrei-
bungen durch.* Dabei oreift ILal letztlich auf einer systemischen Ebene die
materı1alen Anliegen früherer missionarıischer Ansätze® ZU Gemeindeauftfbau
wlieder auf. Man geht vermehrt azu über, die Kırche rezıpıenten- un:! bedürfni1-
sorlentliert sehen. Dabe!i kommen sowohl der Dienstleistungsgedanke, als
auch die rage ach der Effizienz kırchlichen Handelns 1ın den Blick.* uch Un-
ternehmensstrategien werden In ihrer Anwendung für die Kırche erprobt. Di1e
hıerbeli aufschlussreichen Ergebnisse siınd mıt den Ansätzen In der Analyse
uneffektiver kirchlicher Arbeit und der Notwendigkeit einer Neuausrichtung
vergleichbar.””

Neben diesen Gemeinsamkeiten deutet sich jedoch auch etwas Neues Es
besteht darın, für den Gemeindeaufbau insgesamt die „empirıische Wende“
vollziehen. Diese inklusive Sıchtweise einer Gemeinde mıtsamt ihren potenzI1-
ellen Teilnehmern bzw. Mitgliedern, die ihr 1U aber (noc fern stehen, ihren
Paradiıgmen, Werten un: Bedürfnissen hat schon bereits hıerzulande ihre Spu-
ITen hinterlassen. In dieser hohen Affiınität Eckdaten der modernen Gesell-

Vgl den geschichtlichen Aufriss be1 HERBST, Gemeindeaufbau, 1
Hıer ıst tTwa LANGE denken, Kirche für andere, In DERS., Kırche für die Welt
Aufsätze ZUrTr Theorie kirchlichen Handelns, München 1981; vgl uch DERS.,) Predigt als Beruf,
Stuttgart 1976
Vgl K NIPKOW, Bıldung als Lebensbegleitung un: Erneuerung, 672 ff) 134 er Zusam-
menhang VOoO  . Glaube und Bildung 1M Sinne eines selbstreflexiven Lernprozesses (1-1 ist hler
theoretisch nıcht erkennbar. Durch die Intention des Modells könnte diese Diımension jedoch
tendenziell erreicht werden, da den Menschen als unvertretbares, freies Gegenüber (Gottes
anspricht und nıcht [1UT emotionale Vertrauenserfahrungen bzw. gruppenorientierte Vergewis-
SCrUNg bietet, sondern sıch auf dıe Fragen ach der Alltagsrelevanz des Glaubens Aaus der Pers-
pektive nichtkirchlicher Lebenswelten einlässt.

372 Vgl. insbesondere: BREITENBACH, Gemeinde leiten. Eıne praktisch-theologische Kybernetik,
uttga: 1994, 236 ff) LINDNER, Kirche Ort. Fıne Gemeıindetheorie, Stuttgart 1994, k 7

33 Am deutlichsten entfaltet be1 HERBST, Gemeindeaufbau.
34 Vgl HERMELINK, 1bt ıne kırchliche Effizienz? Betriebswirtschaftliche Beıträge ZUT heo-

rıe kırchlichen Handelns, 1In: PTh (1997), 56 /
Vgl den Ergebnisertrag be1 LINDNER, Spiırıtualıtät un:! Modernität. Das Evangelische Mün-
chen-Programm, 1ın PTh 36 (1997), 244



Wiıllow Creek un: CS 119

schaft lässt sıch die anhaltend hohe Nachfrage ach ‚Wıllow un: CO“
begründen. Es entsteht ;ohl seıt längerem der Eindruck, ass Jer jenseı1ts der
rage ach der Übertragbarkeit einzelner Aspekte auch für den m1ss1ı0nNarıl-
schen Gemeindeaufbau In Deutschland Grundlegendes erkannt ist.>©

Insbesondere sıch die richtige Erkenntnis durch, ass die Gesellschaft
VON kulturellen ustern geprägt ist, denen die Kirchen (einschliefßlich der
Freikirchen) aum Zugang haben un die VOoO iıhr aum och beeinflusst WeCI -
den Hıerzu gehören der Individualisierungs- un Differenzierungsschub, der
für die Kırche als „ ITradıtionsabbruch “ wahrgenommen wird, und der Irend
ZUrT „Erlebnisgesellschaft“.?”

Für diese hierzulande immer och paradigmatische analytısche Kategorı1e
stellt sıch dıie rage, ob diese nıcht mıt der Unterhaltungsorientierung der
Baby-Boomer in den USA verwandt ist Vieles spricht dafür, ass die Be-
WCSUNS In den USA die in vielem ausstehende Auseinandersetzung mıt der
Moderne dieser Stelle auf elıne eigene pragmatische un effektive WeIlse VeI-
sucht. ıne Vergleichbarkeit erg1bt sıch also Aaus den kulturellen Affinitäten der
westlichen Gesellschaften und ihren indırekten Prägungen durch dıie Kultur
der USA Semiotisch liegt daher nahe, den In den Modellen für die
Baby-Boomer wesentlichen Wert der „experlence” ähnlich der hierzulande
kultursoziologischen (nıcht philosophischen der pädagogischen) Kategorıie
des Erlebens gebrauchen. Wendet INa  e} grundlegende Kategorıen der „ET-
lebnisgesellschaft“ auf die Beschreibung der Boomer-CGeneratıon bestä-
tıgen sıch diese Vergleichsmomente:

Die für die „Erlebnisgesellschaft” grundlegende „Asthetisierung der Alltags-
welt“ wiırd dergestalt SCHOMUINCNH, ass eıne Kirche, die alltagrelevant
se1ın will,; den ästhetischen Gewohnheiten und Vorlieben ihrer Besucher
anschlussfähig se1ın 11USS$
Der Erkenntnis, ass In der Erlebnisgesellschaft „Stilfragen” „Glaubens-
fragen” geworden sınd, entspricht, ass auch christliche Glaubensinhalte
nıcht mehr unabhängig VOoO stilıstiıschen Empfinden ihrer Rezıplenten VCI-
mıttelt werden können.
Dass sıch die Erlebnisgesellschaft In Milieusegmente aufteilt, zwıischen de-
HnenNn kulturelle Barrıeren bestehen, wird schon dadurch -  INMECN,
indem erkannt wird, ass die Kırche selbst eın 1L1UT och sehr eingeschränk-

Vgl dazu uch HERBST, UG sS1e dreht sich doch!“ Wiıe sıch die Kıirche 1mM Z Jahrhundert
ändern INUSsS, Asslar 2001
V: SCHULZE, Di1e Erlebnisgesellschaft, Kultursoziologie der Gegenwart, Frankfurt
(1992) Vgl ZUT kırchlichen ezeption: H.-]J. SCHLIEP, Kirche In der Erlebnisgesellschaft. SOZz10logi-
sche Beobachtungen und theologische Bemerkungen, Pth 8 (1996), 211 Konzeptionell wird
dies neben dem gewandelten Zeitverständnis, dem Pluralismus bzw. der Individualisierung und
der Technisierung als wesentliche gesellschaftliche Grundbedingungen In der Moderne praktisch
theologisch bedacht In (HR GRETHLEIN,; Religionspädagogik, Berlin 1998, 259f bes. 279
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tes, spezifisches Milieu erreicht und sıch VOIN den kulturellen Paradıgmen
srößerer Milieusegmente der Gesellschaft entfernt hat
Die für die Miliıeubildung in der „Erlebnisgesellschaft” mafßgebliche Katego-
rıe des Alters neben derjen1igen der Bildung wird durch die alterspezifische
Differenzierung In re1 unterschiedliche Generationen aufgegriffen. iıne
zusätzliche Differenzierung anhand des Bildungsgefälles, WI1e N für den Be-
orıff j1er ma{ßßgeblich ist, 1st in den USA nıcht erkennbar.

Angesichts des siıchtbaren Auseinandertretens VOIN gesellschaftlicher Kultur und
Kırche stellt sıch auch für Gemeindeaufbau bzw. Gemeindeentwicklung hierzu-
lande die rage ach der „kulturellen Relevanz“ des kirchlichen Handelns. Irotz
aller Unterschiede und der nıcht möglıchen einfachen Übertragbarkeit liegt die
anfangs erwähnte Plausıibilität der Impulse dUus»s „Willow und CO CC gerade In der
dortigen treffenden Rezeption der Paradıgmen der westlichen) Moderne bzw.
ostmoderne für die Gemeindearbeit. Diese Strukturen der modernen orm der
Gesellschaft und der Religion In iıhr sınd in unNnseTeN Kontext, Wenn auch un
völlıg verschiedenen Rahmenbedingungen und historischen Entwicklungen,
vergleichbar. Allem ist 1er INan Inag es bedauern die Notwendigkeıt

NECNNCI, das Evangelıum sattraktıv. kommunizıleren, eine Herausforde-
rung, dıe In tradıtiıonsbedingten Kırchen- und Gemeindeverständnissen nıcht
vorkommt un erst In der Mediengesellschaft auftritt. DiIiese Notwendigkeıit ist
jedoch In nıchts anderem begründet als dem grundlegenden modernen Paradıg-

ass auch die relig1öse Orlentierung zunehmend in den Bereich der Option
gehört. Gerade Jugendlichen Ist die für sıch In Anspruch NOMMCNC
„Selbstbestimmung” das „Grunddatum der Religiosität”>®.

DiIe Gefahren dieses Ansatzes hegen neben den Chancen darın, ass die
Notwendigkeıit ZUT „Attraktivität“ wlederum azu führt, ass I11all Unpopulä-
[CS vermeidet un: ETW; die Botschaft des Evangeliums verkürzt der verflacht.
Diese Gefahr wird nıicht DNUT bei Wıllow Creek erkannt und benannt.>” uch
die angeführte pädagogische Sichtweise des Hınweinwachsens ın den Glauben
un: seinen zunehmend handlungsorientierten Konsequenzen sprechen dage-
SCH, ass Ian dieser Gefahr erliegt. Es stellt sıch allerdings umgekehrt die be-
rechtigte rage, ob nıcht eine „unattraktive“ Gemeindearbeit 1m vertrauten
Kreise der Gefahr der Irrelevanz erliegt und dem Missionsauftrag ebenso
nıg nachkommt w1e eiıne vermeiıntlich sehr dem Zeıtgeist angepasste (E
meıinde für Außenstehende.

Di1e Einschätzung, welcher Gefahr WIT ehesten stehen I111USS$s jeder selbst
treffen. Dafür, ass WITFr der unls umgebenden Kultur schlicht vorbel operleren

38 CHR. GRETHLEIN, Kommunikatıon des Evangeliums In der Mediengesellschaft, Leipz1ig
2003, un H- ZIiIEBERTZ u. Religiöse Signaturen heute, Gütersloh 2003, 259

39 Vgl aus dem US-Bereich kritisch: MARVA DAWN, Reaching Out wıthout Dumbing Down,
Grands Rapıd 1995
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mıt uNnseTIeN gemeıindlichen Bemühungen sprechen jedoch auch die nıeder-
schmetternden Besucherzahlen. Angesichts der Erlebnisorientierung, verknüpft
mıt dem Wahl- und Risıkoaspekt in der Moderne, xibt der Besuch des (Jottes-
dienstes un seline quantıitative Entwicklung ber einen längeren Zeitraum wich-
tıge Hınweilse aufseline allgemeine Kommunikativıtät und Relevanz wieder. DIiese
1st hierzulande 1m Megatrend deutlich abnehmend. Christentum und Christsein
1st me1ıst unınteressant, irrelevant und bestenfalls ZUT prıvaten Angelegenheit BE:
worden. Hıerin liegen die eigentlichen Herausforderungen begründet.

Hıerzu och eın etztes Indiz uch für dıe Gemeindearbeit WIe für den (;0t-
tesdienst gilt das In der gegenwärtigen Kultur wichtige Prinzıp der „unmıiıttelba-
IeN Evidenz‘ 4U. Angesichts der Fülle VOI Erlebnisangeboten un: -impulsen
wählt INan zunehmend den paradoxen Weg, sich nıcht mehr mıt jeder einzel-
NeN „Innovation“ eingehend beschäftigen, sondern seht azu über, sıch die-
SC Prozess dergestalt entbinden, ass I1L1all die Auswahl iın den me1lsten Le-
bensbereichen ach dem Prinzıp der „unmıiıttelbaren Evidenz“ treffen MUSS.

Dies bedeutet, s 11UTI och das tun un:! das denken, Was unmittelbar ber-
zeugt un: Was spontan einleuchtet.“ ntgegen dem lıturgiedidaktischen Modell
einer längeren Heranbildung der Liturgjefähigkeit un: der Einführung ın eıne
eıgene (fromme) Sprachwelt, wWwI1Ie ULSeEIC traditionellen Gottesdienste VOTaus-

EtZten. ist jedoch das angeführte Prinzıp VOoNn wesentlicher Bedeutung. DiIie AdUus-

differenzierte Gesellschaft lässt für eıne Beschäftigung mıt Dingen, die nıcht
spontan einleuchten, wen1g eıt un Energıe übrig un iImmunisıert gegenüber
institutionellen der tradıtionsgebundenen Weisungsansprüchen ebenso w1e
gegenüber dem schlichten VerweIls auf das „biblische“ Wort un: seıne Geltung.
Da der „kollektive Traditionsabbruch“ nıcht mehr einholbar ISst; werden Tradı-
tionen nıcht mehr ihrer selbst Willen, sondern 1U annn bewahrt,; WE S1e
die angedeutete unmittelbare Plausibilitätsprüfung bestehen. DIiese Krıterien
entscheiden sOomıt ob INan das will der nıcht wesentlich ber den Öffent-
lichkeitscharakter des Gottesdienstes. Man 111US$5 sıch daher schon die Mühe der
„Übersetzungsarbeit“ In den kulturell nachchristlichen Kontext des Evangeli-
u1mns hierzulande machen. DIies schlie{fst das Wiırken des Gelstes Gottes bekann-
termaflßsen nıcht dUus, sondern eın

Neben den angeführten theologisch-inhaltliıchen Gründen spricht letztlich
auch die Menschwerdung (Gottes in Christus selbst für den prinzıplellen Öf-
fentlichkeitscharakter der gottesdienstlichen Verkündigung. Weil ott Mensch
wurde, können un sollten WIT, WEn die Art un: Weıise uUullsereTr Kom-
muniıkation geht, auch den Unkirchlichen eın Unkirchlicher werden. Dann
wiırd 1I11all jedoch die dem Teilnahmeverhalten zugrunde hiegenden kategorla-
len Inhalte un: kulturellen Muster der potentiellen Besucher In den Blick be-
kommen mMussen

Vgl dazu ROOSEN, Anla{fs un: Interesse. Der (Gottesdienst als ‚Mitte' des Gemeıindelebens, PTh
87 (1998), f’ mıiıt Bezug K ÖRNS, Unmiuittelbare Evıdenz, In: PTh (1995), 166 ff 176
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Fazit

Beeindruckend 1St, mıt welcher authentischen Leidenschaft für das Verstehen
VOIN anderen, Unkirchlichen der Auflßenstehenden, mıt welcher nıcht strate-
gisch In Szene gesetzten ‚Liebe für die Verlorenen“ der umgebenden Gesell-
schaft 1es in den Gemeinden geschieht. Hıerin ist die eigentliche Motiva-
tion des onzepts sehen: Menschen sind ott nıcht unwichtig: „People
Matter tOo C0 Es 1st eiıne integrative, missionariıische Gemeindebewegung,
dıie 1er VOT u1ls trıtt und jedoch nıcht dabei stehen bleibt. Die hiesigen (@e-
meıiındeaufbaumodelle besafßen bisher keine integrative Wirkung, ohl auch
weil s1e die Kategorien un Bedingungen der gesellschaftlıchen Moderne nıcht

deutlich wahr- un! ern:ghaben DiIie bevorstehenden gesell-
schaftliıchen un: kirchlichen Umbrüche lassen allerdings die aufgeworfene
Fragestellung ach kulturell wirksamen Formen missionarischer Exıiıstenz VOoO  -
Kirche und Gemeinde als überaus „relevant“ erscheinen.

Di1e Erarbeitung Von Auftrag un Zielen der Gemeıindearbeit, deren Ablei-
tung VOoO  — Visıonen als geistlich inspirlerte Sıchtweise der Inkulturation des
Evangeliums SOWI1e eın Leitungsstil, der 1es vermıiıtteln INas, sınd für jede
Sıtuation kybernetisch IICU bedenken. Kreatıve un:iFormen, die durch
entsprechende Impulse vermiuittelt sind, sıind ach w1e VOT in freikirchlichen
un anderen Kontexten notwendig. Und der Ausblick 1st dabei nıcht der
schlechteste: Es werden weıterhin eigene Modelle In Deutschland entstehen mıt
dem Zıel, Menschen mi1issionarısch erreichen.

Gemeindeaufbau erfordert eine geistliıch fundierte Vısıon un: die entspre-
chende Risıkobereitschaft aufder einen, qualitativ hochwertige Umsetzung un:
eıne ständıg lernende Gemeindeentwicklung auf der andern Selite Beides ann
INan bei „Willow und C()(‘ erleben. Für den Gemeindeaufbau relevant ist IC
doch, ass 1ler die empirische Wende vollzogen wurde, ass die der (Ge-
meıinde Außen- bzw. Fernstehenden erstmals als kybernetisch zentrale Gröfße
vorkommen. Deshalb werden die VON 1er ausgehenden Impulse unlls och lan-
SC beschäftigen un: daher handelt sich 1er gJEWISS „mehr als eın Stroh-
feuer‘“ 4!

Pfarrer Dr. Holger Böckel
Evangelısche Studierendengemeinde Gießen
(Ev. Kırche In Hessen und Nassau)
An der Schieferkaut Ö, Herborn
E-Maiuıl boeckel@esg-giessen.de

So der ZUT eıt In Deutschland Vorsitzende EGGERS In selner Zwischenbilanz der Wıllow
reek-Arbeit INn Deutschland nach 10 Jahren 2003 In WillowNetz 4/2003, 11
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Predigt ım Theologischen Seminar Ewersbach beror » 24

Ich freue mıiıch, mıt Ihnen gemeınsam diesen Gottesdienst feiern dürfen,
mıt dem S1e das CHe Studienjahr beginnen wollen. Und ich darf S1e 1mM Na- Predigtwerkstatt
LLICN der Bundesleitung iHISGTES Bundes herzlich grüßen. Als Bund Freier CVall-

gelischer Gemeinden sSınd WIT (:Oft VOoNnNn Herzen dankbar für das Geschenk,
einem eigenen Semiminar Männer un Frauen für den Dienst 1in den Gemeıinden
un: der 1ssıon ausbilden können. FEın besonderer ank gilt dieser Stel-
le auch den vielen Gemeinden uNnseTesSs Bundes, die nıcht 1Ur eın Herz für
SCI Seminar haben, sondern auch eıne offene Hand, mıt der sS1e gegeben haben,
damıt Männer und Frauen für den Dienst Evangelıum ausgebildet werden.
Und heute wollen WITr gerade auch den Gemeinden danken, die ein1ıge iıhrer
besten Miıtarbeiter ausgesandt un losgelassen haben, damıiıt s1e 1U ausgebil-
det un! zugeruüstet werden für diesen DIienst. Und grüße ich Sanz besonders
1e, die 1U das Studium der Theologie beginnen, dıe S1e sıch haben rufen un
senden lassen einem Beruf, der VOoO  > dem Ruf des Eıinen ebt und auf des;enWort WIT N hören wollen.

Aus dem zweıten Brief des Paulus die Gemeinde In Korinth lese ich AdUus

Kapitel den Vers: ‚Nıcht ass WIT Herren waren ber Glauben, S0(O11-

ern WIT sind Gehilfen Freude; enn ihr steht 1m Glauben.“

Liebe Geschwister, diese Worte finden WIT den Eıngangsworten des Paulus
In seinem etzten Brief die Gemeinde In Korinth. Und da I111USs$ sıch Paulus,
bevor weılter schreibt, den Vorwurf wehren, ass unwahrhaftig sel,
ass INan ıihm nıcht glauben könne: Er hat nıcht Wort gehalten, War nıcht wIle-
der ach Korinth gekommen, WwWI1Ie 05 doch versprochen hatte Geschrieben
hatte CI, und Was da mıitteilen musste, das hatte auf beiden Selıten Iränen un:
Kummer hervorgerufen. Und 1U  — lässt die Gemeinde wIssen, nıcht
gekommen Wal Wäre ıhnen gekommen, hätte 605 CHEC Auseinandersetzun-
SCH gegeben, un les ware LLUT och traurıger geworden. Er wollte s1e schonen,
und darum se1 nıcht w1e geplant ach Korinth gekommen.

FEın Schongang also nıcht gehen. Eın Schongang also nıcht kom-
INe  S Denn och mehr Traurigkeit hätte vielleicht och mehr Zerbruch be-

Predigt 1m Eröffnungsgottesdienst des Studienjahres 997/98 Theologischen Semiıinar des
Bundes Freier evangelischer Gemeinden In Dietzhölztal-Ewersbach.
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deutet. Paulus hatte sıch nıcht jeden Preıis bei den Korinthern durchsetzen
wollen, darum hatte sıch un: seine Pläne zurückgenommen. Denn och
mehr Traurigkeıit, das hätte der Gemeinde nıcht gul g  > das hätte iıhr Zeug-
nN1ıs gelähmt un: Verbitterung hervorgerufen.

Und ann schreibt Paulus diese Worte, un: mıt diesen Worten gewährt
uns einen Blick iın se1in Herz. Ja, der Theologe Paulus zeıgt uns einen HaRt, mıiıt
dem se1ın Theologenherz schlägt, un das ist wahrlıich mehr als aktvoll ‚Nıcht
ass WITr Herren waren ber Glauben, sondern WIT sınd Gehilfen
Freude:; enn iıhr steht 1MmM Glauben.“

ber hätte Paulus nıcht allen Grund gehabt, bei den Korinthern einmal TiCh-
tıg aufden Tisch hauen un mal richtig den hefrauszukehren? War nıcht
der Gründer der Gemeinde, der Apostel, der VOIN Gott den Heiden gesandte?
Hatte nıcht Theologie studıert, führte nıcht dıe schlagenden Argumente
für den Glauben trefflich 1NS Feld? Miıt seinem sroßen Wıssen, hätte da nıcht
die Macht, zeıgen WOS lang geht? Es 91Ing doch schliefßlich die Sache Pau-
lus, 1st du alt und schwach geworden, scheust du das theologische treıtge-
spräch, scheust du ETW; die innergemeindliche Auseinandersetzung?

Nun, wWel seine Briefe aufmerksam lest, WT selne Geschichte In der ApOoS-
telgeschichte nachliest, der weıilß Paulus konnte, WE CT wollte, kämpfen,
konnte argumentieren, un wenn s die Sache g1Ng, konnte unerbittlich
art se1ln. ber hier, l1er annn un! 111 nıcht se1n. Denn eines will auf
keinen Fall Die Korinther sollen be] allem, Was Paulus ihnen gesagt der SC-
schrieben hat, bei allem Was un auch angeordnet hat, nıemals den-
en, CI, Paulus, se1 der Herr ihres Glaubens. Dann hätten s1e iıhn nıcht verstan-
den, enn Herr 1st allein Jesus Christus! Niemals wollte Paulus neben seinem
ERRN selbst als eın Herr auftreten. CIHT steht 1m Glauben,“ Ja! ») * un der
Grund, auf dem ihr steht, der 1st gelegt In Jesus Christus.“ Und darum ll
Paulus nıcht sıch selbst predigen, sondern Jesus Christus, ass der Herr Ist;

aber ıll ihr Knecht Jesu willen se1n.
Grofße Leute hatte die (Gemeinde ohl Vielleicht gab Ja auch dar-

viele Spaltungen. Und auch die Geschichte der Gemeinde, die Kirchen-
geschichte ist voll VO  — großen Leuten, VO  —; denen nıcht weni1ge Herren SCWESCH
sind Da hören WIT VOIN Kirchenfürsten, VOIN ännern mıiıt einer unglaublichen
Machtfülle. Es häufig die Kleriker, die Studierten, die mıt ihrem Wiıssen
Macht ausübten un mıt iıhrer Macht das Evangelium verleugneten. S1e sind
nıcht selten Herren des Glaubens geworden, aber aum Gehilfen der
Freude, un: Sal mancher ist einem Handlanger des Leides geworden.

ber nıcht 11UTr die lange Kirchengeschichte zeıgt u1ls solch traurıge Beıisplie-
le, auch In uNnseTeN (Gemeıinden ann doch leicht dahın kommen, ass AdUus
Geschwistern Herren des Glaubens werden. Dıie Gefahr, ass INa  — sıch auch

u1ls die änge streıtet, diese Gefahr ist Ja auch heute och nıcht Be-
bannt. Und da sind besonders WIT gefährdet, die WIT studieren wollten, als
Diener des Evangeliums dieser Berufung leben
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Und diese Gefahr wächst auch och In dem Maße, WIeE u15 AUus$s den Gemeinden
immer mehr Aufgaben zuwachsen und die vielen Gaben der SaNzZeh Gemeinde
1Ur och Von wenıgen erwarte und ausgeübt werden. Es iıst also nıcht 1Ur UulNseTe

ureigene Gefahr, sondern auch gefährlich, WeNn eıne Gemeıinde, ETW; Aaus Be-
quemlichkeit, Aufgaben und Verantwortung immer mehr einen Pastor dele-
1ert und das Feld des verantwortungsvollen Miteinanders raum Saı einem
Herrn macht INnan sich nıcht 1Ur alleın, 11a annn auch azu emacht werden. M3SI

/43 Herren des Glaubens werden WITr als Christen aber auch leicht untereıin-
ander un: ZWAal immer dort, WIT uns ber den Glauben des anderen erhe-
ben Ich glaube besser, iıch ete besser, ich sınge besser, ich habe die bessere Br- kKstakenntnis, ich bin in der richtigen Gemeıinde, habe das richtige Taunfs un:
Abendmahlsverständnıis.

Ich ann mich och gut daran erınnern, wI1e das In meılner ersten Zeıt 1mM Stu-
1UuUm WATL. Ich konnte aum eiıne Predigt mıt melınem Herzen hören. Was der da
alles falsch gemacht hat, Was der außer cht gelassen hat, WI1e würde da ohl eın
Predigtnachgespräch ausfallen? Und annn der Vergleich mıt anderen, WI1Ie leicht
wiırd INan davon gefangenSCUnd das annn annn schnell a7ıl führen,
ass INan spater als Herr ber den Glauben e1ines anderen auftritt.

Nıcht ass S1e€e mich 1er falsch verstehen: Es ist wichtig, ass WIT studieren,
65 ist wichtig, ass WIT lernen, un 65 ist eın Geschenk, WeNn eıne Gemeinde
un: eın Theologisches Seminar Lehrer hat, die 1ın der u  > der heilsamen
Lehre unterwelsen können, die u15 mıtnehmen können, einführen können 1n
dıe Fragen des Glaubens un der Theologıie un: die UHHS dabe1 helfen, Antwor-
ten finden, die WIT nıcht nachplappern, Lehrer, die uns dabe!1 helfen, söl-
chen Antworten finden, die In einem Prozess der Verarbeitung annn wirk-
ıch uUuNseTECeINNN Glaubensgut geworden sind.

Ja, WIT brauchen solche Lehrer, die uns azu die eıt geben, ass eın solcher
Drozess nıcht L11UT In Gang kommt, sondern auch gesund abgeschlossen werden
kann, un WIT brauchen Gemeinden, die diesen Prozess mıt Vertrauen begle1-
ten un dafür beten. Wiıe sollen enn 1e, VON denen WIT uUu1ls wünschen, ass
s1e ausgebildet werden, einmal Helfern in kritischen Fragen werden, Wenn
s1€e nıcht eıt un! Freiheit haben, diese bedenken un: studieren? Ja, WIT
brauchen gerade heute gut ausgebildete: Geschwister, gerade heute, CS C  M
ist, ass sıch jeder Je ach seliner Befindlichkeit seinen eigenen Gott un seine
eigene Theologie schnitzt, ach der Weılse „ Was Gott ist, bestimme ich selbst”“,
un jeder bleibt se1ın eigener Herr. Da ist 65 doch wichtig, Ja für unNnseTrTenNnN Jau-
ben lebensnotwendig, Jesus Christus als Herrn erkennen, die gesunde Lehre

entdecken, leben un: lehren, damıt nıcht neben, sondern auf diesem
Fundament aufgebaut wird.

ber die rechte Lehre wird nıemals recht gelehrt werden können, WEeNl 1e,
die S1e lehren, dabe1 VEISCSSCIL, ass s1e als Lehrer un somıt als Gehilfen Z
Freude berufen sind. Wer die rechte Lehre vermiıtteln will, hne Gehiulfe der x  DgFreude se1n wollen, der erzieht ZUT Rechthaberei un verführt sehr leicht
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elıner OrthodoxıI1e. Und weTlr die rechte Lehre lernen will, un: sıch nıcht
selbst berühren un: bewegen lässt VOoN der Liebe Gottes, die der Grund uUuNseTES

Glaubens und der eNrTEe, Ja der Grund uUuNnseTeT Freude Ist, der lernt vielleicht
ber die Architektur des Tempels, un bleibt doch außen VOTIL, wenn 1mM

Tempel ott angebetet wird.
Und damıt stellt sıch unls immer wieder die eine rage, die uns eın Leben

lang begleitet: Was wollen WITFr werden, Was wollen WITr se1ın?® Herren ber den
Glauben des anderen der Gehilfen selner Freude?

Herren des Glaubens sınd eingebildete Leute; Gehilfen des Glaubens siınd
ausgebildete Leute, Sind Menschen die in die Schule Gottes Sind unHEISYHIMISIP SC aufgenommen un gelernt haben, Wäds (xOtt ihnen hat Neın, WITr wol-
len nıcht Herren ber den Glauben des anderen seInN. Wır SsSiınd für keinen Men-
schen gestorben, WIT haben keinen Menschen erlöst, WIT haben keinen erkauft.
Wır sınd allesamt Geschwister, un as, weıl WIT alle VO  b dem eıinen Herrn SC-
lıebt wurden, der sıch nıcht schämte, u1ls selne Geschwister NENNEN

Und darum, weıl WIT selber davon leben, weiıl WIT selber leben dürfen un
dieser Herrschaft uNnseTIECeS Herrn, der sıch selbst für uns hingegeben hat,
der seine Regierung aufgerichtet Hat:; indem wI1e eın anderer gedient hat,
darum wollen auch WIT seinen Dıienst durch uUunNseTeEe Art nıcht verleugnen, SOI-
ern als selne DIiener u1ls in diesem Dienst ben Br hat uns Gehilfen der
Freude füreinander berufen. Und keiner VON uns annn auf diesen DIienst VeI-

zıchten, enn WIT sınd ach dem Wiıllen UulNseTiIes Herrn als Geschwister aufein-
ander angewlesen. Das wI1Issen WIT bestimmt alle, das 1st In uUuLNseTIeIN Kopf, aber
wird Herz davon auch bewegt?

Gehilfen der Freude, das sınd Menschen, denen Christus VOT ugen gemalt
worden 1st.

Gehilfen der Freude, das sind Menschen, die gelernt haben, darüber sStau-
CH, w1e sehr s1e VON (3ott gelıiebt werden.

Gehilfen der Freude, das Sınd Menschen, die nıcht sıch selbst betrachten
mMUuSssen, die nıcht sıch selbst herunter sehen mMuUsSsen un dabe1 VEIZAHCH,
sondern die aufsehen können auf Jesus Christus, der muıt iıihnen angefangen hat
un! S1E nıemals aufgıbt der liegen lässt.

Gehilfen der Freude, das sınd Männer und Frauen, denen nıcht 1Ur eın
Licht aufgegangen ISst, sondern die selbst entzündet worden sind VOoNn Gottes
Liebe dieser Welt un! die das eben nıcht 117 für sıch behalten konnten,
sondern siıch auf den Weg ihrem Nächsten machten.

Ich bın ott VO  ö Herzen dankbar, ass ich immer wlieder diesen Gehilfen
meılner Freude begegnet bın Ich erinnere mich, W1e das WAar VOT Jahren, als
ich ZU Semi1inar kam Damals bekamen WIT Hellmut Lenhard als Klassenleh-
ICI, und In der ersten Begegnung mıiıt ıhm unls as, Was Jesus seinen
Jüngern hat' „Eıner ist C116T Meıster, ihr aber se1d Brüder.“ Und das hat

Klassenlehrer gelebt, das haben WITr mıt ihm erlebt. FEın Gehiulfe meılner
Freude ist MIr geworden.
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der ich denke den Unterricht. Plötzlich gingen die Gäule mıt einem
Dozenten durch, un: fing predigen. uch wenn sich dafür hinter-
her entschuldıigt Hat; we1l das eın Vorlesungsstil WAäl, WIT haben se1ın Herz
schlagen gehört, un: das hat uUunlNlseTiIe Herzen erreicht!

Ich denke ermutigende Worte, auch angesichts entmutigender Ergebnis-
Ich denke einen Blick, der MIr Vertrauen schenkte un Mut

machte. Und ich bın für die Zeugen dankbar, die den Mut hatten mıt ihrem
Leben Jesus Christus bezeugen. Die sıch nıcht scheuten VO  — ihren schwa-
chen tunden berichten. S1ıe nıcht darauf bedacht, als Christen grofß
rauszukommen, sondern haben MI1r Christus bezeugt auch da s1e versagt
hatten. 7u Gehilfen me1lner Freude, me1lnes Glaubens sind s1e MIr geworden,

w1e eın Petrus für die Gemeinden wurde E der Christus verleugnet hat-
ber VON seinem Versagen hätten WIT nıchts erfahren, wenn nıcht

selbst erzählt hätte SO aber wurde einem Zeugen für selinen Herrn, der ö  &3

“

FE

selıne Leute nıcht liegen lässt, WE S1e gefallen SInd, sondern s1e dürfen mıt
ıhm aufstehen, weıl auferstanden ist! Gehilfen der Freude können eben
nıcht In der Weıilse reden, ass INan den Eindruck bekommt: DIie haben das Ja
schon lange nıcht mehr nötıg. Ich habe Gehilfen meılner Freude erlebt, ich
mich mıt meınem Versagen einem anderen anvertraut habe, der nıcht ber
MIr stand, sondern mıt MIr gemeiınsam uUuNseTEeENN Herrn 1st

Zu Gehilfen meıiner Freude sind MIr viele Geschwister In den Gemeinden
geworden, die mıt ermutigenden Worten nıcht knauser1g UMSCHANSCH sind.
Ist 65 nıcht S ass WIT eine ungeheure Kreatıvıtät besitzen, wenn darum
geht Kritik üben? uch Wenn die Kritik als Hılfe verpackt wiırd WI1e iel
Kreatıivıtät investleren WIT iın die Verpackung® Und das gute Wort, bleibt CS
nıcht oft stecken, vielleicht weıl WIT den anderen davor bewahren wollen,
ass ıhm Kopfe ste1gt, ass der uns 1Ur Ja nıcht überschnappt? Und doch,
das gute Wort 11USS$S immer VO  - aufßen kommen. Wır können unls nıemals
selber ? I1USS uUu1ls gesagt werden. Wır können unls auch nıcht selber
SCHNCH, WIT sınd darauf angewlesen, ass WIT werden. Wır können
nıcht für uns selbst der Gehiilfe der Freude se1n, autonom sınd WIT nıcht.

Vor sieben Wochen habe ich das wieder einmal sechr deutlich erfahren. Da
War me1ıline Freude auf dem Nullpunkt. Wır kamen AaUus dem Urlaub, un ich
War krank. Ich habe die chmerzen aum ausgehalten, un: azu kamen die
Gedanken: ‚Mensch, jetzt hattest du Urlaub, die Gemeinde annn doch einen
erholten Pastor5der wleder mıt Schwung arbeitet?“ Und iıch
habe gesehen, Was alles anstand, aber ich WarTr nıcht mehr fähig, etwas tun,
un: das ach dem Jahresurlaub.

Meıinen Brüdern 1mM Altestenkreis konnte ich ffen me1ılne Gedanken un
Empfindungen mıitteilen. S1e siınd mIır schon seıt langem Gehilfen meılner
Freude geworden. FEınen Tag spater bekam ich einen kleinen Brief VON einem
Altesten un: selner arı Ich lese iıhn einmal VO  Z ‚Lieber Matthıas, dıe Zeıt
ach dem Urlaub hattest du dir galız anders vorgestellt. Die Krankheit hat dich
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Sanz schön umgehauen, körperlich un: seelisch. AaSss dich in dieser Phase e1InN-
mal SalızZ bewusst VOI Gott un: deinen Freunden tragen. Unser Herr hat 1m
Moment keine Erwartungen dıch, dıe deine Kräfte überfordern. Wır moOögen
dich sehr auch 1mM angeschlagenen Zustand. In Verbundenheit Rudolf un:
Brigitte.” Und annn lag da och eın Gutschein: „Für eıinen Hefezopf, wenn du
mal wieder Spafs Essen hast!“ S1e mMussen wI1ssen, Brigıitte macht den besten
HefezopfunNnseIer Gemeinde, und sS1Ee we1ls, ass ich ıh sehr, sechr SCEIN CS5C (Ges=
tern hat s1e ıh MIr vorbeigebracht, s1e hat das also nıcht VErTSECSSCH. Gehilfen der
Freude vVergessch nıcht und können warten, bıs der Kuchen wieder schmeckt!

Und ich könnte jetzt och lange weıitererzählen, MIr Geschwister Ge-NeISYNIOMISIPDSIC| hılfen meılner Freude geworden sind, unNnseTE Gemeinden sind voll davon! Und
WEeNll S1e Semiıminar einen Satz hören, der mıt den Worten beginnt „Brüder,
WE S1e In die Gemeinden kommen I® ann hören S1e gut IM aber annn
VeErgeSsSCHN S1e auch nıcht, ass da viele auf S1e arten, we1ıl Sıe einen Gehilfen
JA Freude brauchen, un ass da viele Geschwister SInd, die auch selber SCIN
Gehilfen uUuNnseTIeTr Freude se1n wollen.

Durch das tudıum setizen S1e sıch einem Werdeprozess aus, un 6S stellt
sıch Ihnen die rage: Was wollen S1e werden, Was wollen S1e seın?® Herren des
Glaubens der Gehilfen der Freude?

Wenn S1e 1U das Studium beginnen der mıt diesem Semester wıieder auf-
nehmen, ann wünsche ich Ihnen, ass S1e 1mM Lehren, 1mM Lernen un 1mM Le-
ben einander Gehilfen der Freude werden. S1e haben 1U  - Zeıt, Jesus Chriıs-
{us betrachten, haben Zeıt se1ın Bild in sıch aufzunehmen. S1e haben Zeıt,
Gottes große Liebe betrachten, un: Zeıt, sıch In dieser Liebe ben un
aneinander Liebe üben, ass S1e immer fähiger werden für den Dienst als
eın Gehiilfe der Freude.

Und die Gemeinden, die das 1n iıhrer Gemeinschaft leben und ben wollen;
die bıtte ich welıter für Semiıinar beten, enn ler werden Gehilfen IB
LEr Freude ausgebildet.

„Der Gott der Hoffnung aber erfülle euch mıt aller Freude un Frieden 1im
Glauben, ass ihr immer reicher werdet Hoffnung durch dıe raft des he1-
lıgen Geistes.“

Pastor Matthıas Knöppel (BFeG)
Staubenthaler Höhe

Wupbpertal
B E-Maıl. matthiasknoeppel@t-online.de
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Kommentar zZ.Uu Predigt 1as Knöppe!l J

Anlass und Adressaten ö )
Die Predigt wurde gehalten 1im Eröffnungsgottesdienst des Studienjahres

des Theologischen Seminars Ewersbach des Bundes Freier evangelischer ( 36
meıindene Dementsprechend richtet s1e sıch eıne Sanz bestimmte SOL-
tesdienstlich versammelte Gemeinde. Das machen die einleıtenden Worte des
Verkündigers In Weise deutlich. Versammelt sıind 1ın diesem Gottesdienst:

Studenten, die mıt dem Theologiestudium In Fwersbach beginnen, samıt de-
IC Familien un: Freunden
Pastoren, andere Alteste un: Mitglieder der Gemeinden, AUS denen die StuU-
dienanfänger kommen
Studenten, die ihr tudıum ach den Semesterferien wieder aufnehmen,
samt deren Familien un Freunden
Dozenten des Seminars un: deren Famıilien
Vertreter des Bundes FeG
Gemeindeglieder aus der gastgebenden FeG Ewersbach un den umliegen-
den Freien evangelischen Gemeinden
Freunde des Theologischen Seminars.

Dıie er‘ Aufgabe, VOT der der Prediger steht, ist die Auswahl elnes Predigttex-
tes, der dem Anlass entspricht un: der diesem JTag versammelten Ge-
meinde aS; Der Verkündiger verrat nıcht, wI1e auf das ausgewählte (GJottes-
wWOTrtT gestoßen ist Losung un: Lehrtext des ages sınd jedenfalls nıcht, das

Jer I, un Mt 6, 11 un der Wochenspruch stammt Aaus 1.Joh 4, 21)
DiIie Wahl, die mıt 2 KOTr 1 getroffen Hat, ist mehr als gelungen, weiıl Pau-
lus 1er Essentielles azu Ssagt, Was eın Verkündiger des Wortes (GJottes dem We-
SCI1 ach ist. Und dieses Thema ZU Anlass un: auch der diesem
Jag versammelten Gemeinde.

Sprache
DIie Sprache der Predigt ist aNgCMESSCH un! gut verständlich. er Verkündiger
benutzt eın „Theologen-Deutsch”, WOZU Ja die relatıv große Anzahl theolo-
gisch gebildeter Gottesdienstbesucher verlocken könnte. Die Ausdrucksweise AA

nn
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un: die anderweıtıge sprachliche Gestaltung sind gehalten, ass jedes NOT-

male Gemeindeglied der Predigt gut folgen annn Das Zuhören wird erleich-
tert durch 1 urz gehaltene (aber nıcht abgehackte) Sätze, durch ein1ge
Beispiele aus dem persönlichen Erleben VOT allem 1mM zweıten Teıl der Predigt
(Lehrer Lenhard, Briefun: Hefezopf von Mitältesten un durch gelungene
Wortspiele (Schongang nıcht kommen/zu gehen, 2 einen Takt takt-
voll; Z eingebildete Leute ausgebildete Leute, 5/6

1Dem Prediger gelingt 65 bıs auf den ersten Absatz seiner Predigt (2X dür-
fen, wollen) auf die belıebten wI1e zugleich unsınnıgen un: auch BC-
fährlichen Wörter „wollen”, „dürfen“ un! „möchten“ (s azu HERBST, Wır
predigen nıcht uns selbst, verzichten (vgl. den ersten Satz der Pre-11E1SMIIMISIPSIA digt, der WEn I1L1all ıh Sanz leicht umformuliert immer och dasselbe
sagt en freue mich, mıt Ihnen gemeiınsam diesen Gottesdienst feilern, mıt
dem S1le das Cu«e Studienjahr beginnen.”)

FEın kleiner HınweIls betrifft och das Vorlesen des Predigttextes: Wäre s

nıcht aNgeEMESSCHNCI (vgl „Aus dem Brief des Paulus die
Gemeinde 1n Korinth hören WIr aus Kapitel den Vers  CC Damıt hören WITr
(Verkündiger un Gemeıinde) gemeiınsam auf (Gottes Wort, WIeEe es Ja auch
der Satz unmıittelbar vorher angekündigt hat

Gliederung
DiIe Predigt ist In sich klar gegliedert, hne ass der Prediger den Aufbau
Sagl bzw. muiıtteilt. DiIie Gliederung lässt sıch W1e folgt ski771eren:

FEinleitende Worte un! Hinführung ZU Predigttext
er Kontext des gelesenen Predigttextes

Hauptgedanke: Nıcht „HMerren des Glaubens“ se1n wollen, inkl elınes Kur-
Z Exkurses ber die Wichtigkeıt un: die Gefährdung gelehrter Miıtarbe1l-
ter 1m Raum der Gemeinde Jesu

Hauptgedanke: „Gehilfen ZUT Freude“ se1ın wollen, inkl] ein1ıger persönlı-
cher Beispiele AdUus dem Leben des Verkündigers
Ermutigung un: Ausblick.

eım Lesen annn 11n der Predigt gut folgen; eın Faden ist erkennbar.

Inhalt

Der Prediger x1bt Begınn Grüfße weıter, die In selner Funktion als Miıt-
glied der Bundesleitung der Freien evangelischen Gemeinden mitgebracht hat
Anschließend skizziert JiATZ die Wichtigkeit des ages bzw. des Anlasses für
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diesen Gottesdienst, ann besonders die begrüßen, die 1mM Eröffnungs-
gottesdienst des Studienjahres 1mM Mittelpunkt stehen: die Studienan-
fänger un die s1e aussendenden Gemeinden. Das alles ist ANSCHNCSSCH urz BE-
halten, ass der Verkündiger sıch den Großteil selner Zeıt für die eigentliche
Predigt reserviert hat

Er führt, nachdem den Predigttext erstmalig gelesen Hat; In die Problema-
tik e1n, die Paulus mıt der korinthischen (Gemeinde erlebt; das geschieht 1n z
knappen, kurzen ügen, ohne sıch In diesem Nebenschauplatz verlieren.

Dann folgt eın zwelıtes Mal die Lesung des Predigttextes mıt dem Ziel,; in den
ersten Hauptteil einzuleiten: Nicht „Merren des Glaubens“ se1n wollen. Der
Prediger zeigt auf, Was das für Paulus bedeutet un w1e sıch negatıv INn der
Kirchengeschichte ausgewirkt hat, Wenn „Kirchenfürsten“ mıt ihrer ‚Macht-
ll C sıch als Herren des Glaubens aufgeführt haben Dabei bleibt allerdings
nıcht stehen, sondern spannt den ogen bıs 1ın die aktuelle Sıtuation VOoO  s Te1-

evangelischen Gemeinden. ETr verfällt also nıcht der Gefahr, mıt dem Fınger
11UT auf andere zeigen (nach dem Motto S0 schlimm |und sınd| dıie AAn
herrschenden Vertreter der großen Volks-|Kirchen sondern der Verkün-
diger ist sıch sehr ;ohl bewusst, ass auch 1im freikirchlichen Gemeindealltag
diese Gefahr droht Menschen spielen sıch Herren des Glaubens auf. Miıt e1-
nıgen Beispielen macht O 1es anschaulich. Ö

Dabei legt selinen Fınger auch auf eıne besonders wunde Stelle 1mM fre1i-
kirchlichen Bereıch, nämlich ass vielerorts Gemeinden azu nelgen, ihrem
Pastor mehr der weni1ger alle Aufgaben un Verantwortungsbereiche ZUZU-
schustern, un ihn (unbewusst) zx+x Herrn des Glaubens machen. Die
hörende Gemeinde un: VOT allem die Theologiestudenten ihnen
werden auf eın wichtiges Spannungsfeld der Pastoren-Ausbildung aufmerk-
Sa gemacht: Wıe verhält 65 sıch mıt dem ‚allgemeinen Priestertum aller
Glaubenden“ un: dem Amtsverständnis der Pastoren. Wobei un das macht
der Verkündiger In einem wichtigen Einschub deutlich klar ist DiIie Gemein- E S  A
de Jesu braucht ausgebildete Theologen, die aufgrund ihres Studiums iın der
Lage sind, gewIlsse Aufgaben In der (Gemeinde kompetent übernehmen.
ber eben als Diener der Gemeinde, Gehilfen ZUT Freude werden, un:
nıcht als Herren des Glaubens. )as schöne Wortspiel „Herren des Glaubens
sind eingebildete Leute, Gehilfen des Glaubens sSınd ausgebildete Leute“ e A

ET
diesen wesentlichen Unterschied gut eın

Damıt leitet der Verkündiger ber ZU zweıten Hauptteil: Was heißt das
pOSItIV, „ein Gehilfe ZUrTr Freude“ sSeIN. Auffällt, ass in der Predigt diese
rage gewelıtet wırd auf alle Christen In einer Gemeinde: Der Pastor ist Gehıil-
fe 7115 Freude für ‚seine’ Gemeindeglieder ebenso, WI1IeEe die Gemeindeglieder
untereinander un dem Pastor gegenüber Gehilfen ZUT Freude sind. Nachdem
der Prediger eiıne Kette VOIN Definitionen vorgestellt hat („Gehilfen der rTeu-
de, das sSiınd Menschen, die 7 zeıgt anhand VOonNn persönlichen Erfahrun-
SCH, WI1Ie 65 praktisch erlebt hat,; ass Menschen für iıh Gehilfen der
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Freude wurden. Konkret weIlst auf Dozenten 1n; die während se1nes
Studiums als prägend kennen gelernt hat un: macht damıt den anwesenden
Dozenten deutlich, ass sS1e eine geWI1SSe Vorbildfunktion haben; zudem be-
richtet allgemeın VOI Begegnungen mıt Christen, die aus der Gnade lebten
und deshalb auch ffen iıhrem Versagen stehen konnten. Gehilfen ZUrTr

Freude, fährt ann fort, sınd ıhm die Geschwister geworden, be1l denen
beichten konnte und die mıt Lob nıcht gespart haben, selinen Pastoren-

dienst unterstutzen.
In einem Nebensatz macht deutlich, die Kernaufgabe eines Gehilfen

in ZUT Freude ist „Das gute Wort mMu immer VO  —_ aufßen kommen“. Hıer hätte
sich gelohnt, den Gedanken och stärker entfalten: Wiıe können die St17-

denten predigen lernen, ass wirklich Evangelıum und nıcht Gesetz/lich-
keit verkündigt wird? Wıe können Studenten Seelsorge üben, ass Ratsu-
chende wirklich eın gute Wort hören, das ihnen ZUuU Leben verhiılft? Und WI1Ie
können die zukünftigen Pastoren schon während des Studiums einüben, ass
s1e selber auch Seelsorge in Anspruch nehmen bzw. sich das Evangelıum VOoO  —

anderen lassen? Diese Fragen anzusprechen un: Antworten anzudeu-
ten; ware sıcher hilfreich SECWESCH. Der Verkündiger zieht stattdessen VOIL,
durch eın weıteres einprägsames Beispiel (Stichwort „Hefezopf‘) zeıgen,
w1e Gemeindeglieder bzw. Älteste für den Pastor Gehilfen der Freude WelI-

den Das ist eın deutliches Wort die anwesenden Gemeindeleiter bzw. dıie
anwesenden Gemeindemitglieder, In evangeliumsgemäßer We1ise mıt ihrem
Pastor umzugehen. Zugleich soll mıt diesem Beispiel den angehenden Pasto-
TeN Mut gemacht werden, wenn s1ie ihre spatere Aufgabe denken: In der
Gemeinde, in der INan irgendwann arbeıiten wird, sind eben nıcht 11UT Leute,
die auf den Pastor als den Gehilfen ZUT Freude warten; sondern da sınd auch
Menschen, dıe für den Pastor Gehilfen der Freude werden wollen.

DiIie Predigt bündelt Ende die beiden Hauptteile, indem s1e die rage
stellt: „ Was wollen s1e werden, Was wollen sS1e seiın? Herren des Glaubens der
Gehilfen der Freude?“ Damıt nımmt der Verkündiger In WeIlse die ent-
scheidende rage auf; die sıch aus dem Predigttext erg1bt. Und fasst damıt
auch das bisher Gesagte 1ın pragnanter orm

Nun schlie{fßt sıch eın kleiner Appendix der die Fragen bzw. das
ema aufnımmt, das weılter ben hätte behandelt werden können: „S1e haben
1U Zeıt, Jesus Chrıistus betrachten132  Lars Linder  Freude wurden. Konkret weist er auf Dozenten hin, die er während seines  Studiums als prägend kennen gelernt hat — und macht damit den anwesenden  N  Dozenten deutlich, dass sie eine gewisse Vorbildfunktion haben; zudem be-  richtet er allgemein von Begegnungen mit Christen, die aus der Gnade lebten  und deshalb auch offen zu ihrem Versagen stehen konnten. Gehilfen zur  Freude, so fährt er dann fort, sind ihm die Geschwister geworden, bei denen  er beichten konnte und die mit Lob nicht gespart haben, um seinen Pastoren-  dienst zu unterstützen.  e  In einem Nebensatz macht er deutlich, wo die Kernaufgabe eines Gehilfen  D  zur Freude ist: „Das gute Wort muß immer von außen kommen“. Hier hätte  es sich gelohnt, den Gedanken noch stärker zu entfalten: Wie können die Stu-  denten so predigen lernen, dass wirklich Evangelium (und nicht Gesetz[lich-  keit]) verkündigt wird? Wie können Studenten so Seelsorge üben, dass Ratsu-  chende wirklich ein gutes Wort hören, das ihnen zum Leben verhilft? Und wie  können die zukünftigen Pastoren schon während des Studiums einüben, dass  sie selber auch Seelsorge in Anspruch nehmen bzw. sich das Evangelium von  anderen sagen lassen? Diese Fragen anzusprechen und Antworten anzudeu-  ten, wäre sicher hilfreich gewesen. Der Verkündiger zieht es stattdessen vor,  durch ein weiteres einprägsames Beispiel (Stichwort „Hefezopf“) zu zeigen,  wie Gemeindeglieder bzw. Älteste für den Pastor zu Gehilfen der Freude wer-  den. Das ist ein deutliches Wort an die anwesenden Gemeindeleiter bzw. die  anwesenden Gemeindemitglieder, in evangeliumsgemäßer Weise mit ihrem  Pastor umzugehen. Zugleich soll mit diesem Beispiel den angehenden Pasto-  ren Mut gemacht werden, wenn sie an ihre spätere Aufgabe denken: In der  Gemeinde, in der man irgendwann arbeiten wird, sind eben nicht nur Leute,  die auf den Pastor als den Gehilfen zur Freude warten; sondern da sind auch  Menschen, die gerne für den Pastor zu Gehilfen der Freude werden wollen.  Die Predigt bündelt am Ende die beiden Hauptteile, indem sie die Frage  stellt: „Was wollen sie werden, was wollen sie sein? Herren des Glaubens oder  Gehilfen der Freude?“ Damit nimmt der Verkündiger in guter Weise die ent-  scheidende Frage auf, die sich aus dem Predigttext ergibt. Und er fasst damit  auch das bisher Gesagte in prägnanter Form zusammen.  Nun schließt sich ein kleiner Appendix an, der genau die Fragen bzw. 'das  Thema aufnimmt, das weiter oben hätte behandelt werden können: „Sie haben  nun Zeit, Jesus Christus zu betrachten ... Gottes große Liebe zu betrachten  ...“ Das wäre ein guter Ausgangspunkt gewesen, um einige hilfreiche Sätze  dazu zu sagen, wie die Studenten in ihrer Ausbildung das lernen und üben  können: Wie das Evangelium in der Predigt, in der Seelsorge usw. zur Sprache  kommen kann.  Den Schluss bildet ein vorformuliertes Segenswort aus dem Römerbrief.  Eine gute Art und Weise, die Predigt so zu beschließen, zumal in freikirchli-  chen Kreisen alles ‚Liturgische‘ eher ein Schattendasein fristet. Hier zeigt sich,  wie hilfreich liturgisch geprägte Formen sein können.Gottes große Liebe betrachten
“  %r I )as ware eın u Ausgangspunkt SCWESCHI, ein1ıge hilfreiche Sätze
azu SapcCIl, WwI1Ie dıie Studenten ın iıhrer Ausbildung das lernen und ben
können: Wıe das Evangelıum in der Predigt, In der Seelsorge us  s ZUT Sprache
kommen annn

Den chluss bildet eın vorformuliertes Segenswort AUSs dem Römerbrief.
ıne gute Art un: Weıse, die Predigt beschließen, zumal 1ın freikirchli-
chen Kreisen alles ‚Liturgische‘ eher eın Schattendasein fristet. Hıer zeıgt sıch,
WI1IeEe hılfreich liturgisch Formen se1ın können.
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Alles 1ın allem eıne In sıch stımmı1ge Predigt, die den Kern des Predigttextes
gut herausarbeitet un: die angehenden Pastoren SOWIE die anwesenden ( 3E N
meıindeglieder VOT die entscheidende rage stellt „ Was wollen S1e werden, Was
wollen S1e sein?“ Und INa  > annn NUrTr hoffen, ass s1e die Antwort geben:
„Gehilfen ZUT Freude“. U1 LV}Pastor Mag. theol. Ars Linder (BFeG)
Falterweg

Essen
E-Maıl. lars.linder@web.de; ım Internet www.essen-mitte.feg.de
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Stefan 3iegler
„Ecclesia semMDer reformanda*‘‘“

E  De— — Biblisch-theologische Aspekte VO Erneuerung!

Neu und NEeuUu ist nıcht dasselbe. Manchmal hat das Neue mıt dem Alten nıchts
tun Oftmals aber 1st das Neue aus dem Alten hervorgegangen un steht ın

direkter Kontinultät mıt dem Alten Das Neue ist hne das Alte nıcht vorstell-
bar, das Neue würde C® hne das Alte nıcht geben Bel einem uto
oder einem Kleid oder einer Brille annn ILan natürlich auf den
ersten Blick SdSCIl, ass dieser KL Gegenstand das Ende des jeweıls alten VOTI-

Wer eın uto fährt, hat das alte In Zahlung gegeben der VCI-
schrotten lassen. Wer eiıne CLE Brille tragt, eLz die alte nıcht mehr auf. Fın

Kleid hat ILan deshalb erworben, weıl das alte abgetragen ıst ber auch
bei diesem Verständnis des Begriffes „Neu“ als Gegenbegriff „A]_t“ SEWIS-
serma{fsen g1bt eine Kontinulntät zwıschen Alt un: Neu Das eCue uto 1st
eın Auto, die CLE Brille eiıne Brille. Nur, weıl schon se1t Jahrzehnten Autos
bzw Brillen g1bt, g1Dt 6S immer wieder CUEC Autos un immer wleder Cu«eC
Brillen. Die Autos un: die Brillen sınd das Entwıcklungsergebnis,
das AdUus dem Alten hervorgegangen 1st Nur aufgrund der Jetzt als überholt-be-
trachteten Technik sınd die heutigen Fortschritte möglıch geworden. Hätte e
die Herren tto un Diesel nıcht gegeben, würden WITr vielleicht immer och
mıt Dampfmaschinenantrieb fahren.

An anderen Beıispielen wırd aber an Eß 1e] deutlicher, ass der Begrıff Neu
nıcht 1Ur überhaupt nıcht denken 1st hne das Alte, sondern ass das Neue
die Weılterentwicklung bzw. Umgestaltung des Alten Ist. iıne GCUeEe Friısur ist
dus denselben alten Haaren gestaltet WI1IeEe die alte Frisur. Eın aum 1st Adus
dem Samen eines alten Baumes gewachsen, eın Mensch ist entstanden,
weıl Zzwel alte Menschen oder WIFTr besser: Zzwel Junge Menschen e1INs
geworden Sind.

Sobald WIT also den Bereich der Technik verlassen un In den Bereich des
organıschen Lebens gehen, ist das Gegenüber VON Neu nıcht notwen1g Alt Der
Begriff des Neuen 1st jer organısch mıt Wachstum verbunden. Und Wachs-
tum x1Dt CS nırgendwo hne eıne Wurzel,;, ohne einen alten Grundstock, hne
bereıits vorhandenes Leben Aus einem gekochten FEı annn eın Küken mehr

Überarbeitete Fassung elınes Vortrags auf der Fortbildungstagung für Pastorinnen un: Pastoren

worden.
des BEFG 1m Anfangsdienst 1m März 2004 In Elstal. Der Vortragsstil ist weıtgehend beibehalten
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140 Stefan Stiegler

schlüpfen. Pflanzen wachsen aus eiıner Wurzel, TIiere wachsen Aaus elıner Fizelle.
Aus eliner Wurzel wächst eın TIriıeb

Hıer 1U lıegt der gedankliche Einsatzpunkt für die rage ach dem Begriff
des Neuen In der Bibel Denn die Bibel ist eın Technikbuch, sondern eın Le-
bensbuch Technische Biılder für die Wahrheiten des Glaubens sind immer gC-
fährlıich. Jesus 1st keine Lokomotive, un 1M Gottesdienst seht 65 nıcht um s
Auftanken, auch WE diese Metapher fast nıcht totzukriegen ist Fragen WIT
also jetzt ach der Bedeutung des Begriffes Neu In der Heıiligen Schriüft. Ist Neu
In den Schriften des Alten un: des Neuen lestamentes eın Alternativ-Begriff
der eın Korrelat-Begriff? Setzt Neu das Verschwinden der Sal die Vernich-
tung des Alten VOraus® der ist Neu eın Wachstumsbegriff? ıbt 65 Neues ın
der Heıligen Schrift etwa 14 1: aufgrund des Alten un: als Weiterentwicklung
bzw. Umgestaltung des Alten?

K WE Der Begriff Neu In den biblischen prachen
Im Hebräischen hei1flst Neu W NEU, frisch“ oder 7795 och feucht, noch frisch,

ungebraucht (nur üunfmal 1m Gen 30, 3 Num 6S 3: Rı 16; E E7 I;
24; 29° 3)” )as Griechische kennt ebenfalls Zz7wel Begriffe für Neu, VEOC un
XALVOC. In der Sprache der Kolne sind s1e ynonymen geworden, die INan

nıcht gegeneinander abgrenzen sollte. S1e werden oft wechselweise verwendet.
Interessant aber 1st, ass das Adjektiv VEOC zunächst einmal temporalen (n as
rakter hat un: ZWdal 1m Sınne VOIN ZU Jetzıgen Augenblick gehörı1g, Neu In Er-
scheinung tretend.* Be1l diesem Verständnıis VOoO  — Neu ist also das zeitliche Mo-
ment vorherrschend: { )as Gegenwärtige wird charakterisliert 1m Vergleich mıt
dem Eınstigen.

IM kommt 1mM Alten Testament 10-mal als erb un 53-_mal als Adjektiv
OlL; davon 10-mal In Jes 40-66; 6-mal| 1mM Psalter un: 5-mal bei Ezechtiel. er
Rest der Belegstellen findet sıch 1MmM genannten deuteronomistischen (i@e-
schichtswerk.? In den Bıbelprogrammen des Computers ist M nıcht leicht
statıistisch erfassen, we1ıl CS 1m Konsonantenbestand iıdentisch ist mıt WEn
Monat, eigentlıch Neumond. Das Nomen WIN kommt 2780-mal 1M vor®,
bedeutet aber 1im nıemals den leuchtenden Hımmelskörper, sondern 1M-
INeTr das Neumondrtfest, das Ehren selner Wiederkehr gefeilert wird. Das
‚Neue' des wledergeborenen Mondes, dessen ‚Neubeginn Hoffnung schenkt,
ist zweıfellos der Anlass nıcht 1Ur seliner relıg1ösen Verehrung, sondern auch

BL} J7
BL}, 499

HAARBECK / IHIELE, Art. VEÖOC, {I[BL (1997), 13r AD ED NORTH Art. WIN, I 759-780 dazu kommen Belege 1m DtrGW.
NORTH, O’ /65 KBL>} 280-mal,; HAI 283-mal, Lisowskı1 284 -mal.
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der profanen Bedeutung als Zeitmafß.“/ Wır heute reden VOoO nıcht siıchtbaren
Mond als dem Neumond irgendwie komisch. Im Alten Orıient jedenfalls
wiıird „Neumond“ gefelert: Der sıch selbst erneuernde Mond ist eın Wunder für
altorientalische ugen Deshalb ist ohl auch der Name des Neumondfestes
ZUTE Bezeichnung für das Neue überhaupt geworden. ( 1LAUS WESTERMANN ist
überzeugt, ass die Rede VO „Neuem“ 1MmM Alten Testament jedenfalls exıilisch
bzZw. nachexıilisch ist „Nur In der eıt des Exils wurde in Israel VON einem Neu-

iın der Geschichte (Gottes mıt Israel gesprochen, keiner anderen Stelle ıIn
der Geschichte.“® Di1e Verteilung der Vokabel Neu 1m Alten Jesta-
ment jedenfalls <ibt ıhm recht.

Das Neue und das Erinnern

DIie relatıv Junge Rede VO Neuen steht 1im Alten Testament nıcht in pannung
214 Alten, sondern Z Gedenken das Frühere, ZU Erinnern das Ver-
SANSCNC. Der Fachausdruck a ist eın theologisch gefüllter Zentralbegriff des
Glaubens Israels. Gedenken As. Wäas (30ft für Israel an hat; als die Na
ter aus AÄgypten, dem klavenhaus herausführte, das ist die Miıtte des Kultes IS
raels.? Nicht 1L1UT e1ım Passafest, sondern jedem Schabbat wird dieses (STUN-
dere1ignis der JHWH-Religion (sprich Jahwe-Religion) lebendig. Bıs heute
zündet ILal Zzwel Schabbatkerzen enn Schabbat wiıird AdUus Zz7wel Gründen
gefelert: Einmal weiıl ott s1ehten Jag ruhte VOoNn allen selinen Werken un:
AU anderen, weiıl WIT damals Sklaven In Agypten ber annn haben wir

JHWH geschrieen un hat u1ls erhört un: hat uns herausgeführt aus

Ägypten, Adus dem Sklavenhaus. Heute SInd WIT freie Bürger, die nıcht jeden
Jag schuften mMussen (3OÖft se1 Lob un Dank! Deshalb soll der Schabbat auch
für alle Knechte un: Mägde gelten un: für alle Arbeitstiere, für Ochsen un
Esel un: Kamele un für alle Asylanten, „die In deinen Toren wohnen“ (Ex 20
8 f3 Z [ Z: Dtn 55 12-15) Umso erstaunlicher ist un, WE sıch der uns
unbekannte Prophet 1im FExil mıt Sanz Tönen Israel wendet:

Ebd.
WESTERMANN, HAT I) 526

Umso erstaunlicher ist CS dass in MARTIN LUTHERS kleinem Katechismus 1mM ersten aupt-
stück in der Fassung des ersten Gebotes dieser bedeutende Nebensatz „der ich dıiıch herausge-
führt habe dUus dem Land Agypten, Aaus dem Sklavenhaus“ fehlt (Dr. MARTIN LUTHERS kleiner
Katechiısmus mıiıt Erklärungen, Auflage, Hannover I1 Aufl 1862 vgl uch die VCI -
schiedenen Ausgaben des Evangelischen Gesangbuches). Das erste Gebot des Dekalogs be-
kommt einen SalızZ anderen, einen her fordernden Klang, wenn die Tatsache der Rettung fehlt
D1Ie deuteronomische Begründung des Schabbatgebotes scheint die ursprünglichere se1n,
denn die schöpfungstheologische Begründung einen intensiveren Reflexionsgrad VOTaus
S1e könnte ın den Auseinandersetzungen der Exılszeit hinzugewachsen seln.
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Jes 43, 16-19 SO pricht der Herr, der einen Weg durchs Meer ahnt,
einen Pfad HTG das gewaltige Wasser,

der agen un: Rosse ausziehen lässt,
1808881 mıt einem mächtigen Heer;
doch S1Ee lıegen ALl en un stehen nıcht mehr auf,;
s1e sınd erloschen un: verglüht wI1e eın OC

Denkt nıcht mehr das, Was er WAal, (MIWNY 3  )
aufs Was veErganscCch ist, sSo iıhr nıcht achten.
19 Seht her, ich mache Neues. (AWID AWY A
on kommt ZU Vorschein, merkt ihr nıcht?
Ja, ich lege einen Weg UrC die Steppe un: Straßen HTr die W üste.

Nıcht Gedenken die Anfänge, nıcht achten auf as, Was früher War das
1st theologisch betrachtet für israelitische Ohren un Herzen elne Irrlehre, eine
Häresıe, zumal der Prophet keinen 7Zweifel daran lässt, ass 1er VO Exo-
dus redet T uch die schöpfungstheologische Begründung ändert
dieser Einschätzung zunächst nıchts. och diese ist C3ds die jeden theolo-
sisch Interessierten nachfragen [asst. weiıl das Verbot des Gedenkens jetzt
durch eın Gebot des Aufmerkens auf das Neue ersetzt wird

Gedenkt nıcht mehr das Frühere,
dem Vergangenen wendet nıcht C Aufmerksamkeit

Hıer bın iıch, der Neues Schaffende
SWA bricht hervor habt ihr noch) nıcht gemerkt?

DIe spannende rage ist dabe!1l;, ob diesé Erschaffung VO  b Neuem mıt der Ab-
schaffung, mıt der Vernichtung des Früheren, des Vergangenen verbunden
wird, oder ob c5 eine Beziehung o1bt zwıschen dem Vorigen un dem Neuen.
FErsetzt das Neue das Alte? Können WITr 1er eine Sukzessionstheorie aufstellen?
der mıt anderen Worten: Ist der (alte Exodus Israels wiıirklıch Sanz un: Sal
erledigt un: bedeutungslos geworden? der gewınnt In der Orlentierung
der Zukunft, die Gott SCHafftt, nur eiıne CUEC Bedeutung?® chauen WIT uns

nächst eın anderes Beispiel für die Rede VO Neuen 1m Alten JTestament

Das eUuUue Lied

S1ıebenmal ist 1im Alten Testament sechsmal In den Psalmen (33); 3: 40, 4; 96,
I: 98, . 144, 9; 149, un einmal be1 Jes (2A2 10) un: zweiımal 1st 1mM Neuen
JTestament (Offb 16, 2.405) VOIN einem „LICUCH Tied die Rede Im Jesajabuch 1st
das CUHUC Lied diıe direkte Reaktion auf das Neue, das COl% schafft:

Jes 42, JeNne, Was ich früher verkündigt habe, 1st gekommen.
SO verkündige ich auch Neues:; ehe enn aufgeht, lasse ich's euch hören.

Singet dem ERRN eın Lied, seiınen Ruhm den Enden der Erde,
die iıhr auf dem Meer fahret, un Was 1mM Meer 1st, ihr Inseln un die daraufwohnen!
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Hıer 1st deutlich: Das Neue ist deshalb EU, we1l das Frühere eingetroffen ist
Miıt anderen Worten: Früher Warl das Frühere CU, aber das damals Neue ist
heute erledigt, eingetroffen. Jetzt verkündigt der Prophet 1m Namen
etwWwa. Neues. Und die Antwort der Gemeinde auf diese Ankündigung i1st eın

Lied
Ahnlich verhält sıch in den Psalmen, obwohl ort nıcht das Handeln (SOf-

tes als NEeEU qualifiziert wird, sondern das eue Lied Ausdruck der Be-
wusstmachung der Größe un: üte un selner groißen Taten ist

Ps 33 Freuet euch des HERRN, iıhr Gerechten:; die Frommen sollen ıhn recht preisen.
Danket dem HERRN mıt Harfen; lobsinget ihm SAr Psalter VO zehn Saılten!
Sınget ıhm eın Lied; spielt schön auf den Salten mıt fröhlichem Schall!
Denn des HERRN Wort 1st Wi  rhaftig, un Wds gt, das hält gEeWISS.
HBr 1e Gerechtigkeit un: Recht:; die Erde ist voll der (GJüte des HERRN.

Das CUu«C Lied soll nämlıich andere anstecken un ZUu Miıtsingen anstıften:
Ps 40, Ich harrte des HERRN, un: ne1igte sıch MIr un: hörte me1n Schreien.

Er ZUO$ mich aus der grausigen Grube, Aaus lauter chmutz un chlamm,
un: tellte meıline Füfle auf einen Fels, da{fß ich sicher treten kann:

hat mir eın Lied ın meılinen und gegeben, en uUuNsern ott
Das werden viele sehen un sıch fürchten un auf den HERRN en

Das eue Lied steht 1m Gegenüber 711 alten Lied Wo das CLE Lied
wırd, ist das alte nıcht mehr hören. Den Ausdruck altes Lied x1bt CS allerdings
In der SaNzZCH Bıbel nıcht eın einz1ges Mal Denn das CcCUueC Lied wiıird offensicht-
iıch VO  e denselben Menschen WI1e das alte SET hat MLr eın Lied
In meılınen Mund gegeben, loben unNnsern (Sott* (Ps 40, DDas Neue Lied ist
also das rtische Lied bzw. die Erneuerung des alten Liedes, nıcht einfach seıine
Wiıederholung, sondern seine Weiterentwicklung, selıne Neugestaltung. Und
das CLE Lied hat denselben Adressaten WI1e das alte, denselben Inhalt WwWI1e das
alte un: dieselben dSänger wWwI1e das alte un: auch dasselbe Ziel Im WI1Ie 1M
alten Lied geht immer L1L1UT das eıne, das Lob Gottes, das Rühmen
seliner TIreue un (Güte un: Gröfse und Herrlichkeit und Macht

TIrotzdem verdient das M Lied, Neu genannt werden, weıl n Ausdruck
des neuen) Lebens 1st, das den gläubigen Israeliten erfüllt, Ausdruck der Hoff-
NUunNng Es 111 ermutıigen un: aufrichten un ausrichten auf Gott 1n, den Ret-
ter un: Erhalter un Schöpfer Lebens. Das Lob Gottes 1L11USS immer NEU

erklingen, I1USS immer frisch seInN. Man ann ott nıcht Aaus der Konserve l0-
ben Denn seline Gnadenerweise sind CHE Gnadenerweise jedem orgen
und se1ın Erbarmen Öört nıemals auf.!! Also mMussen auch unNnserTre Lieder immer
wleder CUuEC Lieder, rische Lieder seIN. Weıl die üte des Herrn eın Ende hat,
ist auch des Liedermachens ZUrTr Ehre (Gottes eın Ende

Klg] 3) 23 steht eın Plural VOI NCU, den INa  —; aum übersetzen kann, vielleicht: HWHSs Gnaden-
erweıse sınd EUE Gnadenerweise jeden Morgen.
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Der eue Bund

Jer 31, 31 Seht, werden JTage kommen Spruch des Herrn In denen ich
mıt dem Haus Israel un dem Haus uda einen Bund schließen werde,

nıcht wWwI1Ie der Bund WAäl, den ich mıt iıhren Vätern geschlossen habe,
als ich sS1e bel der and nahm, S1Ee aus Agypten herauszuführen.
Diıesen meılnen Bund en s1e gebrochen, obwohl ich ihr Gebieter WarTr Spruch des
Herrn.

Denn das wird der Bund se1n, den ich ach diesen agen mıt dem Haus Israel
schließe Spruch des Herrn: Ich lege meın Gesetz In S1e hinein un schreıibe auf
ihr Herz.
Ich werde ihr Gott se1n, un: s1e werden meın olk seln.

Keıiner wıird mehr den andern elehren,
INan wird nıcht zueinander SCNH: Erkennt den Herrn!;
sondern s1e alle, kleın un grofß, werden mich erkennen Spruch des Herrn
Denn ich verzeıhe ihnen die ihre Sünde en ich nıcht mehr.

Welche Kennzeichen hat dieser 16 Bund? Was ist das Neue daran? 33 be-
schreıibt CS

„Ich habe meıl1neO in ihr Innerstes!? gegeben un auf ihr Herz 111 iıch
schreıben (M3IMDN).“

MARTIN LUTHER versteht die Aussage als Parallelısmus membrorum un über-
SICHlmeın (Gesetz In iıhr Herz geben un: In ihren Sınn schreiben.“ In-

nerstes das Sınd 1er nıcht die Nıeren der der agen, sondern das Herz,
das Personalzentrum des Menschen, das Cockpit der Person. Herz das

ist 1m Alten Testament und 1mM Alten Orıent) Wiılle un Verstand, nıcht (538“
fühl und Emotion. In den Willen der Israelıten, In den Verstand der Judäer also
will (Gott selne 1a eingravlieren. Damıt sS1Ee ort festsitzt, die Tora, 1m Herzen
driınnen un nıcht 1Ur draufßen auf einer Buchrolle. SO 1st das Wort der We1i-
SUNgs Sall1Z verinnerlicht un annn diesen Menschen wirklich als
Richtschnur dienen. [)as also 1st das Neue.

DiIie ora dagegen, die 1er 1NS Herz eingraviert wird, ist die alte Und die
Vertragspartner sınd dieselben, mıt denen dieser CC Bund geschlossen wird
Keıine eCu«ec Ora un eın Bundesvolk. Der Neue Bund 1st lediglich eın

Versuch auf derselben Vertragsgrundlage un: mıt denselben Vertrags-
Keıine NCUC, keine andere Jora, sehr sıch das auch ein1ge In der

12 FINSTERBUSCH, AIch habe meıline lora ın ihre Miıtte gegeben“ Bemerkungen Jer 51 33,
4 > Heft 1‚ 86-92 plädıert für das (syntaktısch möglıche) Verständnis des zeitlichen

Rückgriffs (antıthetischer Parallelısmus): „Ich hatte meıine lora INn ihre Miıtte (kollektiv) SCHC-
ben, doch auf iıhr Herz 111 ich s1e (dann) schreiben.“ Dieses Verständnıiıs ergäbe eın aufßerst 1 -
teressantes Gottesbild: JHWH würde als einsichtiger un!: lernfähiger ott vorgestellt, der eınen
Schöpfungsfehler korriglert un! die geschöpfliche Konstitution Israels ändert, damıt der
Bund nıcht mehr gebrochen werden kann
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Fxilszeit wünschten. Und eın eın anderes Bundesvolk, logisch das
erschıenen ware ach dem Abfall der Väter VON dem Bund, der In Agypten be-
Sannn Was 1st das für ein Gott, dieser JH WH, der mıt den Sprösslingen VOIN

Vertragsbrecher eınen Bund schliefßt! ber das ist der Punkt Im
Vordergrund des Bundes stehen Sar nıcht die Israeliten un die Judäer,
sondern 1JHWH Sein Erbarmen ist CS, das den Bund ermöglıcht. Des-
halb ist VOoO Bundesschluss auch 1m Singular die ede 33 Nıchts
VoNn elıner Bıtte Israels eınen Bund Nıchts VO  a einer Verbesserung
des Charakters der des Lebenswandels der Söhne gegenüber den Vätern, die
JHWH veranlasst hätte, einen zweıten Versuch machen. Alles ist JH WHs
Inıtıatıve. Er hat sıch entschlossen, einen Versuch tarten, diesmal
hoffentlich mıt größerer Erfolgsgarantie. ber In zwelerlel Hınsıcht bleibt die-
SCT eCUHU«Cc Versuch dem alten treu Die ora bleibt iın raft un der alte
Bundespartner wird (wıeder)erwählt. Neu ist also 1m Grunde nıchts, Was die
Rahmenbedingungen des Vertrages anbelangt. Neu 1st allerdings die e_
hoffte Wirkung: S1e alle, klein un: grofß, werden JHWH erkennen. „Denn ich
verzeıihe iıhnen die Schuld, ihre Sünde denke ich nıcht mehr.  < 34)

Das eUue Herz

Dre1 Worte des Propheten Ezechiel haben WIT 1er hören (1 L k9; 1 51 un:
36, 26)

Ez 11, SO pricht Gott, der Herr: Ich hre euch aus en Völkern zusammen,
sammle euch aus den Ländern, In die ihr zerstreuft se1d, und gebe euch das Land
Israel. Und s1e werden dorthin kommen un alle ihre abscheulichen (Götzen
dus dem Land entfernen. 19 Ich chenke ihnen eın anderes Herz (TMN 237)19 un
chenke ihnen einen Gelst WT nm17) Ich nehme das Herz VON Stein AdUus ıh-
LEr Brust un gebe ihnen eın Herz VOINl Jleisch, damıt s1e nach meılınen Gesetzen
leben un auf meılne Rechtsvorschriften achten un: sS1Ee rfüllen S1e werden meın
'olk se1n, un ich werde ihr Gott sSe1IN.

Der Zusammenhang des Jlextes macht deutlich, 65 geht Israel soll wIl1e-
der normal werden. So WI1IeE 65 jetzt ıst, ist CS unnormal, steinern, festgezurrt
und verhärtet. och da kommt ott mıt seinem Schöpfergeist un: haucht EG
rael Leben e1n. Jetzt ist Israel wıleder Israel: „Meın olk un ich,
JE W, iıhr CGaft:. Das Neue ist also die Wiederherstellung des Alten, des Nor-
malen. Das eCu«ec Herz ist eın fleischernes Herz, eın normales Herz. Gottes
Geilist bewirkt Normalität.!* Was für eın Wunder.

KapÖlaV ETEPAV N prb Mss Syr Jarg Wn et. 1 9 34° 3 „
Vgl 5) Der Besessene VO  - Gerasa i1st durch das Heilungswunder wıeder normal OIL-
den.
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In Kap vernehmen WIT die gleiche Botschaffrt:
| 9 306, Ich hole euch heraus aus den Völkern,
ich sammle euch Aaus en Ländern un bringe euch in Gc Land

Ich xjeße reines Wasser über euch dus, dann werdet iıhr reiın.
Ich rein1ıge euch VO  _> er Unreinheit un VO  M en Götzen.

Ich chenke euch eın Herz un lege einen Gelst In euch.
Ich nehme das Herz VO  ; Stein aus Brust un gebe euch eın Herz VO Fleisch.

Ich lege meınen Gelst In euch un: bewirke,
dass ihr meınen Gesetzen olg un auf me1lne Gebote achtet un: S1€e erfüllt

Dann werdet ihr ın dem Land wohnen, das ich Vätern gab.
Ihr werdet meln Volk se1N, un: ich werde HAT Gott se1IN.

uch 1er keinerlel Aktivıtät Israel. Keıine ewegung der geistlichen (Geme1ln-
deerneuerung 1mM 'olk Gottes, die JHWH azu veranlasst hätte, eıinen zweıten
Versuch mıt diesem Haufen selbstherrlichen un: halbherzigen Iypen
machen. Nıchts VOoO  - alledem. Sondern alles ist (ottes Aktivıität. Er allein ist der
Handelnde. ber handelt srael; den Zustand wiederherzustellen,
den damals schon 1im Auge hatte, als den Sklavenhaufen aus Agypten he-
rausholte: Ihr werdet meın 'olk Se1IN, und iıch werde eUuer (G0tt Se1IN. [)as ist das
Ziel (Gottes mıt seinen Menschen, damals WI1IeE heute

Kap 18 allerdings bringt 1U einen lon 1ın die Sache hinein:
Ez 18, 31 Werft alle ergehen VO  > euch, die ihr verübt
chafft euch eın Herz un: eınen Geilst! W nNu15:cea% W 7 755 1WY1
Warum WO ihr sterben, ihr VO Haus Israel?

Jetzt also doch eıne Aktıivıtät auf seıten Israels? Der Vers steht Ende des
sgroßen Kapitels, In dem sıch der Prophet mıt dem Sprichwort auseinander-

ass die Nachgeborenen die uppe auslöffeln mussen, die ihnen die Vä-
ter eingebrockt haben Und nımmt eindeutig dagegen Stellung. wenn

Sagl ICn habe doch eın Gefallen Tod des Sterbenden Spruch (3501-
IeSs, des Herrn. Kehrt damıt ihr Leben bleibt.“

Gepackt VON der Sehnsucht, Aass das wirklich geschehen mOge, oreift der
Prophet ZU orlıentalıschen Stilmittel der Übertreibung‘®, das auch se1ine Vor-
ganger schon meisterhaft benutzen wussten, un 017 Israel auf, sıch selbst
eın Herz und einen Gelst machen. Dabe!l we1f SalıZ CHNAaU,
ass sıch eın Mensch eın Herz schaffen annn Nur ott annn das ber
Wenn keine Umkehr geschieht, sind ott die Hände gebunden. Di1ie „Hoffnung
für alle  CC übersetzt: „Werft alles Ose VOIN euch ab! AÄndert euch VON Grund auf,
Ja reinıgt C Herz! Warum wollt ihr sterben ihr Israeliten?‘

Wır Menschen können also tun 1UTr können WIT nıchts erschaffen,
schon Sarl eın Herz. ber WIT können die Grundbedingung erfüllen, da-

W5 Sıehe unten 6.5 Neuer Weın in alten Schläuchen?
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mıiıt ott schaffen annn Wır können Gott umkehren, VOonNn SaNZCIN
Herzen un VOoO  H Sanzer Seele un mıiıt allen Kräften Dann wird un annn
ll MmMI1t SsC1INET Schöpferkraft eingreifen un Leben lar 1ST
dabel, ass das Entscheidende nıcht der Mensch tut der tun kann, sondern al-
lein Gott Der Mensch aber ann umkehren, Gott kommen [)as annn jeder
Mensch ogar steinerne Herzen können och umkehren Mehr 1ST nıcht

und WCNISCI genugt nıcht

Der eue Mensch die eUe Schöpfung und die eue ta

MED Korintherbrief
OTE Al c APLOTW®, Ul  T) XTLOLC

UAPXUaLA NApYATVEV, Ö0 yYEYOVEV ULVd

Luther Darum, 1ST jemand Christo, 1ST Cr inNe HE Kreatur;
das Alte 1st VErIrSgANSCIL, sıehe, 1STt es NEeUuUu geworden!

Luther 1984 Darum Ist jemand Christus, 1St E LICUEC Kreatur;
das Alte 1St vVErsSaNSCIL, sıehe, Neues 1ST geworden

Einheitsübers Wenn also jemand Christus 1ST dann 1ST IC NEUEC chöpfung
Das Alte 1St vergangsceN, Neues 1ST geworden

Hıer 1U 1St doch aber völlig klar, ass das Neue die Ablösung un ufhe-
bung un Abschaffung des Alten bedeutet oder? Wenn jemand Christus 1st
1ST doch eın Platz mehr für das Alte? In Christus Se1in annn doch 1L1UT als TO-
talerneuerung verstanden werden, oder?

Gestattet 11117 jer C1I1lE persönliche Bemerkung ach INE1INET Entscheidung
für Jesus Christus un Gemeinde reiferen Teenageralter hat I1T dieses
Wort Aaus Kor 1/ erhebliche Probleme bereıitet Ich sah bel 11111 och 1e]
Altes, 1e] Menschlıiches, Was ach InNEe1INEeET damalıgen Erkenntnis jedenfalls
längst hätte überwunden SCI1I] INUSSeN Warum hat Jesus L1LLLIT 1es un das mıt
der Bekehrung nıcht einfach automatisch weggenommen? Se1n Gelst hat doch
alles NEU gemacht! Warum hab ich annn noch ı mıt 1e] Fleischlichem

tun als wledergeborener Christ? Jahre spater lernte ich Seminar 1 Buck-
bei BERND WITTCHOW Griechisch un: las Kor Original un: fand

heraus, ass den äaltesten, wichtigsten Handschriften ‚alles Sal
nıcht vorkommt!® Der auptton dieser Aussage des Paulus lıegt nıcht auf Al-
les sondern auf neu! Und LICU WalLr e1inNne enge geworden LLIEINENN 1Le-
ben! Das War damals C111l echte Befreiung VON dem Druck vielleicht doch
och nıcht Sganz richtig bekehrt SC11 un:! och nıcht ha-

16 Vgl NESTLE ALAND, Novum JTestamentum Graece, Stuttgart 271993 ZUT!T Stelle; ausführlich
uch AÄALAND The Greek New lestament, United Bible Socıieties 1983 ZUrTr Stelle
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en, Jesus gefallen. Denn den Teilsatz „Neues 1st geworden konnte ich
voller Freude un: aus SaNzZCH Herzen mitsprechen. Indem das alles weggefal-
len Wal;, War alles In meınem Herzen NECU geworden, weıl ich VOIN dem Druck
befreıit Wal, Ur wWwWenn wirklich alles SalıZ un gal un: total NEeCUu ware, se1 ich eın
richtiger Chriäst. Inzwischen lese ich Kor 5 k / auch 1mM Zusammenhang:

2?. Kor I, Denn WIT WISsen: wenn irdisches Haus, diese Hütte, abgebrochen
wird, en WIT einen au, VOon Gott erbaut,; eın Haus, nıcht mıt Händen gemacht,

Denn darum seufzen WIT auch und sehnen uns danach,das ew1g iIst 1 Hımmel
dass WIT mıiıt uUuNnseTeTr Behausung, die VO Hımmel ist, überkleidet werden, weıl
WIT annn ekleiıde un: nıcht nackt befunden werden. Denn olange WIT In dieser
Hütte sind, seufzen WIT un sSind beschwert, weıl WITr heber nıcht entkleidet, sondern
überkleidet werden wollen, damıt das Sterbliche verschlungen werde VOoO  —_ dem en

Das Sterbliche wırd verschlungen VO Leben, der alte Leib überkleidet mıt
dem

Was für eın wunderbares Bild! Hıer trıtt der bıblische Erneuerungsbegriff
Sanız deutlich Tage Das Neue überkleidet, umgreıft, verwandelt das Alte
Natürlich 5 ass jetzt das Neue sehen 1st. ber steht dem Alten nıcht B
genüber, sondern umkleidet Das gilt auch 1mM Verständnis der Auferstehung
als Neuschöpfung: Jesus AaUus Nazareth 1st durch den Tod hindurch Jesus geblie-
ben Seilne Jünger erkennen ıh als ihren Herrn un: Meıster, wWwWenn auch nıcht
auf den ersten Blick Das Neue ist also 1Ur In direktem Zusammenhang mıt
dem Alten haben

Offenbarung 21,
Das gilt auch für die C116 Schöpfung, obwohl davon die Rede Ist: ass der
Hımmel un: die Erde nıcht mehr selen:

Offtfb Zı 1 Und ich sah einen Hımmel un iıne NECUEC Erde; denn der
Hımmel un dıe Erde sind VErgANSCIL, un: das Meer 1st nıcht mehr. Und
iıch sah die heiligea das LECUEC Jerusalem, VOoO  — (Gott AdUus dem Himmel erabkom-

Und ich hörte ıneIMNCI, bereitet wI1e ıne geschmückte Braut für ihren Mann.
große Stimme VO  — dem TOoON er, die sprach: i da, die Hütte (Gottes bei den
Menschen! Und wird be1 ihnen wohnen, un: S1€e werden selıne Völker se1n, un

un Gott wird abwischen alle Iränenelbst,; Goft mıt ihnen, wird ihr ott se1nN;
VO  — iıhren ugen, un der Tod wird nıcht mehr se1n, och Leid och Geschrei och
chmerz wird mehr se1n; enn das Erste 1st VETSANSCH. Und der auf dem TOoON
salß, sprach: jehe, ich mache es neu!

Könnte 65 se1n, ass der CUu«eC Hımmel un die CUu«C Erde den ersten Hımmel
und die Erde überkleiden werden? er Seher Johannes Ssagt.: Ich sah eınen

Himmel!/ und eiıne eueEe Erde Von einer Zerstörung des alten Hımmels

1/ DiIie me1listen englischen Übersetzungen reden hıer nıcht VOoO  ; Sky, sondern VO  —; heaven.
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und der alten Erde ist nıcht die Rede DIe hat jedenfalls nıcht gesehen.
Könnte also se1n, ass die CLE Erde lediglich eıne total verwandelte alte
Erde ISst, SCHAUSO wWwI1Ie der NCUC, der wiedergeborene Mensch lediglich eın total
verwandelter Mensch ist? Könnte se1n, ass die Erneuerung der Erde wI1e die
Erneuerung des Menschen auf die Vernichtung der alten Erde bzw. des alten
Menschen verzichten kann? Wohın enn kommt In der Vorstellung der ffen-
barung die CLE Stadt Jerusalem, wenn sS1e Aaus dem Himmel herunterkommt?
och ohl auf die Erde Auf die CL der auf die alte Erde? der auf die VON

@1:3 erneuerte Erde? Und kommt sS1e AUus dem alten der AN dem Hım-
mel? Was ist das Neue der Welt Gottes w1e WIT SCINMN STa „HNCHC
Himmel un Erde“ pflegen? Der Kontext xibt die Antwort:

Oftb 21 1e da, das Zelt (Gottes bei den Menschen! Und Cr wird be]l ihnen
wohnen, un s1e werden selne Völker se1n, un elbst, ott mıt ihnen, wird ihr
ott se1ın Und der auf dem Ton safß, sprach: jehe, ich mache es neu!

Das Neue 1st zunächst die Wiederherstellung des Alten Gott wohnt be1 selInen
Menschen, zeltet inmıtten selner Völker. {)as ist die te; grandıiose Vısıon der
priesterlichen Texte der Jora, dıe eın Bild VO  - Israel entwerfen, In dessen Miıtte
das Zelt der Begegnung"® steht, das herum In konzentrischen Kreisen
nächst die Priester, die Levıten und annn alle Israeliten wohnen (Ex Z 83 29, 4
40, 34 00 Das Cuk: In der Offenbarung des ohannes ist, ass das Gottesvolk
sıch Jetzt aus vielen Völkern zusammensetzZt. und S$1e werden seine Völker se1n.“)

[)as Ziel dieser grandiosen Vısıon der Offenbarung aber ist nıcht nur I
formation, sondern VOT allem Motivatıon: Wır sollen unl dıe himmlische Welt
nıcht detail vorstellen, WIT sollen uns auf S1e einstellen. Wır sollen weıl
ott eınes ages alles NCeCUu machen wird Jetzt schon In einem Leben
wandeln Röm 6, Wo immer eıne Vısıon der Bıbel alleın auf ihren Informa-
tionsgehalt hın befragt wird, gera ıhre Botschaft In den Hintergrund.

Jesaja IC xr  a
Wer VOIN Jes bzw. Mı her anfängt erforschen, ob un WI1Ie 111a AdUus

einem chwert tatsächlich eiıne Pflugschar schmieden annn un ob INa  — aus e1-
1iCcT Lanze wirklich eın Wiınzermesser machen kann, hat den Sınn des lextes
verfehlt. Es geht diesem Prophetenwort nıcht darum berechnen, WI1Ie lange
die Chinesen bräuchten, WEnnn sS1€e Fu{fs oder Pferde zuı 10N pilgern
würden. Es ist Unsınn iragen, wWwI1e enn dıe Südamerikaner ber den ()zean

Der Begriff Stiftshütte seht auf MARTIN LUTHER zurück.
Vgl Exkurs I1l A e1in priesterlich-ekklesiologischer Neuentwurf, In STIEGLER, DiIie nach-
exilische JHWH-Gemeinde In Jerusalem. Eın Beıtrag einer alttestamentlichen Ekklesiologie,
Frankfurt 1994, 13757135
Im griechischen ext steht hier eın gut bezeugter Plural: Xal AUTOL AoL AUTOD £OOVTAL. Warum
die me1lsten Bibelübersetzungen dennoch e1iım Sıngular bleiben, ist unverständlıich.
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kommen wollen, ach Jerusalem gelangen. DIiese Vısıon wird nämlich
Sal nıcht den anderen Völkern verkündet, sondern Israel. Das Haus Jakob soll

hören und lernen un tun darum seht 65 dem Propheten: Jes Z
„Kommt, ihr Vo Hause Jakob, lasst uns leben 1m Licht des HERRN '(( F aect u1ls

jetzt schon auf Seine Weısung hören un: danach handeln! Lasst uns jetzt
schon In seinem Licht wandeln. uch wenn 65 die anderen Völker och nıcht
begriffen haben, Was für einen grandiosen (Gott WIT haben Wır leben vorab
schon mal In seinem Licht; WIT gehen heute schon auf seinen egen. Dazu ll
diese wunderbare Vısıon ermutıgen un: befähigen.

Mı 4, geht och einen chriıtt weıter, un raum e1n, ass auch
ere Götter sibt ber das soll Israel nıcht irrıtıeren un: schon Sal nıcht davon
abbringen, 1m Namen leben, für immer un ewW1g: Ja, alle Völker Ie-
ben, ein jedes ım Namen seines (Gottes. Wır aber leben ım Namen des HERRN,

Gottes, für 1immMer un eW19.
DIie rage, ob andere Götter 1Dt, 1st für den Propheten zweıtrangı1g. FEnt-

scheidend 1st die Frage, welchem Gott Israel dient. uch Wdas dıe anderen Völ-
ker tun, ist zweıtrang1g. Was Du tust, srael, das ist entscheidend. Denn davon
hängt alles ab

DIie ede VO  b der Schöpfung hat also SalıZ unmissverständlich den
Sınn un Zweck, Aass die Frommen etwas t{un sollen. S1e sollen nämlich auf
diese K Schöpfung hın ausgerichtet leben S1e sollen schon heute leben,
wWwI1Ie sS1e CS sıch ertraumen uch WEl die P Schöpfung och nıcht umfas-
send sichtbar 1St, auch WEl der Überkleidungsprozess och andauert: ber 65

SprOsst schon auf, das Neue, merkst du C5 nıcht? Jes 43, 19) Miıt anderen Wor-
ten I)as Neue 1st die Vollendung des Alten 1Ja4s Neue besteht darın, ass ott
In einem Schöpfungsakt das umsetzt,; Was sich ursprüngliıch sedacht
hatte Wiıe der Töpfer, der einen CUCH,; einen zweıten Versuch macht mıt dem-
selben Tonklumpen Jer 18), macht (5O1f mıt seliner Menschheit, mıt seinem
'olk und allen Völkern einen eınen zweıten Versuch, schliefßt eınen

Bund, schafft den Menschen eın Herz und schafft schliefslich e1-
1ICN Hımmel un: eine ( El Erde, wWwI1Ie C schon Jes 65, 17 heißt

Denn sıehe, iıch ll einen Himmel un ıne K1G Erde schaffen, dass 111a  — der
vorıgen nıcht mehr gedenken un:! s1e nıcht mehr Herzen nehmen wird.

[)as Neue sollen WIT unls Herzen nehmen:;: WIT sollen unls die Zukunft des
kommenden (jottes erinnern un ach VOrwarts ausgerichtet leben?!,
eım Abendmahl

Mt 26, Ich SdapCc euch aber, ass ich VO  &a 1U  — nıcht mehr VO  - diesem Gewächs
des Weinstocks triınken werde bIs jenem Tag, da ich NEeUuUu mıt euch trinken werde
in dem eiICc me1lnes Vaters.

Vgl uch Jer 23
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Offenbarung 21, 2.10

Die CLE Stadt, dıe AaUus dem Himmel herabkommt,; he1flt deshalb auch Jeru-
salem nıcht Rom oder Wittenberg““ und schon gal nıcht Elstal. Neu-Jeru-
salem ist das erneuerte Alt-Jerusalem: Strahlend hell un durchsichtig, hne
Flecken un: Runzel, durchlichtet Von (Gott selber un: dem Lamm, eın g1gantı-
scher Kristallwürfel muıt zwölf Edelstein-Grundsteinen un: zwölf Perlen- Toren.
Auf den zwölfToren stehen die Namen der zwölf Stämme Israels. Aufden zwölf
Grundsteinen stehen die Namen der zwölf Apostel des Lammes. Neu-Jerusalem
ist durch un: durch Jerusalem, obwohl die heilige Stadt In dieser Vısıon eın

Fundament bekommen hat Und FEınen Tempel sieht Johannes iın Neu-
Jerusalem nıcht. Denn Gott 1st ihr Tempel, Er und das amm (21. 22) DE annn
INan schon Es ist alles e ın Neu-Jerusalem. TIrotzdem behält die CHE

Stadt ihren alten Namen, weiıl s1e ohne das alte Jerusalem nıcht verstanden WCI-

den kann, Ja weiıl s1e Sal nıcht ex1istieren würde, gäbe 65 nıcht Alt-Jerusalem.

Neuer Wein ın alten Schläuchen? (Mk 2,
FEın Bıbelwort aber scheıint dieser Vorstellung VON Erneuerung als Verwand-
lung des Vorhandenen, als Überkleidung des Alten deutlich widersprechen:
Neuer Weıin sgehört In Cu«rc Schläuche, Ssagt Jesus, und auf eın altes Kleid gehört
eın Flicken (Mk Z 23 Schärfer ann 111l sıch nıcht gegenüber dem
Alten abgrenzen. Alt ist alt, überholt, erledigt, aus un vorbel. Eın Verm!1i-
schen VO  H alt un NECUu \hnat explosive Folgen miıt tödlicher Gefahr für beide. ”>
Hat Markus das gemeıint? Will Jesu Person un Verkündigung 1Ns egen-
ber Z Tradition bringen?

Wenn diese Deutung stımmt, ann hätten weder Jesus och seine Apostel In
den Tempel un: der In irgendeine ynagoge gehen dürfen un die ersten
christlichen Gemeinden hätten das Alte Testament weder lesen och tradieren
dürfen, un: schon ga nıcht Sanz un Sal 1ın ihre Heılıge Schrift aufnehmen
dürfen. ber Jesus hat nıchtZ Synagogenboykott un ZUT Toraverbrennung
aufgerufen. Deshalb legt sıch eıne andere, eiıne orjentalischere Deutung des
Bildwortes VO Flicken un: VvVvon Weinschlauch nahe, die mıiıt dem Stilmittel
der Übertreibung*“ rechnet un: dem Textzusammenhang“” eın größeres (“
wiıicht verleiht.

Vgl JÜNGEL, Missıon un Evangelisation, Einführungsvortrag auf der Synode der EKD 1m
November 1999 In Le1pz1g, In (3anz werden Theologische Erörterungen V, Tübingen 2003,
115717565

2% BEHM, VEOC, HWNT IV, 902
SO ( 14, 76 ( Mutter, ater, Frau, Kinder, Geschwister hassen); 1 „ Z DarIT, (Kamel

F
durchs Nadelöhr); Mt 5) 45 Freund lıeben un Feind hassen).

2) E un! RT bılden eiıne Art Klammer
(Ganzen deutlich. u den Abschnitt un: machen die Intention des
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Das Alte, das siıch Jesus 1er posıtionlert, ist dıe pharısäische
Fehlhaltung meınen, durch Fasten un übergenaues Halten VON Einzelge-
boten könne 111a VOT ott serecht werden. Das nenn Jesus alt, und das heilßt
1er überholt. Und indem 1 U VO Bräutigam spricht damıt annn Ja
ohl 1Ur sıch selbst meılınen macht klar, ass das Neue bereıts gekommen
ist ber das Neue, das der ess1as Jesus bringt, ist keine Cr JTOra, sondern
die Zurückführung der OTa auf iıhre eigentliche Miıtte un: Bedeutung. Denn
nıcht die Gesunden brauchen den Ärzt, sondern dıe Kranken k Z 17 Und
Der Sabbat 1st für den Menschen da, nıcht der Mensch für den Sabbat (Mk z
27) Das hätten die Pharısäer eigentlich selber herausfinden können. Von der
falschen, alten Haltung der Selbstrechtfertigung sollen sıch die Hörer Jesu
Tennen und siıch seliner Haltung anschließen, der gekommen Istj die
lora un: die Propheten erfüllen, nıcht s1e aufzuheben der Sal abzuschaf-
fen (Mt 3 17

Jesu Haltung steht ın unvereinbarem Gegensatz ZUr Lehre un: Lebenswirk-
iıchkeit der Pharıisäer, nıcht aber iın unvereinbarem Gegensatz ZUT Tlora un:
den Propheten. Nıcht die ora un: die Propheten Jesus alt. sondern den
falschen, pharisäischen Umgang mıt der OTa ‚UhRT den Propheten. Indem
dabei eiıne Alltagserfahrung der damalıgen Menschen anknüpft un: Bilder
verwendet, macht die Sache leichter merkbar: Fasten ist gut aber nıcht
während elıner Hochzeitsfeier. Den Sabbat halten ist gut aber nıcht > ass
eım Sabbathalten jemand verhungert. Der Anknüpfungspunkt zwıischen den
verschiedenen Beispielen In 1st dıe menschliche Vernunfft: Jeder normale
un: vernünftige Mensch {ut nıcht, Wdads die Pharısäer iın ihrer geheu-
chelten Frömmigkeıit ZU Ma{fsstab für alle erheben wollen. Insofern hat das
Wort VO Weın In Schläuchen Antischwärmerisches: Wer
Jesu Lehre un Leben begriffen hat, benimmt sıch vernünftig un normal.*%®

Neue Zweige auf dem alten Ölbaum (Röm l ,
(3anz deutlich un: wunderbar drückt Paulus In Röm 11 die Kontinulntät VOIN

Alt un: Neu AaUus 1ın dem berühmten Bild VO Olbaum. Das Kapitel beginnt
mıt der Aufnahme elıner rage, die dem Paulus ohl gestellt worden se1ın INUSS,
der die miıindestens In Rom vermu

Röm 14 Ich rage also: Hat (Gott se1n 'olk verstoßen? Keineswegs! Denn auch ich
bın eın Israelit, eın achkomme rahamss, AUus dem Stamm Benjamın.

(Jott hat se1ın 'olk nıcht verstofßen, das eT eiınst rwählt hat

Und an formt Paulus selnen Israel-Begriff, den mıt dem Bild des
Olbaums beschreibt. Dabe!1 stellt den Vorgang des Veredelns auf den Kopf:

26 Sıehe ben unter Pkt Ez I1
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eiım Veredeln wird eın edles Reıs in einen wilden, unedlen aum einge-
pfropft. Hıer aber ist umgekehrt: Hıer werden wilde Zweıge auf eiınen edien
aum aus elner edien Wurzel aufgepfropft un werden dadurch selber edel

Röm Ir Ist die Erstlingsgabe VO Teıg eılıg, ist auch der I1 Te1g; 1st
die Wurzel heilig, sind 65 auch die Zweıge.

Wenn aber ein1ıge Zweige herausgebrochen wurden un WEn du als ‚we1g VO
wilden Ölbaum iın den en Olbaum eingepfrop wurdest un damıiıt Anteil erhiel-
test der Kraft seiner urzel,

erhebe dich nıcht über die anderen Zweıge. Wenn du aber LUust, sollst du
wWI1ssen: Nıcht du tragst die urzel, sondern die Wurzel rag dich.

Nun wirst du SapCH: DiIie Zweıge wurden doch herausgebrochen, damıiıt iıch einge-
pfropft werde.

ew1, s1e wurden herausgebrochen, weıl s1e nıcht glaubten. Du aber stehst
iıhrer telle, we1l du laubst. Se1 er nıcht überheblich, sondern ürchte 1C
24 Hat Gott die Zweıge, die VO Natur AL en aum gehören, nıcht verschont,

wird auch dich nıcht verschonen.
Erkenne die (üt1e (Jottes un selne Strenge! Die Strenge jene, die gefallen

sınd, Gottes Güte aber dich, sofern du In selner Güte bleibst; wiıirst auch
du herausgehauen werden.

Ebenso werden auch jene, WEn s$1e nıcht Unglauben festhalten, wieder eIN-
gepfropft werden; denn Gott hat die aC. s1e wlieder einzupfropfen.

Wenn du aus dem VO  e Natur wilden Ölbaum herausgehauen un: die Na-
tur In den en Olbaum eingepfrop wurdest, dann werden erst recht S1e als die VON
Natur zugehörıgen Zweıge iıhrem eigenen Olbaum wleder eingepfrop werden.

Damıt ıhr euch nıcht auf eigene Einsicht verlaßt, Brüder, sSo. ihr dieses Geheim-
N1Ss wWI1ssen: Verstockung leg auf einem Teıl Israels, bıs die Heiden In voller Zahl das
eıl erlangt aben;
26 wiıird Sdl1Z Israel werden, w1e In der Schrift el Der Retter wırd
AaUus 10N kommen, Cr wiıird alle Gottlosigkeit VO  . entfernen.

SO wird Sanz Israel gerette un: nıcht anders. Dieses Neue Israel?’ besteht
aus ehemals edien und ehemals wiılden Zweıgen also aus Juden un: Heiden.
Nur ist 65 Sahız Unmissverständlich klar ist jedenfalls In diesem Bild VOoO

Olbaum, ass das CLE Israel 1LL1UL als Erneuerung des alten Israel vorgestellt
werden darf; nıcht als seıne Ablösung. Die geNanntTe Sukzessionstheorie,
ach der die christliche Gemeinde das heilsgeschichtliche Israel ablösen un:
”zen würde der könnte, 1st bıblisch nıcht begründen un: hat 1e] Scha-
den angerichtet. Die Sukzessionstheorie ıst eine Irrlehre. Denn das Heiıl kommt
VOonNn den Juden Joh 4, 22)

Versuchen WIT Uulll, ein1ge Ergebnisse formulhieren un! Konsequenzen
zudeuten:

Den Ausdruck Neues Israel gibt In der Bıbel nicht; 1st ıne Wortneubildung der Theologen.
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Zusammenfassende Thesen und Konsequenzen
für die emenmndade Jesu

Neu ıst ın der Bıbel kein Alternativ-Begriff,
sondern eın Korrelat-Begriff.

Di1e Antwort auf unNseIer Ausgangsfrage 1st klar und eindeut1g: Wenn In den
Schriften des Alten und des Neuen Testamentes VO  e Neuem dıe Rede ist, annn

das nıcht das vorherige Verschwinden der die Vernichten des Alten VOTaus

Neu 1st In der Bıbel eın Alternativ-Begriff, sondern eın Korrelat-Begriff. Das
Neue sSetiz das Alte VOTaUs, das Neue entsteht aus dem Alten Neues xibt CS 11UT

aufgrund des Alten, durch dıe Umgestaltung des Alten, des schon Vorhandenen.

Der einzige un alleinige Urheber des Neuen ist ott selbst

Nirgends In den untersuchten tellen ist der Mensch der Urheber des Neuen.
Es 1st eINZIg un: alleın Gott, der Neues Wege bringt, Neues schafft. Immer
steht selne Schöpferkraft dahınter. Er pfropft CH«E“” Zweıge eın In den alten, ed-
len aum un bereıits ausgehauene alte Zweıge wlieder eın Er schafft
den Menschen eın NCUCS, eın fleischernes Herz. Und wird elınes ages Neu-
Jerusalem VO Hımmel herab erscheinen lassen.

Das Neue, das ott schafft, ıst vollgültig mit Jesus
3 azare ın die Welt gekommen.

Der Neue Bund ist besiegelt mıt seinem Blut (1 Kor FE 25) Das Abendmahl ist
eın erneuertes Passa: Wır Christen gedenken nıcht mehr dıe Herausführung
AUus Agypten als der grundlegenden Rettungstat (zottes.: Wır gedenken Jesu
terben und Auferstehen als dem wichtigsten Datum der Weltgeschichte. (:Of-
tes amm hat die Schuld der Welt das ist das Neue, das 1st die ber-
bietung aller alttestamentlichen Sühnerituale.

Jom Kıppur 111USS nıcht mehr zelebriert werden, weıl Er uUuNseTeE Sünden auf
das olz hat Di1e Gemeinde Jesu ebt aus der raft des Heıligen (SEeIS-
tes und aus der raft der Hoffnung auf die Vollendung des Reiches Gottes, das
bereıits mıtten unNs da ist (Lk Denn er, der einmal alles HE1

chen wiırd, ist eın anderer, als derjJen1ge, der schon alles LICU gemacht hat

Wo Jesus rIStUus der Herr ist, da ist schon heute alles MEeUVU.

Muss die Gemeinde Jesu AdUus Juden un: Heiden, 1I1USS das erneuerte Israel
och einmal werden, damıt CS VOT (:Off bestehen kann? der darf eın
Christ, eın Aaus na neugeborener Mensch, der beschenkt 1st mıt dem Gelst
(Gottes und eingebunden In dıe Lebensgemeinschaft der (Gemeinde Jesu, darf
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eın solcher erneuerter Mensch sıch einfach selnes Lebens freuen? der
IMNUuSs sıch immer Erneuerungen unterziehen, ach immer
geistlicher Erneuerung streben, 1st alles umsonst gewesen? Ich bın über-
zeugt, ass die Freıiheıt, der uns Christus befreit al auch die Befreiung VON

falschem Erneuerungsdruck beinhaltet, der vergıisst, ass durch Christus und
seinen gu (Gelst Neues bereıts geschehen ist

Fcclesia semper reformanda nıIC
FEcclesia semper renovanda.

Reformation heißt Wiederherstellung. D1e Reformation WarTr die ewegung,
die die Missstände ın kirchlicher Lehre un Praxıs des Spätmuittelalters
dıe krneuerung der Kirche VOoNn ihrer Grundlage, VON der Heıiligen Schrift her
betrieb. Vom Wort Gottes her MUSSE Kırche9reformiert werden,

ihrer Grundlage zurückgeführt werden, das War die zentrale Forderung der
Reformatoren. Eccles1ia semper reformanda die Gemeinde Jesu hat die
Rückkehr Z Eigentlichen nötıg un!: ZWal als einen immerwährenden Pro-
ZCeS55 Deshalb: ecclesia semper reformanda. Das 1st aber etwas anderes als eccle-
$14 semper renovanda. Das Ziel VOIN Reformation ist die Wiederherstellung des
Wesens der Kirche, das Ziel VOoO  - Renovierung ist die Steigerung der Attraktivi-
tat Beides steht 1ın eıner gewlssen pannung, darf aber theologisch nıcht mıt-
einander verwechselt werden. ES seht In der Gemeinde Jesu nämlich nıcht In
erster Liınıe Attraktivıtät, sondern Frucht Joh F 5.8) Das heißt nıcht,
ass die Gemeinde Jesu nıcht attraktıv se1n solle Wo aber die Jagd ach Af-
traktıivıtät den Gekreuzigten aus der Miıtte der Kirche verdrängt, geht das
Evangelium verloren.

Ecclesia semper reformanda diesem Prozess des lebenslangen Rückbe-
S$innens auf das Eigentliche un: Wesentliche x1bt 65 für den einzelnen Chrısten
und für die Gemeinde Jesu keine Alternative. Es gilt, immer wieder LICU das
grundlegende Heıilsereign1s In die Gegenwart hineinzuholen, heute lebendig
werden lassen, heute erınnern, Was Er für u1ls hat Jesu Le1b, für
dich gebrochen Jesu Blut, für dich VErgOSSCHL „Das {ut immer wleder, damıt

euch gegenwärtig Ist, Was ich für euch habe“, übersetzt dıe „‚Bıbel
In heutigem Deutsch“ die klassısche Formulierung aus Kor F 1el-
leicht sollten WIT doch jede Woche Abendmahl felern. Denn Abendmahl ist
geistliche Gemeinde-Erinnerung. Und hier, 1m FErinnern legt die Quelle für
geistliche Erneuerung.

Wır en die ac der e,
Das Problem besteht darın, ass WIT CS als Veranstalter VOIN Abendmahls-
Gottesdiensten der VO  b Gottesdiensten überhaupt SCIN selber 1ın der
and hätten, ass wirklich jeder einzelne Gottesdienstbesucher, jeder einzelne
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Abendmahls-Teilnehmer die lebendige Gegenwart (Gottes erlebt. Wenn WIT das
machen könnten! Wenn WIT 6S iırgendwıe hınkriegen könnten, ass ott einem
Menschen begegnet! ber WIT mMuUussen erkennen: Wır können 6S nıcht Wır
können bei aller uUuNseTeTr Bemühung nıcht machen, ass ott kommt.

Wır können Erneuerung nıcht garantıeren, schr auch 1ın uns der Wunsch
azu vorhanden 1st. Wır können keine geistliche Frucht produzleren. Erneue-
LUNg ist Leben, un Leben ist allein Gottes Sache Er schafft das Leben WIT
können 1Ur darum bıtten, ass Er tut DG einz1ıge Macht die WIT hauptamt-
lıchen Christen haben, ist die Macht der Bıtte och diese Unverfügbarkeit
Gottes ass schlecht UHNSEIET Sehnsucht ach Erneuerung. Und x1bt
zählıge Versuche, ott doch auf irgendeine Weılse zwingen un: dringen,
mıiındestens aber ıh: beeindrucken, ass Sal nıcht anders ann als SCH-
1E  3 Es stiımmt, kann Sar nıcht anders 11l SdI nıcht anders, als SCH-
HCNn un retiten un Nur ach uUunNnseTeN Ma{i$sstäben un:! unseren
Wünschen richtet sıch dabei nıcht.

Er dort, ıhm gerade seıt ein1gen Jahren In der
Ukraine un: In Südamerika un nıcht sehr iın Deutschland un 1mM alten
Europa. Warum ET das macht? Keıine Ahnung! Er macht 65 eben Wahr-
scheinlich weiıl selne Gedanken nıcht uUuNseTE Gedanken siınd un: selne Wege
nıcht UuLlseTeE Wege Jes 55 1Ns aber 1st jedenfalls klar ott handelt nıcht,
weiıl WIT Menschen tolle ypen S1INd. DIie Ukrainer sSınd nıcht besser als die
Deutschen. (Gott handelt alleın selnes heiligen Namens willen, ass der
nıcht entweıiht würde VOT den ugen der Heidenvölker. Deshalb hat CT sıch
auch Israel wieder un:! wleder un: wleder erbarmt (Ez 20, 9.14.22)

Denn: Wır sollen ott Sar nıcht In die and bekommen, sondern In seliner
and bleiben! Das ist CS; Wäds WIT tun können für Erneuerung. Denn WEn WIT
In ıhm bleiben un: selne Worte 1n uns bleiben, ann wırd Frucht entstehen,
dreilsigfach, sechzigfach un: hundertfach (Mt 13 Erneuerung 1st eın
Prozess, der SECNAUSO WI1Ie das Fruchtbringen wWwI1e VOIN selber stattfindet.“® Wo
immer mehr gefordert wırd als das In-Christus-Bleiben, immer frommer
Druck erzeugt wiırd, damıt, ass WIT och nıcht geliebt haben un:
och nıcht gebetet haben un: och nıcht geheiligt Sind; 1mM -
I1leTr Menschen dıe Erneuerung selber In die and nehmen wollen, 1st dıie bıb-
lısche Grundlage verlassen un: der Weg In Rıchtung Sekte eingeschlagen, auch
Wenn dieser Versuch och fromm daher kommt, wWwI1e etwa dıe Gruppe 1ın
Korinth, dıe sıch weder auf Paulus, och auf Apollos, och auf Petrus, sondern
allein auf Christus beruft (1 Kor } 12) S enn der Christus zerteıilt?“ fragt
Paulus 13) Neın, (Gottes willen Neın! DiIe Einheit des Volkes Gottes
steht auf dem Spiel, eıne Zwe1-Stufen-Lehre VO  - Menschen un e_

28 Vgl uch Kor 47 Darum werden WIT nicht müde; sondern WEn uch außerer
Mensch verfällt, wird doch der innere VOoO  - Jag Tag euer
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neuer Menschen bzw. VOIN Gemeinden un: geistlıch eTrNECUET-

ten Gemeinden Einzug hält Denn mıt einer solchen re wird das Grundge-
bot der Gemeinde missachtet, das( Gebot, ass Christus uns gegeben hat,
ass WIT uns untereinander heben sollen, WI1Ie unls geliebt hat Joh 13; E
Daran sollen alle erkennen, ass WIT seilne Jünger sind, WEn WIT einander he-
ben Be1l Jesus bleiben un:! belieinander bleiben, das ist C3S, Was WIT ZUT FErneue-
runNngs beitragen können un sollen. Und 1mM Übrigen sollen un dürfen WIT
fröhlich darauf vertrauen, ass Er auch 1mM 71 Jahrhundert seine Gemeinde
bauen wird, mıt unls halbherzigen un selbstsüchtigen Brüdern un
Baptıisten. Es ist Seine Gemeinde un deshalb werden die Pforten der (n ter-
elt S1e nıcht überwältigen.

Jesus Mac einen Versuch mit dem alten Team.

Jesus selber hat Ende selnes Wirkens auf dieser Erde wunderbar deutlich
gemacht, ass Erneuerung nıcht die Abschaffung des Alten, sondern ein
Versuch mıt den Alten ist Als ach seliner Auferstehung mıt seinem alten
eam In Kontakt (Fitt; hätte allen Grund gehabt, s1e rauszuschme:1lflen un
sıch eiıne Cr Crew suchen. S1e glaubten denen nıcht, die bezeugten, den
Auferstandenen gesehen haben (Mk 1 112:14) Schliefßlich erscheint Je-
SUS iıhnen allen, als S1e be1 Tisch tadelt ihren Unglauben un ihre Ver-
stocktheit. Und sagt ann ihnen: „Euch ann ich nıcht gebrauchen. Ich
such MIr K Leute eht zurück ach Galıläa un werdet selıg e1ım Fische
fangen ® Neın, das Sagl nıcht. Sondern Sagt (Mk 16,

Geht hinaus In die Nn Welt, un verkündet das Evangelıum en Geschöpfen!
Wer glaubt un sıch taufen lässt, wiıird rettet;

Miıt diesen ungläubigen Iypen also macht eıinen Versuch. Diesen
Zweiıflern se1ın kostbares Evangelium Was für eın 4rOst Und Was
für eıne Ermutigung für unls un: für unNnseTeN Umgang mıteinander e1ım INEe-

Erneuerung.
Dr. Stefan Stiegler (BEFG)
Albertinen-Diakoniewerk
Süntelstrafße 11

Hamburg
E-Maıuıl stefan.stiegler@albertinen.de
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Johannes 5eimer
Zwischen Tradıtionen un Auftrag

O A n  PE E Hiıstorische Wurzeln russlanddeutscher Glaubensüberzeugungen

OTE E Theologie der russlanddeutschen Freikirchen
WOZU die

WALTER HOLLENWEGER verdeutlicht In seinem Vorwort7 Band VO  w ROS-
(JERIOFF (2005) miıt Aufsätzen ber afrıkanısche Immigrantenkirchen,
CS wichtig 1St, sich der Theologie der FEinwandererkirchen nähern.

Er schreıibt:
„Unsere theologischen Fakultäten mMussen ihre Aufgabe übernehmen un uns theo-
ogisch, kulturell un ftrömmigkeitsphänomenologisch ber diese uemn Gemeinden
wıissenschaftlıch (nıcht apologetisch) informieren. Gegenwärtig wI1ssen sS1Ee mehr
über dıe Alte elıigıon Babyloniens un: über die (3NOsI1s ın Korinth als über das heute
elebte Christentum. Da diese Immigrantenkirchen einen immer dominanter WCI-

denden 1yp des Chriıstentums vertreten, MUssen WIT informıiert se1n, uUINSO mehr, als
I1ISCIC Landeskıirchen Urc Jugendgruppen, internationale Konferenzen, CLE LIE-
der un: Gebetspraktiken MAassıv pentekostalisiert werden.C]

Es ware sıcher falsch; den Aussiedlergemeinden aus der (3US eine ähnliche Do-
mınanz des FEinflusses auf tradıtionelle westliche Kirchen zuzusprechen. och
alleın schon durch ihre Gröfße stellt die Dıaspora der Finwanderer AdUus der ehe-
malıgen heute eınen nıcht unerheblichen Faktor In der relig1ösen
Landschaft Deutschlands dar.

ıne wissenschaftliche Erschließung der Glaubensvorstellung der Aussiedler
hat erst begonnen. DiIe heute zugänglichen Entwürfe beschränken sıch ntiwe-
der auf das außere Erscheinungsbild“ der auf die VO den Aussıedlern miıtge-
brachten hıstorischen Grundeinstellungen, wobel s1e sıch wen1ger auf empir1-
sche Untersuchungen In der sondern auf die 1mM Westen zugänglichen
kirchengeschichtlichen urzeln der inwanderer ach Russland beziehen.
1ne höchst bedenkliche Vorgehenswelse, haben doch der Glaube un: die
Glaubensformen der Deutschen In Russland un der SowJetunion eıne massı-

Veränderung erfahren. DiIie heutigen Nachfahren jener Deutschen, die vor
mehr als 200 Jahren Deutschland verließen, sınd 1ın vieler Hıinsıcht russischer,
als C ihnen selbst gefallen würde. Wır tun daher gul daran, ihre geschichtlı-

ERLOFF 2005,
Sıehe un anderem LICHDI 2004, 223236
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chen urzeln nıcht allein bei den historisch-deutschen Vorfahren suchen,
w1e es ın der Regel getan wird.

Historische Grundvorstellungen der Russlanddeutschen

„Jede Geschichte hat iıhre Vorgeschichte, jedes Erlebnis seine veranlassenden
Zusammenhänge. Vorgeschichte und Erlebnisse bilden die eigentlichen Bau-
klötze, aus denen sıch das breite Geschichtsbild zusammenstellt”, schreıibt
HANS KASDORE® iın der Einleitung seinem Buch ber die Missionsgeschich-

der Mennonitischen Brüdergemeinde In Russland un der SowjJetunI1on.
Was sind die geschichtlichen Voraussetzungen, welche die Aussiedler 1mM We-
sentlichen epragt haben, WwI1e sS1e heute sind? Welche Eckdaten iıhrer (36e-
schichte siınd VO  - entscheidender Bedeutung? Welche Erlebnisse un: Erfah-
rungsch stellen jene Bauklötze ar die das heutige Erscheinungsbild verursacht
haben? Was ist ihr geistliches Erbe? KASDORF* un mıt ıhm andere, machen
dieses Erbe In der frühen Täuferbewegung fest SO richtig diese Feststellung ist,

fragwürdig ist s1e auch, enn zwıischen der Täuferbewegung un den Russ-
landdeutschen lıegen Jahrhunderte intensıiver un ZU Teil einschneidender
Erfahrung. Solche Erfahrung pragt, gestaltet un verändert dıe ursprüngliche
Glaubensbasıs. Es erscheint MIr daher wen1g hilfreich, dıie freikirchliche Szene
der Deutschen In un: dus Russland einfach iın der frühen Täuferbewegung VCI-

ankern wollen. IDER CT Zr einen, 11UTI für einen Teil der russlanddeut-
schen Freikirchen ZU anderen lässt diese Betrachtungsweise die jJahrhun-
dertlange Geschichte in Russland unberücksichtigt. eım näheren Hınsehen
entfalten sıch folgende, mındestens sıieben, geschichtliche Eckdaten als konsti-
tulerend für die Theologie der Deutschen AUSs un: in Russland.

Koloniale Selbstverwaltung un: Nonkonformismus
Erweckung In Südrussland un: soter10gene GemeindepraxI1s
DIie Junireform 1865 un: Neıigung ZUT Gesetzlichkeit
Verfolgung un: Weltflucht
Deutschtum un das Problem des Ethnokonfessionalismus
Kirche 1mM Soz1ialısmus un die Folgen des „sowJetischen Erbes“
„LFUuror Mennoniticus“ un: die rage ach der Gemeindeleitung

Koloniale Selbstverwaltung und Nonkonformismus
Di1e Auswanderung Deutscher In dıie Weıten Russlands ist bekanntlich auch
durch relig1öse Motive hervorgerufen worden, die ich dieser Stelle nıcht na-
her diskutieren kann.? Man wanderte nıcht L11LUT der schlechten ökono-

ASDORF 1991, ö5
Ebd
Siehe dazu ERLACH 1992, 2 9 EPP 1997/, f „ LASSEN 2002, 37
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mischen Lage In Deutschland aUs, sondern weiıl 111all darauf hoffte, In den We1-
ten Russlands selinen Glauben ungehindert ausleben können,® der Sal auf
die baldige Wiederkunft Jesu warten.’

tFromme deutsche FEFinwanderer kamen oft in geschlossenen Gruppen, Ja
Sal In geschlossenen Dorfgruppen. Der russland-mennonitische Historiker

FRIESEN schreibt In seinem grundlegenden Werk ZUrTr Geschichte der 1 US5-

landdeutschen Mennonıiıten 1mM Jahre 1911 der Sıtuation der inwanderer:
„Jede Gemeinde hatte lange eıt auf demselben PIaLZ ungefähr in demselben
Familienbestande und denselben Familienverhältnissen Selebt. DiI1e e1n-
zıge Ausnahme den Mennoniten bildete eıne kleine Gruppe VOIN Eınwan-
derern, die aus Brenkenhofswalde In Brandenburg ach Russland kamen.?

Ahnliches annn auch ber andere deutsche Einwanderungsgruppen gesagt
werden. S1e verließen ihre Heımat der schwler1igen wirtschaftlichen
Lage un weıl s1e hofften In der Heımat iıhren Glauben auszuleben,
WwI1e iıhnen richtig schien. ıne WIe auch immer missionarısche MoO-
tivatıon ist 1er nıcht erkennen. 17i Auswanderung der frommen eut-
schen ach Russland Wal also weni1ger missionarısch motivıert, als vielmehr
VO Bedürfnis>den gelebten Glauben In Oorm un: Inhalt e_

halten, WI1Ie VON den Vätern ausgelebt worden WAT. S1e wanderten aus,
dem Ort iıhren Glauben ungestört ausleben können, WI1Ie WALDEMAR
JANZEN In selner Analyse ber die Wanderungsmotive der Mennonıiıten richtig
bemerkt.!9 [)as annn INnan auch der Benennung der Dörfer In der
Heımat feststellen. Iese wurden konsequent ach den Dörfern In Deutsch-
and benannt, aus denen 111a ursprüngliıch gekommen WATr. JANZEN zeichnet
eıne Reihe welılterer Merkmale auf, die das Hauptanlıegen, die Konservierung
des mitgebrachten Lebens- un: Glaubenstils, verdeutlichen.‘!!

DiIie Einwanderungspolitik der russischen /aren kam diesem Wunsch sehr
nahe, indem sS1E den Sıedlern ihr Kolonialsystem anbot, das eıne weitgehende
Selbstverwaltung vorsah!* und, wWwI1e bereıts 1m Sondermanıifest der ZARIN Ka
IHARINA 14 VOoO Julı 1763 verbrieft, den FEinwanderern die freie Ausübung

LASSEN 2002,
DIEDRICH (1985a, 38) stellt fest, dass „der srößte eıl der deutschen Einwanderer In Russland

Begınn des Jahrhunderts VO  — der süddeutschen Erweckungsbewegung gepragt c  war”, die
sıch durch chiliastische un! separatistische Besonderheiten auszeichnete (26-27)
FRIESEN 191 1)

10 JANZEN 1977, Iö7s SCHOWALTER 2004,
Sıehe dazu JANZEN 1977, 136

12 EPP e stellt die Kolonieverwaltung VOT dem Hintergrund der russischen Sıedlungs-
polıtik dar. Die deutschen Kolonıien wurden b1s 3: Jahre 1871 praktısch vollkommen durch
eigene Verwaltung geführt. ach den Reformen ÄLFXANDER IL wurde die Selbstverwaltung
‚WaT begrenzt, blieb jedoch In vielerlei Hinsıcht In der and der Kolonisten. Deutlich weIlst To-
EW.: 7-8) auf den J: Zusammenhang zwiıischen dem angebotenen Kolonialsystem
un! der nonkonformistischen Ausformung des Denkens un! Lebens der Einwanderer hın
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ihres Glaubens garantıerte 13 [)as Manıfest verbot lediglich den Klosterbau
und das Proselytenmachen den Mitgliedern der ROK Im Manıitfest wiırd
gewarnt, „keinen Russland wohnhaften christlichen Glaubensgenossen der
Orthodoxen Kırche) Sal keinem Vorwande ZUT!T Annehmung der Be1-
pflichtung SC111E65 Glaubens un: se1iNer Gemeinde bereden der verle1-
ten‘““ 14 Dagegen konnten Vertreter anderer Religionen, ZU Beispiel des Islam,
hne Probleme M1SS1 werden 15 IDER den Mennonıiıten Russlands
oft diskutierte Verbot der 1SsS10N verbietet ZWarTl die Proselytenmacherel, e_.

WEeIl1S sich e1ım näheren Hınsehen aber auch als Missionsaufforderung DIie
Mennoniıten un auch andere Deutsche haben das Manıfest jedoch als MI1sSsI1-
onsverbot verstanden 16 un: ihrer gesam Geschichte Russischen Reich
assıve Probleme mıt der Miıssıonlerung un iıhren Nachbarn sehabt RIE-
SE  7 schreıibt Jahre 1911 A ZUr Verbreitung des Evangel1ıums den He1-
den zeıgt sıch och Sar eın Mitgefühl c | / Das wichtigste Motıv der ennon1-
ten als „Volk hne Missıonsgeıist WIC WALDEMAR GUTSCHE!S genannt hat
wird ohl die ngs SCWECSCHIL SC1IN, die VO Russischen Staat erhaltenen Prıvı-
legien verlieren Es gab auch CIN1SC Ausnahmen SO erfuhren die Miıssıonare
der Basler 1SS1ON, die un den muslimischen ogajern unmittelbarer
Nachbarschaft der mennonitischen Kolonien missionarisch aICIl; IMOTa-

lische un finanzıelle Unterstützung VO  — CINISCH Mennonıiten, doch diese Un-
terstutzung bildete eher Ce1iNeE Ausnahme 19 er Miıssıonssinn wurde diesen
Gemeinden erst durch die 1855 einsetzende Erweckung angeregt“® un:
auch da bezog sıch das Miss1iıonsinteresse der Mennoniten VOI allem auf Völker
WEeIT außerhalb ıhres CISCHNCH Lebensraums.

Dıi1e Missionslosigkeit der deutschen inwanderer russischen Reich unter-
streicht och einmal die relig1ösen Motive der Auswanderung, die der Kon-
SCI VICIUNG der Glaubensvorstellungen un: ihres CISCHNCH kulturellen Lebens-

suchen sınd In den geschlossenen, selhbstverwalteten Kolonien, die
weıtgehend deutsch ausgerichtet waren?! un daher jedem „russischen Eın-
uUuss enthoben schıenen, konnte u der CIBCNC Glaube kompromisslos gelebt
D Sıehe den ext EPP 2002 33 DIiese (Jarantıe findet sıch uch FEdıiıkt des ZAREN PAUL

VO September 1800 Siehe den ext EPP 2002 223
EPP 1889 ASDORF 1991
EPP 1889
Di1e wieder zıitierte freiwillıge Verpflichtung der ennonıten, jede Missionstätigkeit
ter den Russen unterlassen, 1L11US$5 dagegen als Mythos abgestellt werden, WIC ASDORF 1991
a deutlich nachgewlesen hat

I8
FRIESEN 1911
UTSCHE 1957 ASDORF 1991 s
Siehe dazu ASDORF 1991
JAMES JUHNKE hat MI1t Recht festgestellt, ass das Missıonsıinteresse der Mennon1i-
ten das zweıte Mal durch die Erweckung Südrussland wleder erweckt wurde I)as bezieht sıch
ber nıcht 1Ur auf die Mennonıiıten Russlands, sondern insgesam auf alle
1O0Ews 1982
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werden. Im Grunde9!sind die deutschén frommen Sıedler n1ı€e wirk-
iıch iın Russland „angekommen‘. Diese exklusive Stellung bewahren, War das
höchste Gebot für die deutschen 1edler. Jede ewegung, welche die durch das
Sıedlungsprogramm gewährten Privilegien gefährdete, wurde kompromisslos
bekämpft, Was anderem den erbitterten Kampf der mennonıitischen Kir-
chengemeinde die durch den pletistischen Aufbruch entstandene Brüi-
dergemeinde erklärt. Bezeichnenderweise kamen die Kirchenältesten der Men-
nonıten ZUT Klärung der durch die Gründung der Brüdergemeinden entstande-
DeN Sıtuation 11 Maärz 1860 nıcht ıIn elıner Kıirche, sondern 1im Gebiletsamt
zusammen..“? Die Kirchenspaltung ZOg eıne möglıche Koloniespaltung mıt sıch
un erschien den Versammelten als potenzielle Gefährdung des mennonıtı-
schen Way of Lıfe. Daher auch der jJahrelange Versuch, den Brüdergemeinden
jede Berechtigung elıner Zugehörigkeit AT Mennonıtentum abzusprechen.

Es ist auch bezeichnend, ass der Versuch des russischen Staates ArRB-
XANDER In selner Landreform VOI 1864 diese koloniale Abgeschiedenheit

brechen, wesentlich 7A41 Massenauswanderung der Deutschen aus Russland
ach 15/4 beitrug un somıt den Staat z Kompromıi1ss un: Zugeständ-
nıssen In der Selbstverwaltung zwang.“

DiIie russlanddeutsche Kolonie rug wesentlich ZAHE Festigung nonkonformis-
tischer Vorstellungen der freikirchlichen Deutschen In Russland be1.“4 E1ıgent-
ıch sSınd diese Sıedler Auslandsdeutsche geblieben, WI1e s1e sıch spater selbst

bezeichneten. Hıer 1st jene ethnokonfessionelle Mentalıtät entstanden,
dıie sıch jede Art VOIN Anpassung ZUrT Wehr un: die beli den Täufern
bereits vorhandene Gesellschaftsskepsis untermauert Hıer 1st auch jener Her-
dentrieb begründet, der den Gruppenzwang der russlanddeutschen Christen
ausmacht. Hıer liegen die urzeln einer sprichwörtlichen Selbstgenügsamkeit
und die Unfähigkeit einer wirklichen Allıanz mıt anderen. Di1e Abgeschie-
denheit der Kolonie hat auch mancher theologischen Fragwürdigkeıt SC-
führt, die L: aus der Perspektive der Kolonie verstehen ist

Andererseits stärkte die Kolonie den Zusammenhalt der Gläubigen. (3e-
meıinde wurde 1er als Famıilie verstanden, In der gegenseılt1ge Hılfe, aber auch
gegenseılt1ige Kontrolle ZU Alltag gehörte. Und die Familie selbst wurde als
wichtigste Einheit 1im Gesellschaftsgefüge der Kolonie gesehen. Gerade dieser
Zusammenhalt WAar CS; der den Gemeinden spater in den Wırren des kommu-
nıstiıschen Vernichtungskampfes jede Religion das Überleben siıcherte,
wI1e HEINRICH KLASSEN 6r In seliner überaus lesenswerten Diıissertation nachge-
wlesen hat.4> FEın solcher Zusammenhalt schuf immer wleder dıe Vorausset-

J EPP 1998, 188
23 /u den Reformen ÄLEXANDER i} un: VOT allem der Reaktion der mennonıiıtischen Siedler, sıehe

EPP 1998, J
24 TOgEws 1982,
25 LASSEN 1998, 83
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ZUNS ZU Wohlstand un: wurde schließlich auch durch dieses Zeugn1s ZU
missionarischen Instrument für andere.?®

rweckung ın Südrussland und soteriogene GemeindepraxIis
Keıin anderes Datum In der Geschichte der Deutschen In Russland hat tiefe
Spuren In den Glaubensvorstellungen der deutschsprachigen Freikirchen In
Russland hinterlassen, WI1Ie das der südrussischen Erweckung. DIiese hat auch
wesentlich ZUT Entstehung des deutschen Freikirchentums außerhalb der 1L11C1-

nonıtischen Denomiminatıion beigetragen. Und s1e ist wlıederum undenkbar
hne die süddeutsche Erweckung“’, welche die me1lsten inwanderer 1mM frü-
hen 19 Jahrhundert beeinflusst hat.“SAus ihr sınd sowohl die Mennonitische
Brüdergemeinde MBG);,*? als auch die ‚ Jempler und die deutschen Baptıs-
ten?! entstanden. Und 1er liegen auch die urzeln des russischen tundiısmus
un: Baptısmus iın der Ukraine.**

Der geistliche Aufbruch den deutschen Kolonisten 1m Süden Russ-
lands geht VOT allem auf den Dienst des württembergischen Separatisten FEDU-
AR  b W ÜST zurück, wobe]l INa  _ siıcher eıne bereıts VOT seinem Kommen ach
Russland vorhandene un: dus dem erweckten Suüuddeutschland stammende
Anregung JA Erweckung nıcht unberücksichtigt lassen kann.° Ich annn 1er
leider nıcht näher darauf eingehen. WÜST wurde VO Korntaler Separatisten-
führer ILHELM HOFFMANN auf Bıtten der deutschen separatistisch SCSONNEC-
NCN Pıetisten In Neuhoffnung 1845 ach Russland gesandt. DiIiese erhofften
sich durch die Verpflichtung eines „geisterfüllten, gesinnungsverwandten,
tüchtigen” Predigers einen geistlichen Aufbruch.** Gleich bei selner Antrıtts-
predigt In Neuhoffnung>” auch c  ‚viele Mennoniıten anwesend.*®

Diese engaglerte Antrıttspredigt löste sowohl den lutherischen Pıetis-
ten als auch den anwesenden Mennoniıten sroße Hoffnungen dUus, das
der Historiker FRIESEN In dieser Predigt Sal eın entscheidendes Datum
ZUT spateren Gründung der Mennonuitischen Brüdergemeinde sah FRIESEN
schreıibt: „Wıe WIT MENNO SIMONIS ‚Ausgang Aaus dem Papstum, das Herzblatt

26 O) 149
PE Zr Erweckung ın Süddeutschland siehe I)IEDRICH A, Zn
28

29
DIEDRICH A,
BECKKER 1973, ZT f) UNRUH 1954, e H) EPP 1998, 152 fE: DIEDRICH A, ff)

3() EPP 1998, 198 f
PRITZKAU 1999,;, ff_) LÖWEN 1989, 515 REIMER 1996, 29 ff.

372 LÖWEN 1985, 89-93; 1989, 68 f) I)IEDRICH e 104 ff) ASDORF 1991, FA
33 Sıehe dazu DIEDRICH A, Z
34 KRÖKER 1903,
35 DIie Antrittspredigt findet sıch 1mM Wortlaut bei FRIESEN 191 - 1719537382 wlieder. Siehe uch Aus-

zuge In KRÖKER 1903, 42-54-
36 KRÖKER 1903, 4 „ FRIESEN 1911, 169
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seliner Werke, den Anfang uUullsereTr Geschichte als Mennoniten gestellt,
stellen WIT WÜsT's Antrıttspredigt den Anfang der besonderen MBa 6397

WÜST predigte den gekreuzigten Christus als Grundlage elnes Herzensglau-
ens Seine Rechfertigungslehre zeichnete sıch durch eınen gewaltigen Aufruf
ZUT Bufse und Annahme der freien Gnade Christiı 1M Glauben Au  ® Er sprach
nıcht L11UTr wortgewaltig, sondern auch bewusst gefühlsbetont. Seine Verkündi-
Sung wurde Von eliner stark geladenen Emotionalıtät begleitet. Menschen weln-
ten während seliner Predigten un: erlebten ach der Erfahrung der Vergebungstarke Gefühle der Freude. SO etwas hatten die Kolonisten sowohl unter den Lu-
theranern als auch er den Mennoniten bıs dahıin nıcht gekannt. Hıer be-
rührte jemand ihre Herzen un versprach ach einer wiıirklichen Bufse Heıilsge-
wissheiıit. Bald schon breitete sıch eın „Bekehrungsfeuer“ ın Neuhoffnung un:
auch In den umlıegenden mennonıitischen Sıedlungen aus.>8

JAKOB KRÖKER datiert den Begınn der Erweckung er den freikirchlichen
Mennonıiıten auf das Jahr 1846.°° Es ist VOT allem das Wort VO  > der freien (na-
de, die jedem bußfertigen Herzen ZUT Verfügung steht, das wWwI1Ie eine Bombe In
den Dörfern der j1edler einschlägt. WÜST predigt ZWar auch ber Konsequen-
A der Bekehrung für eın frommes Leben un:! ordert „seıne Zuhörer ZU
missionarıschen Eınsatz heraus”“, aber die Akzente liegen bei ıhm nıcht auf
der Lehre VOonNn der Heiligung und dem Leben 1m Gehorsam.

Dieser evangelistische Akzent seiner Predigt wurde spater VonNn ein1ıgen seiliner
Anhänger missbraucht. Diese etzten sıch VON WÜST ab un gerleten auf die
schiefe Bahn WÜST selbst bereute Ende selnes Lebens, nıcht stärker eın 1 e
ben 1mM Gehorsam gelehrt haben.*!

Di1e ewegung der „Fröhlichen“, der auch ‚Hüpfer ; WI1e s1e In der histori-
schen Lıteratur geNaANNT wird,* wurde VonNn WÜST jedoch nıcht abgelehnt. Da-
durch rTennten sıch mehrere mennonıiıtische Anhänger VON WÜST, allen ande-
ICN auch der Gründer der zukünftigen Mennoniten-Brüdergemeinde.“*TIrotzdem 1st das Verdienst WÜSTS für die Entwicklung des deutschsprachigenFreikirchentums nıcht unterschätzen.“* FRIESEN betont die BedeutungWÜSTS für die Mennonıiıten, indem feststellt:

„Wenn bel WÜSsT die fröhliche Rechtfertigungslehre Sal sehr In seinem christlichen
Lehrsystem überwiegt, kommt damit MENNOS sechr ernster, etwas melancholi-

FRIESEN IDIL. K 74
38 KRÖKER 1903,
30 O’

ASDORF 1991,
Sıehe dazu FRIESEN 191 1) S ff-) 185
DIEDRICH A, —

43

44
Dıiese Irennung geschah das Jahr 1856 herum, W1e FRIESEN (191 1) 184) deutlich zeıgt.Genau das ist, unter anderem, VOT allem In den Schriften nordamerikanischer mennonitischer
Autoren der Fall, WI1Ie VICTOR DOERKSEN 312) Recht bemängelt. /u ennen sınd
1ler Arbeiten VOon JOHN TogEws 95); PETER LASSEN 115-131); un! anderen.
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scher, obwohl auf der rechtfertigenden Nal ruhenden Theologie>un
€el Richtungen finden ın der Verschmelzung ihr apostolisches Gleichgewicht. “*

Es ist erstaunlich, welche Folgen die Erweckung auf das geistliche Leben der
Erweckten hatte Fın Beispiel hierfür 1st die Entdeckung der Gaben des Heili-
SCH Gelstes. So wurde nıcht NUr die abe des Evangelisten (Eph 4, FT wieder
entdeckt. DiIie Entgegnung der MBG auf die Anklage des Inspektors der olo-
]1en 1mM Jekaterinoslawer Gebiet enthält erstaunliche Aussagen.“°

Der Inspektor warf den Mitgliedern der MBG folgendes VO  Z „Sıe achten
sıch mıt denselben Gaben begabt, w1e die Apostel be1 der Ausgleßung des He1-
ligen Geistes, daher jedes Glied der Gemeinde (aUfE Alteste un Täufer e1InN-

un: den Wankelmütigen mıt den Qualen der Hölle droht.“ Darauf ant-
ortefte dıe MB  CS

„Wır bekennen, dass WIT aus Gnaden mıiıt eben denselben, aber nıcht mıt enen
ausgerustet SINd, w1e die Apostel, Kor. Z A 1 Es Siınd mancherlei Gaben aber eın
Gelst Nur mıt dem Unterschied, wWw1e Jesus Z3, 14-30 Sagt, dass den posteln
mehr Pfunde anvertraut sind als U1ls; streben aber nach der besten Gabe, ‚der Liebe”,

Kor. 13, a jeder hat alle Ämter, Kor. / y EZ; 28-530, sondern eın jegli-
cher dienet mıt der Gabe, die e empfangen hat; als die Haushalter über dıie
mancherle]1 Gnaden Christi, Eph 4,

Des Weıteren warf der Inspektor der MBG Vo  Z „Eıne Gemeinde schickt
Zzwel Propheten un Täufer Aaus “  a Darauf die MB  G „ES ist nıcht bestimmt
WI1e viele Evangelisten, die Zr Werk des Herrn tüchtig erfunden Sind,-
schickt werden; WEn aber Evangelısten geschickt werden, geschieht Ca UT
ter Segenswünschen un: (;ebet.”

Auf den Vorwurf, „Di1e Prediger dieser Sekte NeEeNNEN sıch Propheten,
Täufer, Apostel, predigen Enthaltsamkeit VO  . allen weltlichen Vergnügen un
direkte Gemeinschaft mıt Gott, welcher keinerlei Geistlichen ach der Bibel
bedarf“”, antwortet die MB  C

„Wıir bekennen, dass ott tliche Aposteln gesetZt, tlıche aber Propheten
welche sıch unfter unls aber noch nıcht fanden), tlıche Hırten un Lehrern, dass
die Heiligen zugerichtet werden ZU Werk des Amts, dadurch der Leib Christı CI-
baut werde Eph 4, 11-14; Kor5 Wır en Gemeinschaft mıt Gott,
denn WIT wIlssen, Was u1ls Vo  > Gott egeben ist, Kor. Z I0.15

Und auf den Vorwurf: „Die Anabaptisten erkennen die Verleugnung jeglicher
Wissenschaften un: sprechen: Die Religion gründet sich durch gelehrte Prophe-
ten un Täufer und wiıird durch ungelehrte La1enapostel bestätigt , tworte die
MB  G „Unser Hauptstudium sınd die Lektionen des Heiligen Gelstes. Wır bit-
ten ott selinen Heıligen Geıist, damit Er unNnseTrTeN Verstand erleuchte.“

45 FRIESEN 1911,; 175
FRIESEN 1911, Z ET
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Dieses aus der Beziehung mıt dem Heiligen Geist NECeUu CWONNCHNEC Leben
fand VOT allem iın der 1SS10N und Evangelisatiıon der unmittelbaren ach-
barn, den Deutschen un Russen, ihren Ausdruck. Beispiele eiınes solchen Eın-
satzes siınd immer wleder genannt worden un: brauchen dieser Stelle nıcht
mehr belegt werden.*/ Sowohl der deutsche als auch der russische Baptısmus
führten ihre Entstehung auf diese missionarische Arbeit zurück .46 uch dıie
mıt der Aussendung VO  - HEINRICH DIRKS 1869 einsetzende Aufßßenmission
der russländischen Mennonıiıten hat ihre urzeln In der Erweckung.“”

Neben diesen überaus wertvollen Impulsen hinterlie{ß die Erweckung aber
auch wesentliche, ber Generationen bleibende Einflüsse. Da 1st ZUuU einen
das emotıonal geladene Bekehrungserlebnis, das unter Iränen un ach Mög-
iıchkeit In der Öffentlichkeit vollzogen werden sollte. Es hat den Anschein,
ass die wüstsche Art, den Menschen ber seine Gefühle erreichen, eıner
der wichtigsten Eıgenarten des ostslawischen Protestantismus geworden ist.
Freilich predigte EDUARD WÜST die Heilsgewissheit un erwartete ach der
Bufse eın Leben In der Freude. DiIie Entartung der Fröhlichkeit 1ın den ersten
zwoölf Jahren der Erweckung un die darauffolgende Besinnung auf alte eılı-
gungsposıtıionen mıt ihrem allgegenwärtigen Appell ZUT Bufse un Bekehrung,
hat die Art un: Weıse, WwI1e eın bußsfertiges Herz 1U ZUrTr Vergebung gelangt,
nıcht wesentlich verändert, wurde dafür aber grundsätzliıch auf jede Art der
Bufs- un: Reuebezeugung übertragen. Entsprechend WÜSTS Beıispiel kannten
die Freikirchen in Russland fast HN och den emotional geladenen Bulskampf,
wobel, un das 1st wesentlich, ber dıe Freude der Vergebung, WI1e WÜST S$1€e
lehrte un praktizierte, ach 1865 11UT och bedingt geredet werden konnte.

Zum anderen ist der individualistische Zugang WÜSTS AT rage der
Heilszueignung. Sowohl die Lutheraner als auch Mennoniıten betrachteten die
rage des Heıils aus der Perspektive der Kirche, bzw. Gemeinde. Heil wurde N1ı€e
rein individuell verstanden. och dieses verkündigte WUÜST. Sein Wort
WAarTr eın Wort den Einzelnen. Dem Separatısten WÜST Denominat1ıo-
NenN suspekt Selit WÜST ist dıie rage der Heilsaneignung un der Heilsgewiss-
eıt 1m russlanddeutschen Freikirchentum eine persönliche rage jedes FEinzel-
NCI, Wäas Je ach Persönlichkeit au führen kann, ass die Suche ach der
Heilsgewissheıit eıner Nn1ıe endenden Reise wird.

Das Juniprotokoll VOoO 865 und die Neigung Gesetzlichkeit
Di1ie Erweckung in Südrussland erfüllte die Dörfer der deutschen Kolonisten
mıt einer unvorstellbaren geistlıchen Dynamıiık. Das heute 1Ur wen1g VO  z die-
SCI Dynamıiık In den Gemeinden der Nachfolger jener Erweckten wlieder fin-

4 / Sıehe LÖWEN 1989, {£:: ASDORF 1991, /8;
PRITZKAU 1999, 18 ff) KAHLE 1978, ff? LÖWEN 1989, 61 ff? ASDORF 1991, 79
SCHOWALTER 2005,
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den ist, lıegt anderem den Entgleisungen eiınes Teıls der Erweckten,
die sich als „Starke“ bezeichneten un iın der frühen Brüdergemeinde für C11lOI-

pannungen sorgten. In die Geschichte ist diese Erscheinung als dıe „DBe-
WCBUNS der Fröhlichen“ oder der SHüpfer” eingegangen In der mennonıit1ı-
schen Liıteratur sprach INan auch oft ber die „falsche Rıchtung ‘ 50

Liest INan Berichte ber die Gottesdienste während dieser Zeıt, die mıt lautem
Gesang, begleitet durch allerlei laute Musik un Trommeln, Jauchzen, Janz; be-
geistertem Klatschen un: Bejubeln des Herrn und seliner Gnadenerweilse durch-
geführt wurden,>! hat 111all den Eindruck, einem modernen charismatischen
Gottesdienst begegnen.

Diese ewegung wurde durch die Verkündigung der freien Gnade durch
EDUARD WÜST ausgelöst un: ahm auch ıIn selner Pfarrei In Neuhoffnung ın-
1Ce Anfang WÜST 1e18 zunächst die Freude ber das erfahrene eıl gelten,
setzte sıch jedoch Ende selnes Lebens (er starh 1mM Jahre die
überspannten Freudenäufßerungen vehement ZUT Wehr, doch hne Erfolg.

uch dıe durch die Verkündigung VO  b WÜST erweckten Mennonıiıten WUT-

den mıtgerIissen. Zwischen 1860, dem GründungsJjahr der MBG:, un 1865 CI -

lebte die Junge Gemeinde turbulente Jahre In diesen Jahren kam chaoti1-
schen Zuständen In der Gemeinde, die anderem azu führten, ass die
beiden Gründungsväter der MBG, JAKOB REIMER un HEINRICH HÜBERT;,”*
durch die Führer der Fröhlichen ausgeschlossen wurden.

DiIie UÜberwindung dieser Entgleisungen gelang erst 1865 un 1st mıt der
genannten Junireform verbunden. Mehrere Brüderversammlungen mündeten
In einer Erklärung, dem Juniprotokoll>>, das August 1865 in der Ver-
sammlung In Gnadenheim vorgelesen wurde Eınige wichtige Posıtiıonen die-
SC5 Protokoalls sollten die Glaubensvorstellungen der MBG un: der AaUus ihr ent-
standenen Baptistengemeinden bıs heute entscheidend pragen

So wırd als Antwort auf dıe Alleinregierung mancher „Starken“”, sıch selbst
als Apostel bezeichnenden Brüder, beschlossen: „Di1e Regjierung der Gemeinde
sel| ıIn keinem Falle dem Lehrer, Altesten, Bischof der Apostel, der NS 1r-
gendeinem einzelnen Bruder überlassen, sondern ach der Lehre des Wor-
tes (GJottes eın für allemal dem SaNZCH Körper der Gemeinde.“->* Damıt ist das
Fundament für den den russländischen Freikirchen weıt verbreıiteten
Kongregationaliısmus gelegt worden.

Das Juniprotokoll lehnt ausdrücklich die „Freiheitslehre“ EDUARD WÜSTS
ab un unterstreicht die Notwendigkeit des Lebens in Gehorsam un: Heıilıi-
SUNg, Was auf eıne eindeutige Rückkehr alten armınıanıschen Posıtiıonen In

SO UNRUH 1954,;, 109;
UNRUH 1954,
HEINRICH HÜBERT War der erste Alteste der MBG
Sıehe vollständıgen ext ın FRIESEN 191 1) 362-3653

O) 364
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der Rechtfertigungslehre hinzuweisen scheint. Der bıs heute in den Geme1lin-
den der Russlanddeutschen allgegenwärtige Hang ZUT!T Gesetzlichkeit hat 1er
seine urzeln. Das VO  > WÜST eindeutig verkündete sola gratia ist esent-
ıch abgeschwächt worden un: mıt jenem mennoniıtischen Heiligungsimpera-
1V versehen, welches dıe Heilsaneignung gefährlich ahe die Werkgerech-
tigkeıit bringen scheint.

Abgelehnt wurde der freudige Gottesdienst der AnfangsJahre, be1 dem anz
und lautes Musızıeren, VOT allem durch Begleitung VO  b Pauken un Irommeln,
ZUrT Regel gehörte Klingt dıe Ablehnung des freudeerfüllten Gottesdienstes 1mM
Juniprotokoll och recht moderat,;”? un ll 6S eher als Empfehlung verstan-
den werden, 1st dıe angemahnte Ordnung ıIn Gesang, Musık un: Ausdruck
VOT allem den eher ruhigen un: meditativ veranlagten Gottesdienstbesu-
chern orlentliert. uch soll der Gottesdienst keinen Ansto({s Ertegen;?* eiıne
Empfehlung, aufgrund derer bald nahezu jedes Erweckungselement als SUS-

pekt betrachtet wird. Di1e Pauke wiırd anderem deshalb abgelehnt, we1l
durch iıhren Gebrauch „vıel Anstoß und Zerrüttung“>” geschehen se1l In der
ausgelassenen Freude ber die empfangene Gnade (Gottes sah INan dıe n_
zielle Gefahr des Untergangs, WI1Ie folgendes /ıtat VO  b JOHANN WIELER dus dem
Jahre 1882 deutlich macht. WIELER schreıibt:

ABS wurde mıt einem Worte mehr nach den Genüssen des geistlichen Lebens,
Christentums getrachtet, als nach der Lösung der Reichs-Gottes-Idee. Daher I11US$5-
ten MISCIC Gemeinden bel dieser einselitigen Richtung auf die abschüssige Bahn BC-

auf welcher ihr die Gefahr des Untergangs drohte168  Johannes Reimer  der Rechtfertigungslehre hinzuweisen scheint. Der bis heute in den Gemein-  den der Russlanddeutschen allgegenwärtige Hang zur Gesetzlichkeit hat hier  seine Wurzeln. Das von WÜsrT so eindeutig verkündete sola gratia ist wesent-  lich abgeschwächt worden und mit jenem mennonitischen Heiligungsimpera-  tiv versehen, welches die Heilsaneignung gefährlich nahe an die Werkgerech-  tigkeit zu bringen scheint.  Abgelehnt wurde der freudige Gottesdienst der Anfangsjahre, bei dem Tanz  und lautes Musizieren, vor allem durch Begleitung von Pauken und Trommeln,  zur Regel gehörte. Klingt die Ablehnung des freudeerfüllten Gottesdienstes im  Juniprotokoll noch recht moderat,° und will es eher als Empfehlung verstan-  den werden, so ist die angemahnte Ordnung in Gesang, Musik und Ausdruck  vor allem an den eher ruhigen und meditativ veranlagten Gottesdienstbesu-  chern orientiert. Auch soll der Gottesdienst keinen Anstoß erregen,° eine  Empfehlung, aufgrund derer bald nahezu jedes Erweckungselement als sus-  pekt betrachtet wird. Die Pauke wird unter anderem deshalb abgelehnt, weil  durch ihren Gebrauch „viel Anstoß und Zerrüttung‘“” geschehen sei. In der  ausgelassenen Freude über die empfangene Gnade Gottes sah man die poten-  zielle Gefahr des Untergangs, wie folgendes Zitat von JOHANN WIELER aus dem  Jahre 1882 deutlich macht. WIiELER schreibt:  „Es wurde mit einem Worte mehr nach den Genüssen des geistlichen Lebens, d. h.  Christentums getrachtet, als nach der Lösung der Reichs-Gottes-Idee. Daher muss-  ten unsere Gemeinden bei dieser einseitigen Richtung auf die abschüssige Bahn ge-  raten, auf welcher ihr die Gefahr des Untergangs drohte ... Durch dies Nachjagen  nach geistlichen Freuden prägte sich unseren Gemeinden ein Charakterzug ein, wel-  cher sich von der christlichen Sanftmut, Vorsicht im Wandel, brüderlichen Liebe,  Demut, Zärtlichkeit im Umgange, dem Tragen des Ebenbildes Gottes in seinem Lei-  be immer mehr entfremdete. Stattdessen offenbarte sich geistlicher Hochmut, Un-  vorsichtigkeit im Wandel, Aufgeblasenheit ... Ein Zerrbild geistlicher Verirrungen  schwebt mir noch heute vor meinem Geistesauge, wenn ich an unsere Gemeinde je-  ner Zeitperiode denke.“3  Das Urteil WIELERS macht die spätere Einschätzung der Bewegung klar. Eine  ungebremste Lehre von der freien Gnade, begleitet durch ausgelassene Freude,  führt zur Hochmut, Stolz und schließlich zum Untergang. Dagegen ist ein  Festhalten an der Ordnung und „letztendlich“ der Tradition der rechte Weg,  um das Ebenbild Gottes im Gemeindeleibe zu repräsentieren.  55  Die Ablehnung des Tanzens im Gottesdienst wird unter anderem mit dem Kommentar verse-  hen: „Es ist aber damit nicht die Meinung, dass wir nicht vor Freuden springen und Jauchzen  sollen, wenn uns so ums Herz ist ...“ (UNRUH 1954, 122).  56 Bbd.  57  Aa O; 123  58  FRIESEN 1911, 361; UNRUH 1954, 125.Durch dies Nachjagen
nach geistlıchen reuden sıch unNnseren Gemeinden eın Charakterzug e1n, wel-
cher sıch VOIN der christlichen Sanftmut, Vorsicht 1M andel, brüderlichen J1ebe,
Demut, Zärtliıchkeit 1mM Umgange, dem JIragen des Ebenbildes Gottes In seinem Le1-
be immer mehr entfremdete. Stattdessen offenbarte sıch geistliıcher Hochmut, Lin-
vorsichtigkeit 1M andel, Aufgeblasenheit168  Johannes Reimer  der Rechtfertigungslehre hinzuweisen scheint. Der bis heute in den Gemein-  den der Russlanddeutschen allgegenwärtige Hang zur Gesetzlichkeit hat hier  seine Wurzeln. Das von WÜsrT so eindeutig verkündete sola gratia ist wesent-  lich abgeschwächt worden und mit jenem mennonitischen Heiligungsimpera-  tiv versehen, welches die Heilsaneignung gefährlich nahe an die Werkgerech-  tigkeit zu bringen scheint.  Abgelehnt wurde der freudige Gottesdienst der Anfangsjahre, bei dem Tanz  und lautes Musizieren, vor allem durch Begleitung von Pauken und Trommeln,  zur Regel gehörte. Klingt die Ablehnung des freudeerfüllten Gottesdienstes im  Juniprotokoll noch recht moderat,° und will es eher als Empfehlung verstan-  den werden, so ist die angemahnte Ordnung in Gesang, Musik und Ausdruck  vor allem an den eher ruhigen und meditativ veranlagten Gottesdienstbesu-  chern orientiert. Auch soll der Gottesdienst keinen Anstoß erregen,° eine  Empfehlung, aufgrund derer bald nahezu jedes Erweckungselement als sus-  pekt betrachtet wird. Die Pauke wird unter anderem deshalb abgelehnt, weil  durch ihren Gebrauch „viel Anstoß und Zerrüttung‘“” geschehen sei. In der  ausgelassenen Freude über die empfangene Gnade Gottes sah man die poten-  zielle Gefahr des Untergangs, wie folgendes Zitat von JOHANN WIELER aus dem  Jahre 1882 deutlich macht. WIiELER schreibt:  „Es wurde mit einem Worte mehr nach den Genüssen des geistlichen Lebens, d. h.  Christentums getrachtet, als nach der Lösung der Reichs-Gottes-Idee. Daher muss-  ten unsere Gemeinden bei dieser einseitigen Richtung auf die abschüssige Bahn ge-  raten, auf welcher ihr die Gefahr des Untergangs drohte ... Durch dies Nachjagen  nach geistlichen Freuden prägte sich unseren Gemeinden ein Charakterzug ein, wel-  cher sich von der christlichen Sanftmut, Vorsicht im Wandel, brüderlichen Liebe,  Demut, Zärtlichkeit im Umgange, dem Tragen des Ebenbildes Gottes in seinem Lei-  be immer mehr entfremdete. Stattdessen offenbarte sich geistlicher Hochmut, Un-  vorsichtigkeit im Wandel, Aufgeblasenheit ... Ein Zerrbild geistlicher Verirrungen  schwebt mir noch heute vor meinem Geistesauge, wenn ich an unsere Gemeinde je-  ner Zeitperiode denke.“3  Das Urteil WIELERS macht die spätere Einschätzung der Bewegung klar. Eine  ungebremste Lehre von der freien Gnade, begleitet durch ausgelassene Freude,  führt zur Hochmut, Stolz und schließlich zum Untergang. Dagegen ist ein  Festhalten an der Ordnung und „letztendlich“ der Tradition der rechte Weg,  um das Ebenbild Gottes im Gemeindeleibe zu repräsentieren.  55  Die Ablehnung des Tanzens im Gottesdienst wird unter anderem mit dem Kommentar verse-  hen: „Es ist aber damit nicht die Meinung, dass wir nicht vor Freuden springen und Jauchzen  sollen, wenn uns so ums Herz ist ...“ (UNRUH 1954, 122).  56 Bbd.  57  Aa O; 123  58  FRIESEN 1911, 361; UNRUH 1954, 125.FEın errxD1ı geistliıcher Veriırrungen
chwehbht MIr och heute VOT meınem Geıistesauge, WE ich HISCIE (Gemeinde IC-
GT Zeıtperiode denke.“>S

Das Urteil IELERS macht die spatere Einschätzung der ewegung klar. i1ne
ungebremste Lehre VONN der freien Gnade, begleitet durch ausgelassene Freude,
führt ZUr Hochmut, Stolz und schliefßlich U: Untergang. Dagegen 1st eın
Festhalten der Ordnung und „letztendlich“ der Tradıition der rechte Weg,

das Ebenbild Gottes 1mM Gemeindeleibe repräsentieren.

S Die Ablehnung des anzens Im Gottesdienst wırd unter anderem mıt dem Kommentar SC-
hen S ist ber damıt nıcht die Meınung, dass WITr nıcht VOT Freuden springen un: Jauchzen
sollen, WEeln uns U1} Herz 1st (UnNruH 1954;, 122)
Ebd

57/ O) 123
58 FRIESEN 1911,;, 3061:; UNRUH 1954;, L:
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Das Juniprotokoll hat Ordnung iın die Junge MBG gebracht. Es wurde un:
wird bis heute fast einhellig als entscheidendes Dokument für die Entwicklung
des Gemeindelebens in Sudrussland begrüßt.”” Durch dieses Protokoll sind S1-
cher Kinderkrankheiten einer ewegung notwendigerweise behandelt worden.
Und doch empfindet 111a  - bei den Beschlüssen jene Wehmut, die INan immer
ann hat; wenn der Geilst durch den Verstand ersetzt wird. uch FRIESEN,
der große mennonitische Historiker Russlands hat ohl die Ambivalenz des
Dokuments empfunden, WEl un anderem schreibt:

„ 1Jas die Konsequenzen des Juniprotokolls schärfere aALCH,; als dıe Sprache dessel-
ben ist naturgemäß. s aus den Lebensbedürfnissen entquollene sroße Pro-
rammwor einer reformiıerenden dee ergibt schärfere Konsequenzen, als seın Tlon
1stZwischen Traditionen und Auftrag  169  Das Juniprotokoll hat Ordnung in die junge MBG gebracht. Es wurde und  wird bis heute fast einhellig als entscheidendes Dokument für die Entwicklung  des Gemeindelebens in Südrussland begrüßt.”” Durch dieses Protokoll sind si-  cher Kinderkrankheiten einer Bewegung notwendigerweise behandelt worden.  Und doch empfindet man bei den Beschlüssen jene Wehmut, die man immer  dann hat, wenn der Geist durch den Verstand ersetzt wird. Auch P. M. FRIESEN,  der große mennonitische Historiker Russlands hat wohl die Ambivalenz des  Dokuments empfunden, wenn er unter anderem schreibt:  „Das die Konsequenzen des Juniprotokolls schärfere waren, als die Sprache dessel-  ben ist naturgemäß. Jedes aus den Lebensbedürfnissen entquollene große Pro-  grammwort einer reformierenden Idee ergibt schärfere Konsequenzen, als sein Ton  ist ... Fortan wurde die Molotschnaer M.-B.-G. und ihr nach in einigen Jahren die  ganze M.-B.-G. in Russland und N.-Amerika mehr ‚kleingemeindsch‘ (mennoni-  tisch-puritanisch, ein wenig schwermütig und formalistisch-asketisch fromm) als  ‚hüpferisch‘.“°  Und mit ihr wurden sicher auch die aus ihr entstandenen Freikirchen forma-  listisch-asketisch und schwermütig, welche die wichtigsten Positionen des Ju-  niprotokolls ohne größere Bedenken übernahmen. A.H. UnNruH behauptet  zwar, dass die MBG aus den „fröhlichen“ Entgleisungen der Anfangszeit durch  ihre Überwindung Entscheidendes gelernt hat, weist jedoch auch darauf hin,  dass Gefühlskälte und Formalismus, die in den Zeiten danach nur zu oft Cha-  rakteristika der mennonitischen Gottesdienste gewesen sind, keineswegs ein  Ersatz für Freude sein dürfen.®!  2.4 Verfolgung und Weltflucht  Ein viertes Charakteristikum der Geschichte der deutschsprachigen Freikir-  chen in Russland und der Sowjetunion ist der Kontext einer ständigen Verfol-  gung, der sie ausgesetzt waren. In der Tat formte der allgegenwärtige Druck,  der auf die deutschen Freikirchen ausgeübt wurde, ihr eigentliches Lebensge-  fühl bis zu ihrer Auswanderung nach Deutschland. Sowohl die Mennonitische  Brüdergemeinde®? als auch der Baptismus®* erlebten von Anfang an massiven  Druck seitens des Staates und der Kirchen. Und dieser Druck hörte auch in der  Zeit der Hochblüte der deutschen Diaspora in Russland, in der Zeit der Regie-  rung von ALEXANDER II. nicht auf. Schuld daran war die missionarische  Grundgesinnung einzelner Mitglieder sowohl in den mennonitischen als auch  in baptistischen Kreisen. Durch diese Bemühungen kamen Orthodoxe zum  59  FRIESEN 1911, 375.  60  Auar©O: 366  61  UNRUH 1954, 134.  62  UNnRUH 1954, 91 ff.  63  PRITZKAU 1999, 30 ff.  ThGespr 30/2006 ° Heft 4Fortan wurde dıe Molotschnaeriun ihr ach In einıgen Jahren die

M B iın Russland un N.-Amerika mehr ‚kleingemeindsch‘ (mennon1-
tisch-puritanisch, eın wen1g schwermütig un formalistisch-asketisch omMm als
‚hüpferisch‘: ®

Und mıt ihr wurden sicher auch die Aaus iıhr entstandenen Freikirchen forma-
listisch-asketisch un schwermütig, welche die wichtigsten Posıtionen des Ju-
nıprotokolis hne srößere Bedenken übernahmen. UNRUH behauptet
ZWäal, ass die MBG aus den „fröhlichen” Entgleisungen der Anfangszeılt durch
ihre Überwindung Entscheidendes gelernt hat, weIlst jedoch auch darauf hin,
ass Gefühlskälte un Formalısmus, die In den Zeıiten danach 1L11UTr oft (A3-
rakteristika der mennonitischen Gottesdienste SCWESCH sind, keineswegs eın
Ersatz für Freude se1ın dürfen.®!

Verfolgung un Weltflucht
Fın vliertes Charakteristikum der Geschichte der deutschsprachigen Freikir-
chen In Russland un der SowJetunion ist der Kontext elıner ständıgen Verfol-
SUunNgs, der S1e ausgesetzt In der lat formte der allgegenwärtige Druck,
der auf die deutschen Freikirchen ausgeübt wurde, ihr eigentliches Lebensge-
fühl bis iıhrer Auswanderung ach Deutschland. Sowohl dıe Mennonitische
Brüdergemeinde®“ als auch der Baptismus®”- erlebten VOoO  w Anfang massıven
Druck seltens des Staates un: der Kırchen. Und dieser Druck hörte auch In der
Zeıt der Hochblüte der deutschen Dıiaspora In Russland, In der eıt der eg1e-
Iung VO  b ÄLEXANDER I1 nıcht auf. Schuld daran War die missionarısche
Grundgesinnung einzelner Mitglieder sowohl In den mennonitischen als auch
In baptıstischen Kreıisen. Durch diese Bemühungen kamen rthodoxe /AU8

FRIESEN 191 1) 475
O) 366

UNRUH 1954, 134
62 UNRUH 1954,;,
63 PRITZKAU 1999, 3()
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Glauben, der CS entstanden den Slawen lebendige Gemeıinden, Was wle-
derum eın Dorn In den ugen des Staates WAaTr.

Sıcher sınd diese missionarıschen Aktionen eher das Werk einzelner Brüder
SCWESCNH. Von einem miıss1ıonarıschen Vorgehen freikirchlicher Verbände annn
In Russland nıcht gesprochen werden.®* Vielmehr entpuppen sıch diese Ver-
bände eher als Gegner der 1Ss1ıon iıhrer mi1issionarısch gesinnten Brüder,®> de-
rTen Aktiviıtät für alle Kolonisten Folgen hatte

Miıt dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges un: den damıt verbundenen
tideutschen Gefühlen 1m Russischen Staat un: VOT allem mıt der Machtüber-
nahme der Bolschewiken, begann für die deutschsprachigen Christen eıne eıt
VOIN Le1id un: Martyrıum. Obwohl alle Christen er dem Druck des Staates

leiden hatten, traf 65 die Deutschen ungleich schwerer als die übrigen. uch
da INan den Weg des geringsten Wiıderstands sgehen versuchte un: sıch
weıtgehend dem System anpasste, War die deutsche Herkunft für viele eın
Wolfspass. Beispiele hierfür x1bt viele. Entsprechend der etzten Ergebnisseder Untersuchung stalınistischer Repressalien 1mM Gebiet SaporoschJe,die meılsten Opfer des Jlerrors Deutsche.®©® In Saporoschje eıtete 7B der
Hauptingenieur DIK un: seın Stellvertreter HAMM die Kombainpro-duktion des Werkes „Kommunar“. S1e hatten sich dem System angepasst und

zunächst eıne hohe politische Akzeptanz. Für ihre erfolgreiche Arbeit
wurden S1e 1951 mıt dem Leninorden geehrt, HLr wenı1ge Jahre spater als
Konterrevolutionäre in die Verbannung verschickt werden.®/

Da aber, INan sıch dem System nıcht anpasste, erwartete dıie deutschen
Christen Verfolgung und nıcht selten der siıchere Tod.®©8$

Wıe sınd die deutschen Christen mıt der Verfolgung umgegangen? WEel
Grundtendenzen SInd deutlich erkennen. Zum einen zeichnet sıch gleichAnfang der Geschichte der russlanddeutschen Freikirchen die Tendenz ab,
sıch dem Druck durch Abwanderung entziehen. SO ZOS9 die Junge MBG
schon in den ersten Jahren ihres Bestehens aus den mennonitischen Kolonien
In Südrussland In den Nordkaukasus den Fluss Kuban, den Anschuldi-
SUNsSCH der Kirchengemeinde un des Staates dus dem Weg Schen. ” ach

Dem Versuch KASDORFS (1991) die MBG als Ganzes als ıne missıonarische Bewegung hinzu-
stellen, kann 11UI bedingt zugestimmt werden. Seine Darstellung verschweıigt nıcht die Schwie-
riıgkeiten, welche die Bundesleitung mıt einer bewussten Missionierung der Russen un! kraı-
1CeTr hatte, sucht jedoch uch da noch diesen ZU eıl recht negatıven Beschlüssen {twas
Posıtives abzugewinnen, nıchts Posıtives g1bt.
Die Kırchengemeinde hatte sıch auf Anraten ihres Meıstermissionars, HEINRICH DIRKS,
V  — jeder Missionierung der Russen distanziert. Sıehe dazu ASDORF 1991, 834-85
TRON’KO 1998,

6 / TRON’KO 1998, 116
65 Sıehe hlerzu meln Buch ZUrT Lebensgeschichte VOoO  — MARIA DEFEHR, geb. REIMER, die Adus einem

entsprechenden freikirchlichen Haus kam un: dann ber recht komplizierte Umwege In den
Westen floh REIMER
UNRUH 1954;, 106- 107
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1874 verließen Tausende Freikirchler WI1e Hutterer, Mennonıiten, Mennonıiten-
Brüder, Templer un Baptıisten das Land, als der Staat ıhre relig1ösen Privile-
gjen erheblich eingrenzte. ”° eıtere Tausende flüchteten ach der Revolution
und ann VOT allem zwıischen 01 In den sicheren Westen. DIie C382
schichten dieser Flüchtlinge sınd mittlerweile ıIn zahlreichen Veröffentlichun-
gCHh ausreichend dokumentiert worden./! Und schliefßlich setizte dıe er LO-
ckerung der Auswanderungsgesetze seltens des sowJetischen Staates jene
Menschenmassen in ewegung, die WIT heute Spätaussiedler nennen./*

Russlanddeutsche haben also versucht der Verfolgung entgehen. Wo
eben möglıch WAaT, hat 111a ach egen gesucht, die Gefahr der Verfolgung
mınımalısıeren. FEın klassısches Beispiel hierfür stellt dıe missionarische Arbeiıt
der Mennoniten und Mennoniten-Brüder un den Russen dar. DiIie durch die
Arbeit der Brüder entstandenen russischen Gemeinden taufte INan 1in Baptıs-
tengemeinden somıt dıe Integrıität des mennonıiıtischen Way of Life
nıcht gefährden. Miıt welcher Beständigkeit eine solche Segregatıon betrie-
ben wurde, lJässt sıch beispielhaft anhand der Arbeit des Berliner Missı1-

der Führung MARTIN IHIELMANNS In den kirgisischen Bergen
verdeutlichen.” DiIie Berliner wandten sıch die ort ansässıgen deutschen
Mennonıiten, diese für die missionarische Arbeit unter den muslilı-
mischen Kırgisen un die Arbeiıt begann recht 1e| versprechend. Als ann
aber der er Kırgise SA Glauben am, erlaubte 111all iıhm nıcht In der iNeN-

nonıtischen Kolonie leben un den Mennonıiıten schien unmöglıch den
Konvertiten In dıe mennonitische Bruderschaft aufzunehmen. DiIie Miıssıonare
sahen sich schlussendlich CZWUNSCIL, eine eCu€e Gemeinde gründen. DIiese
wurde als Allıanzgemeinde bezeichnet un: orlıentlierte sıch dem Geilste ach
den Offenen Brüdern In Deutschland.“*

och gab auch eıne andere Haltung. DIie Verfolgung wurde VO ein1ıgen
als Chance Z Zeugn1s begriffen un: Leiden für Christus als Motivationsfak-
tOr ZUT Mission.”> diese Haltung für alle Gemeinden der russlanddeutschen
Freikirchler ausschlaggebend WAarfl, darf bezweifelt werden. Allerdings lässt sıch
eın qualitativer Unterschied In dieser Haltung VOT un ach dem 7weılten
Weltkrieg feststellen. Als Ende der 1950er Jahre eıne C«“ Verfolgungswelle
ber dıe Gemeinden der deutschen Mennonıiten un Baptısten schwappte, be-

s1e dieser mıt einem erstaunlichen Mut./®

EPP 1998, Ikı
Eın recht auUsgeWOSCNCS Bıld biletet T1OoEws 1982, 107-150
Zu den russlanddeutschen Einwanderern freikirchlicher Prägung In dıe siehe LASSEN
2002, 43
REIMER 1997,

Ox 89
7n Sıehe hlerzu LASSEN 1998, 27 234
76 REIMER 1996,
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Verfolgung ‚Wi also die Gemeinde ZUrTr Flucht. DIe ohnehin tief 1m Be-
wusstseın der frommen deutschen Sıedler Russlands verankerte Gesellschafts-
skepsis wurde dadurch och vertieft. In der rage der Registrierung der Gemeln-
den wandelte sıch ann Ende der 1950er Jahre die Skepsis In offene Ablehnungjeder Kooperatıon mıt dem Staat und selinen Instiıtutionen. Jede gesellschaftliche
passung wurde 1U theologisch negıiert un jede, WI1Ie auch immer gestaltete
Kontextualisierung unmöglich gemacht Di1e Folgen sınd die allgegenwärtigeÜberbetonung der eigenen äußeren Formen un: Normen, die pPCF definitionemsıch VON denen In der vorherrschenden Kultur üblichen unterscheiden mMussen
Plump ausgedrückt geht CS darum, sıch nıcht den Moden der Welt AaNZUDASSCH,wobe]l als Welt die Gesellschaft und der Staat bezeichnet werden.

och Verfolgung schuf auch elne klare Identität. Man War anders und de-
monstrIierte zuweıllen dieses Anderssein bewusst durch Außerlichkeiten, Was
nıcht selten eiıne missiıonarısche Kraft entwickelte. Dass die Christen dem
übermächtigen Staat Wıderstand leisteten, fand bei weıten Teilen der aufge-weckten Intelligenzija Gehör. Man annn mıt Recht behaupten, ass 65 auch
diese mutige Haltung SCWESCH Ist, welche die Reihen des Wiıderstands
dıe marxıstische Diktatur formierte, auch wWwWwenn sıch DUr wenı1ge Deutsche die-
SC Widerstand bewusst angeschlossen haben

eutschtum und Ethnokonfessionalismus
Nıcht unwesentlich für die Ausformung der theologischen un: gesellschaftli-chen Vorstellungen der deutschen Freikirchler In Russland und der SowjJetuni-1st die natıonale Zugehörigkeit SCWESCNH. Wıe WIT weıter ben gesehen ha-
en 1st die VON der russischen Umwelt abgeschiedene Welt der Kolonie, die
wesentliche Rahmenbedingungen für die Ausformung der Glaubensvorstel-
lungen der Russlanddeutschen vorgegeben hat Und ist wlıederum das
Deutschtum, welches späatestens während des Ersten Weltkrieges ZU Grund
für die polıtische Aussonderung und Verfolgung geworden 1st Als die
sowJetische antirelig1öse Maschinerie sıch mıt den Deutschen näher befasste,erkannte INan relatıv schnell, ass 6S er anderem die deutsche Sprache WAar,die den deutschen Christen ihr religiös kulturelles Fundament siıcherte.// RERI-
MER schreibt diesbezüglich ber die Mennoniten:

„Hochdeutsch WarTr für das Mennonitentum immer die Sprache des Gottesdienstes.
/a Hause sprach INan einen plattdeutschen Dialekt Di1e Unterdrückung der Spracheun: des natıonalen Bewusstseins sich 1m SowJetstaat usste, psychologisch SCSC-hen, auch als Unterdrückung des Glaubens verstanden werden. IC Sanz Un

I7 Die Rolle der ethnokonfessionellen Wesensart des russlanddeutschen Christentums für dıie reli-
71ÖSe Stabilität wurde Von mehreren atheistischen Autoren reflektiert. Sıehe dazu unter ande-
IeIN PUCHKOV 1973, 51-65; LPATOV 1978, 163 Dass die sowJetische Maschinerie dagegen VOTI-
zustofßen suchte, ist verständlich. Sıehe dazu REIMER 1989, 55
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recht gingen viele Mennoniten davon D, das beim Verlust des einen aktors der
Sprache als eın 11Cc der Kultur auch der andere, der Glaube, gefährdet sel Umge-

ZO9 ıne nationale Besinnung oft eine relıg1öse ach siıch. Beide Faktoren grel-
fen CI ineinander und en das starke mennonitische Selbst-Bewußt-
se1IN. Es kommt er nıcht VO  - ungefähr, ass atheistische Aktıivisten 1mM nationalen
Interesse der Mennoniten, die deutsche Sprache beizubehalten, bzw. erlernen

C778dürfen, relig1Ööses Interesse vermuteten.

Eınigen Gemeinden War das Festhalten der deutschen Sprache wichtig,
ass sS1E den Erhalt un: dıe Pflege der Sprache In ihr Glaubensbekenntnis auf-
nahmen. SO ZU Beispiel geschehen In der Mennoniten-Brüdergemeinde iın
Karaganda. In iıhrem Glaubensbekenntnis heilt Punkt

XS Festhalten der deutschen Muttersprache un: damıt unNnseTEeEN Sıtten un
Gebräuchen In (Gemeinde un Haus Dreierlei gilt 11UT für dieses eben, soll aber he1-
lıg gehalten werden: die Ehe, Volkszugehörigkeıit prache un Gemeindezugehö-
c

Das Deutschtum ermöglıichte e6sS den Russlanddeutschen In Russland un auch
In der SowJetunion ihr Andersseıin bewusst auszuleben. Nonkonformismus
wurde durch die nationale Identität besten unterstutzt Gerade ach der
Zerstörung des Gemeindelebens durch die Sowjets, wurde wiıchtig
die Famıilıe als deutsche Famılie erziehen, enn damıt entzZog INan sıch dem
antırelig1ösen Zugriff des atheistischen Staates. DiIie Pflege der Sıtte un: Iradı-
tion ın deutscher Sprache erfüllte den gleichen Zweck .0

So wird verständlıich, der Staat mıt elıner solchen Vehemenz sıch
(vor allem In den 60er Jahren) dafür eiınsetzte die Deutschen russifizieren.©)
Dass ıhm nıcht gelang, liegt siıcher auch Widerstand der frommen Deut-
schen. Fast alle Bemühungen des Staates die Deutschen durch Verfolgung,
Umsiedlung un Erziehung russıfizlıeren, haben 11UT £das Zusammengehö-
rigkeitsgefühl und die Ghettomentalıität der Deutschen einander eher
och gestärkt. ”©“

Russlanddeutsche Christen sınd daher ethnokonfessionell Christen.
S1e Oorlentleren sıch SalıZ bestimmten „kulturellen Orientierungsmustern”,
WwI1Ie MÜLLER ın seliner Dissertation richtig feststellt.® Diese können In der Re-
ge] auf das koloniale Miteinander zurückgeführt werden. Darın wird das Ideal
vermute un hieraus gewıinnt 111all Formen un Normen. Im Laufe der SOWJE-
tischen eıt i1st das Bild VO kolonialen Lebensstil jedoch stark verblasst, ass

keine einheitlichen Krıterien mehr bt. Als Resultat siınd Streitigkeiten ber

REIMER 1996, 5 9 |PATOV 1978, 195
WÖLK 1981, 132-153; REIMER 1996, 95
LASSEN 1998, 149-169
HEIDEBRECHT 1998,

82

8
REIMER 1989, 2 ’ REMPEL 1999, 41
MÜLLER 1992, 53 Siehe uch REMPEL 1999, 41
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dıe rechte Norm und Form, der dem rechten Aussehen und Benehmen der
Tagesordnung. Di1e och In der SowJetunion einsetzende Spaltungstendenz der
russlanddeutschen Gemeinden hat 1ler eine ihrer tiefen urzeln.

Ethnokonfessionalität ist auch eiıne Art Sıppenhaft. Posıtiv daran ist ZU Be1-
spiel der starke Famıiliensinn,®* negatıv jedoch die praktische Erschwerung e1-
NeTr wWwI1Ie auch immer gelagerten Verwirklichung des Einzelnen. Der Mensch als
Indivyviduum hat 11UTr den Wert, den ıhm das Kollektiv einräumt. Nıcht VOI

gefähr hat sıch der Kongregationalismus als die eigentliche orm des (Geme1ln-
delebens unter den Russlanddeutschen behauptet.

Ethnokonfessioneller Exklusivismus wiıird ohl auch ate gestanden haben,
als sich die Schamkultur der Russlanddeutschen herausgebildet hat Nıchts ist
für den Russlanddeutschen schlimmer, als die Bloßstellung In der ÖOffentlichkeit.
Di1e innerfamıliären Erlebnisse un: pannungen sollen auf keinen Fall In der Öf-
fentlichkeit aufgezeigt werden. Das Ergebnis dieser Haltung ist eine mangelnde
Seelsorgekultur In den Kreisen der Russlanddeutschen In der alten Heıimat.

Kırche ım Sozialismus und die Folgen
Russlanddeutsche Christen haben Jahrzehnte lang 1mM Kontext des real exIistle-
renden Sozlilalısmus gelebt und überlebt. Unter diesem Regıme wurden S1e Velr-

folgt, enteıignet, umgesiedelt un: mıt allen Miıtteln der sowJetischen ropa-
gandamaschinerie indoktriniert. Es annn als Wunder betrachtet werden, ass
S$1e dabei ıhren Glauben nıcht verloren haben ber CS ware falsch
glauben, ass das System keine Spuren 1m Denken un Verhalten dieser ehe-
maligen Sowjetbürger hinterlassen habe Miıt Recht spricht REMPEL VO » 5SOW-
jetischen Erbe“ In den Wertevorstellungen der Russlanddeutschen.® Er be-
zieht se1ine Feststellung VOT allem auf das gesellschaftsethische Verhalten dieser
Christen. Denn mıt allen anderen Bürgern des Landes haben auch S1E 1m Laufe
der sıebzig Jahre der Sowjetherrschaft gelernt, iıhr Überleben kämpfen,
indem 11an den Staat ach Möglichkeit belogen un bestohlen hat ‚Gestoh-
len haben WIT nicht“, eın bekannter christlicher Leıiter In einem eut-
schen orf In Kırgisıen MIr, „„WITF nehmen Ur alles, Was nıcht nlıet- un:
gelfest Ist, mıt Wıe sollten WIT 1er enn überleben.“

Sıch generell e1m Staat bedienen, Schmiergelder zahlen un sonst1-
SCH unlauteren Praktiken ach gehen, ist eiıne allgemeingültige Praxıs BSCWC-
SC  - 1ıne theologische Rechtfertigung für dieses Verhalten habe ich nırgendwo
gefunden. In den Kirchen wurde eın anderes Verhalten gelehrt. Diıiebstahl un:
Lüge galten als Kardinalsünden. Diese Gebote wurden auch eingehalten, aller-
dings scheinen sS1e für den Bereich des staatliıchen E1ıgentums stillschweigendals irrelevant betrachtet worden se1In.

REMPEL. 1999,
85 ‚B: O)
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DDass diese Gesellschaftsethik, epaart mıt eıner grundsätzlichen Gesell-
schaftsskepsis, die missionarısche Ausstrahlung einer (Gemeinde blockıiert, lıegt
auf der and Solche Christen sind nıcht 1Ur apolitisch eingestellt, sondern s1e
Öördern mıt iıhrem Verhalten auch och den Zerfall der Gesellschaft. Da aber
dieses Verhalten subtil un: als Gegensatz den sonstigen Glaubensüberzeu-
SUNgCH geschieht, entsteht eıne Doppelmoral, die Heuchelel prinzıpiell Öördert.

Jede Doppelmoral wirkt sıch letztendlich zersetzend auf die Ethik der Ge-
meıinde Au  ® SO 1st ( nıcht verwunderlich, ass nıcht selten eın hässlicher (jrai
ben zwıschen dem geglaubten Bekenntnis un: der gelebten Praxıs das Bild
russlanddeutscher Christen beherrscht. In dieser Tatsache widerspiegeln sıch
Jjene „Sowjetismen‘”, dıe ber Jahrzehnte eın olk epragt un: geformt haben

och das „sowJetische Erbe“ weIlst nıcht 11UT negatıve Aspekte auf. FEines der
wichtigsten posıtıven Merkmale dieses Erbes 1st eıne erstaunliche 7Zusammenfür-
ZSUNg der Formen und Normen der unterschiedlichen Freikirchen. Die SOW)etische
Regjierung schloss ZU Beispiel zZWwangswelse die Freikirchen der Evangel1iums-
Christen, Baptısten, Mennoniten-Brüder und Pfingstler einem Bund —
INCN, dem Allunionsrat der Evangeliums-Christen-Baptisten. DiIie Jahrzehnte lang
ausgelebte gemeinsame GottesdienstpraxI1s hat eiıne gemeiınsame Kultur gepragt

„Furor Mennoniticus‘“* Problem der Leitung
Als letzte prägende Kategorı1e, welche dıe Glaubensvorstellungen der Russland-
deutschen entscheidend epragt hat, soll der Bildungsstand der Prediger un:
Leıiter der Gemeinden dargestellt un das Problem der Führung beleuchtet
werden. FRIESEN reflektiert die vielfältigen theologischen Probleme der
russländischen Mennonıiıten un stellt fest, ass die Probleme VOT allem ande-
LTE durch eıiınen folgenschweren Virus ausgelöst werden. Er ıh den „fil-
LOT mennoniticus“ un bemerkt dazu, ass dieser Vıirus 1L1UT dıe Gemeindele1-
t(ung befällt FRIESEN 111 damıt folgendes ausdrücken die rage ach der
Gemeindeleitung ist In den mennonıitischen Kreıisen nıcht adäquat gelöst un:
daher kommt den scheinbar nıe endenden Spaltungen. Ahnliches annn
I1a  — auch In ezug auf dıe VON den Mennonıiten abstammenden anderen rel-
kırchen der Russlanddeutschen

Wiıe WIT ben gesehen haben, hatte die Junge MBG sıch für eın radıkal kongre-
gationalistisches Gemeindeleitungsverständni1s entschieden. Damıt legte INa  w

alle Leıtungsverantwortung ın die and der Gemeindeversammlung. Das deute-
te ZWarTr eın klassısches Modell der Basiısdemokratie doch In einer Kultur, In
der die Jjeweilige 1ppe der Gro{fsfamıilie die tatsächliche Macht hatte, wurde CS

recht schwıier1g das Modell in die lat umzusetzen In der Praxıs herrschen daher
In vielen (GGemeinden nıcht die Gemeindeversammlungen, sondern bestimmte
Famıiliıensıippen, wodurch 65 be1 einer Auseinandersetzung zwischen mehreren
Sıppen unweigerlich Spannungen un: Teilungen kommt und gekommen ist
Natürlich werden solche Spannungen nıcht direkt ausgetragen. In einer Scham-
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kultur werden persönliche Themen mıt Schein-Sachfragen überlagert, wodurch
eın Aufßenstehender die Vorgänge wesentlıch schwerer beurteilen annn Und
türlich können Schein-Sachfragen nıcht sachlich diskutiert werden, da s1e nıicht
rational, sondern sgefühlsmäfßig gebildet werden. Das 1st eın Grund, Russ-
anddeutsche 1Ur selten konstruktiv streıten können. Theologische Debatten
werden 1m Handumdrehen persönlichen Angrıiffen mıt allen Unheil VEISDIC-
chenden Reaktionen. Be1l unterschiedlicher Meınung wıird annn oft der eiıne letzte
chritt unumgänglıch Teilung der Verbannung aufdie Schweigebank.

Di1e fehlende Streitkultur wiırd och durch die Tatsache begünstigt, ass die
Verantwortung für Theologie un Leben in die Hände der Kongregatıon gelegt
wurde, die Amtsträger jedoch mıt einer Jebenslangen Vollmacht versehen siınd,
dıe aUus ihrer Einsegnung, sprich Ordinatıion, abgeleitet wird. Dadurch wird
der Alteste einem Menschen mıt einer herausgehobenen geistlichen Stel-
lung. Solange ıhm gelingt, die Gemeinde hınter sıch halten, scheint C der
Gradmesser jeder Wahrheit seIn. MENNO SIMONS, der bereits In den frühen
Jahren der Täuferbewegung die Gefahr eines solchen Altestenverständnisses
erkannte, sprach ler VO  . der Oligarchie der Altesten. Beispiele für eiıne solche
Altestenherrschaft bletet die Geschichte der russlanddeutschen Freikirchen
Genüge. PETER DYCK, der einen geschichtlichen Überblick ber die ()ren-
burger Kolonie der Mennonıiıten geschrieben hat,® zıtlert mıt Recht eiınen le1-
tenden Bruder der MBG,; der ber die ständiıgen pannungen zwıschen den
mennonıtischen Gemeinden In der Kolonie AIch glaube, WeNn 65 ZWI1-
schen den Gemeıinden nıcht stimmen will, liegt oft den Gemeindelei-
tungen. Anschaulich beschreibt DYCK, WI1e dıie Gemeindeleitungen Misstrau-

und Feindschaft ın den Dörfern verbreiteten.
Man annn sıch die Tragık einer Gemeindeentwicklung lebhaft vorstellen,

Menschen Altesten werden, die weder VO  — (jott berufen wurden, och eıne
entsprechende theologische Biıldung haben Zumindest der zweıte Punkt WarTr
VOT allem seıt dem /weıten Weltkrieg In der SowJetunion die Regel DIie eut-
sche Bevölkerung besaf, als Ergebnis elner permanenten Anfeindung seltens
des Staates, L1UT elıne schr dünne Bildungsschicht. Nicht mehr als Y der 36
samtbevölkerung hatten ach dem /weıten Weltkrieg die Möglichkeıit eiıne
Hochschule besuchen ®” Di1e Anzahl der Gebildeten iın den deutschen TEe1-
kırchen War och weıt geringer. Dazu lebte die Mehrzahl der Russlanddeut-
schen auf dem Lande, Biıldungsdefizite generell stärker ausgepragt Sınd als
In der Stadt Außerdem wirkte sıch die nonkonformistische Grundhaltung der
Gläubigen eher negatıv auf jede Art VO  — Bildung au  N Der Spruch „Je gelehrter,
desto verkehrter“, ist ZU geflügelten Wort in vielen freikirchlichen Geme1ln-
den Russlands und der SowJetunion geworden.

DYCK 95 r
5/, HEIDEBRECHT 1998, 5 „ REMPEL 1999, 51
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wiıschen ITradition und Auftrag russlanddeutsche
Glaubensvorstellungen Im est der Postmoderne

Beobachter der russlanddeutschen Szene stellen nıcht selten bei diesen AlIsS-
siedlern das Bedürfnis sıch bleiben un sıch VOonNn anderen fernzuhal-
ten“ SS fest Woher kommt eın solches Verhalten? Unser historischer Überblick
hat deutlich gemacht, ass Vorstellungen sind, die sowohl theologische als
auch historische urzeln haben Wer In einer exklusiven Gesellschaft aufge-
wachsen ist, WE eın klares Feindbild vermittelt worden ist; dessen Denken
scheint VOoO  —; vornherein richtig se1ın un annn 1Ur mıt Mühe angezweiıfelt
werden. Iypisch für die Russlanddeutschen 1st daher eın ausgesprochen STtar-
kes Schwarz-Weiß-Denken. Und nıcht wen1ge Aussıiıedler pflegen eın klares
Feindbild.?® Um dieses überwinden können, 11US$5 INan ach egen
chen, die elıne posıtıve Streitkultur ermöglichen. ESs bleibt abzuwarten, Wann
u1ls vergonn se1ın wird.
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Winfried Fisenblätter

önig aVIi alsv Psalmendichter
‚ ED  $n RD Predigt ber Psalm 0Ü  A ın einem musikalischen Gottesdienst‘'!

Liebe DSänger, hlıebe Beter! tatt
ä

Nachdem WIT Öönıg Davıd als den Gesalbten des Herrn un als Kämpfer
den Rıesen Goliat kennengelernt haben‘, stellen WIT ıh heute als Psalmensän-
ocCI, als Dichter un Komponıist VO  — Ihr Musiker mıt Instrument un Lied un
ich mıt einem Psalm, der gleich zweimal, nämlıich in Samuel un In
Psalm überliefert ist FEın langes Lied VOoO  - 51 Versen. Ich lese einıge markante
tellen (Übersetzung der (Guten Nachricht).

„ICH 1e dıch, Herr, enn durch dich bın ich stark! Du me1n Fels, meılne Burg, meln
Retter, du meln Gott, meılne sichere Zuflucht, meın Beschützer, meın starker Helfer,
meılne Festung auf steiler SÖhe! Wenn ich dir ılfe rufe, dann ettest du miıch
VOTI den Feinden Ich preise dich, Herr!

Ich WarTr gefangen in den esseln des odes, vernichtende Fluten STUr' auf mich
e1n, die Totenwelt 1e mich mıt Schlingen fest, die des es schlug über MIr

In meı1iner Verzweiflung schrıe ich yAMl Herrn; ihm, melınem Gott, rief ich
Hılfe. Er hörte miıch in seinem Tempel, meın Hilferuf rang Uurc bis se1n Ohr.

Vom Hımmel her oriff selıne and ach MIr, s1e fafßte miıch un ZO% mich aus der
Flut, entri(ß mich meınem mächtigen Feind, den überstarken Gegnern, die miıch hafs-
ten. S1e überfielen miıch Tag me1lines nglücks, jedoch der Herr beschützte mich VOT

iıhnen. Rıngs miıch machte weılt un: frei. br 1e mich, darum half MIr.
Du äfßt meln Lebenslic strahlen, Herr. Du elbst, meın Gott, machst mMI1r das

Dunkel hell Miıt dir schlage ich feindliche Horden zurück, miıt dır, melınem Gott,
überspringe ich Mauern.

Alles, Was dieser Gott LUuL, ist vollkommen, un Was der Herr sagt, 1st unzweifelhaft
wahr. Wer In Gefahr ist un ıhm 1€) findet bel ıhm immer sicheren Schutz.
eın anderer als der Herr ist Gott! Nur CI; unser Gott, ist eın schützender els! Er ist
CD der MIr Kraft ZU Kämpfen x1ibt un: einen geraden, <allı gebahnten Weg

Der Herr Ihn 11l ich preisen, meınen schützenden els! Gott, meılınen Retter,
will! ich rühmen!

Darum ll ich dich preisen un! den Völkern deinen Ruhm besingen. Du
verleihst deinem Ön1g sroße 1ege, du erwelst dem Erwählten große üte as LUst

Gehalten in der Evangelisch-Freikirchlichen Gemeinde (Baptıisten) Bremerhaven kto-
ber 1994 und, leicht abgewandelt; ın der Fv.-Freikl. Gemeinde Northeim Oktober 2005
Iiese Predigt ist eıl einer Predigtreihe über König Davıd Andere Predigttexte 7z. B

Sam 1 „ 1-13; 1 9 18 un: 2 } un
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du für Davıd un: seiıne ne in allen kommenden Generationen. S: 15, Pr
KFE 7292358

Was für eın Psalm! Eigentlich müßfte INan iıh sıngen, wWwI1e die Synagoge die
Bibeltexte In einem eigentümlıchen ingsang lıest, wWwI1e die Mönche psalmodie-
Icn un wI1e die Kırchen der Reformation VOT allem Psalmen haben,
die Reformierten anfangs ausschließlich! Ich habe ler eın reformiertes (J@-
sangbuch, das mMIr eın Bruder aus Weener schenkte, da finden sıch VOT dem all-
gemeınen EKG-Teil alle 150 Psalmen nachgedichtet un vertont, un: außer-
dem g1bt Cr och Zzwel Rubriken bei den insgesamt 700 Titeln, viele
Psalmlıeder stehen. uch unNnseTe Liederbücher, das rote un: das blaue, habenJIEISYIIMISIP SI eiıne enge Psalmverse der Nachdichtungen VO  e} SAdNZCH Psalmen als Lieder
aufgenommen, un: hinten 1im Liederbuch haben WIT ein1ıge besonders
schöne Psalmen als Lese-Gebete abgedruckt.

All das ist aber 1Ur der einste Teıl der Wirkung Davıds. Denn UllseTiIe
abendländische Musık- un: Dıichtungs- Tradition verdankt sıch dem Psalter

Natürlich gibt auch andere Wurzeln. Di1e (31ltarre ZU Beispiel wurde VOo  — den
Kreuzrıttern aus der islamiıschen Welt miıtgebracht. ber der Hauptstrang 19N
1 C Singens, Dichtens un Musizlerens bis hın ZU ock kommt AdUus der Bibel,
letztlich also VOI Davıd, dem sgroßen Sänger VOT dem Herrn. Er ıst der Vater der
DSänger, Musıker, Dichter und Liedermacher.

/Zuerst hat sıch se1ın Talent be]l König Sau/ bewährt, als mıt seinem Kınnor,
der Harfe, Sauls bösen Gelst vertreiben suchte und beinah das Opfer dieses
bösen Gelstes wurde. Als Önı1g Saul un onathan spater 1m Kampf dıe
Philister gefallen da Salıg C eın Klagelied un: 1e18 VOoO SaNzZCH 'olk
miıtsıngen:

„Erschlagen hegen S1Ee auf deinen Bergen,
dıe Besten, die du hattest, Israel (2 Sam 1,

Später holte Davıd dıe Bundeslade Gottes ach Jerusalem un spielte mıt SE1-
HE  - ännern auf Lelern, Harfen, Pauken, Schellen und Becken un tanzte
voller Begeısterung VOT der heiligen Lade des Herrn, bıs S1e endlich unfter
Trompetengeschmetter In Jerusalem eINZOS.

meılisten berührt aber hat miıch Davıds jJämmerliche Klage seinen
Sohn Abschalom, der den gefährlichsten unter allen Aufständen Davıd
gemacht hatte un: dabei umgekommen WarTr

„Abschalom! Abschalom, du meın ohn!
Wäre ich doch deiner gestorben!
SC.  OM , meln Sohn, meın Sohn!“ (2 Sam 9, 1)

DiIe me1lsten Lieder, Gebete un Gedichte aber hat Davıd ohl für den Gottes-
dienst verfaßt, der zunächst 1m Zeltheiligtum, spater ann 1M Tempel In Jeru-
salem stattfand. Eıiner Von diesen 1st der Psalm 18, der auch 1m Samuelbuch
Kapıtel steht
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Was ISt das Besondere diesem Psalm?

Er ist eine Liebeserklärung ott

Hıer sıngt, dichtet, betet eın Mensch voller Begeisterung ber seinen Gott, un
sagt CS iıhm direkt: Alch liebe dich, Herr <  n )as sind ziemlich ıntıme one

für den öffentlichen Gottesdienst des Staates In der Hauptstadt Jerusalem. ESs
ist überhaupt Sanz erstaunlıich, Was für eıne innıge Sprache viele Psalmen ha-
ben Stellt Fuch OlI, gäbe keine Psalmen: Wie hätten WIT lernen sollen, da{fß
INan mıt Gott sechr persönlich un: intım reden kann? Im Neuen Testament C1I-

leben WIT etwas aum einmal mıt, höchstens 1m Hohepriesterlichen Gebet
Jesu Johannes E ber ergreifende Schilderungen der Not,; solche Hılfe- STatt
schre1ie un: Herzensergüsse kennen WIT 1Ur In den Psalmen. Und meın Fın-
druck ist, da{ß 1er das Erbe Davıds besonders erkennbar wird; enn das zeich-
net die biblischen Gebete VOI den relıg1ösen Festen un: Gebeten anderer
Völker Au  ® DIie Psalmen sprechen die Sprache des Herzens. DiIie schreienden
Gefühle Vo  ; Verlassenheit, Bedrängtseıin, Ohmacht, Verzweiflung, aber auch
VOIN Glück un: Seligkeıt werden Gott voll zugemutet. Iieser ott der Bibel
thront nämlich nıcht LLUT In majestätischer Höhe, beugt siıch auch tief de-
NECIM, die Sahız un sind AdDer Herr ist ahe denen, die zerbrochenen Herzens
sind un: hılft denen, dıe eın zerschlagenes (GGemüt haben.“ (Ps 34 19)

Davıd macht nıcht 11UT seıne schlichte Liebeserklärung, 1st ganz erfinde-
risch mıt all den Bildern, die für seinen Gott findet:

Du meın Fels, meılne Burg, meın Retter, du meın Gott, meılıne siıchere Zuflucht,
meln Beschützer, meın starker Helfer, meıne Festung auf steiler öhe!König David als Psalmendichter  181  Was ist das Besondere an diesem Psalm?  I_ Er ist eine Liebeserklärung an Gott  Hier singt, dichtet, betet ein Mensch voller Begeisterung über seinen Gott, und  er sagt es ihm direkt: „Ich liebe dich, Herr ...“ Das sind ziemlich intime Töne  für den öffentlichen Gottesdienst des Staates in der Hauptstadt Jerusalem. Es  ist überhaupt ganz erstaunlich, was für eine innige Sprache viele Psalmen ha-  ben. Stellt Euch vor, es gäbe keine Psalmen: Wie hätten wir lernen sollen, daß  man mit Gott sehr persönlich und intim reden kann? Im Neuen Testament er-  leben wir so etwas kaum einmal mit, höchstens im Hohepriesterlichen Gebet  Jesu Johannes 17. Aber so ergreifende Schilderungen der Not, solche Hilfe-  ä  schreie und Herzensergüsse kennen wir nur in den Psalmen. Und mein Ein-  druck ist, daß hier das Erbe Davids besonders erkennbar wird; denn das zeich-  net die biblischen Gebete vor den religiösen Festen und Gebeten anderer  Völker aus. Die Psalmen sprechen die Sprache des Herzens. Die schreienden  Gefühle von Verlassenheit, Bedrängtsein, Ohmacht, Verzweiflung, aber auch  von Glück und Seligkeit werden Gott voll zugemutet. Dieser Gott der Bibel  thront nämlich nicht nur in majestätischer Höhe, er beugt sich auch tief zu de-  nen, die ganz unten sind: „Der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen Herzens  sind und hilft denen, die ein zerschlagenes Gemüt haben.“ (Ps 34, 19)  David macht nicht nur seine schlichte Liebeserklärung, er ist ganz erfinde-  risch mit all den Bildern, die er für seinen Gott findet:  „Du mein Fels, meine Burg, mein Retter, du mein Gott, meine sichere Zuflucht,  mein Beschützer, mein starker Helfer, meine Festung auf steiler Höhe! ... Kein ande-  rer als der Herr ist Gott! Nur er, unser Gott, ist ein schützender Fels!“ (V. 3. 32)  Die Psalmen sind nicht nur intim und gefühlvoll, sie sprechen auch die Spra-  che der Bilder. Und weil sie viele Bilder brauchen, darum können sie auch gut  nachgebetet und nachgesungen werden. Denn Bilder sind nicht so „dogma-  tisch“ wie andere Sprache: Da kann ich mich besser unterbringen. Und so sind  die Psalmen wieder und wieder gebetet und gesungen worden, von Generation  zu Generation. Ich denke, sie sind dabei auch immer wieder leicht verändert  und aktualisiert worden, sodaß wir heute nicht mehr genau wissen, wie viele  Psalmen wohl David gedichtet hat und wie viele im Namen von David später  gedichtet wurden. Jedenfalls ist der Funke übergesprungen, und er springt  noch heute über ...  Soviel von Davids Psalm als Liebeserklärung an Gott. Dann gibt es aber  noch was Besonderes, nämlich:  2 Aus Schreien ist Singen geworden  David beschreibt nicht nur seinen Gott, er erzählt auch seine eigene, Davids,  story. Und zwar eine Kriegsgeschichte. David war von einer Übermacht von  ThGespr 30/2006 + Heft 4eın ande-
Ter als der Herr 1st Gott! Nur CI, Gott, i1st eın schützender Fels!“ 32)

DIie Psalmen sind nıcht MNUr ıintım un: gefühlvoll, s1e sprechen auch die Spra-
che der Bilder. Und weiıl s1e viele Biılder brauchen, darum können sS1e auch gut
nachgebetet un: nachgesungen werden. Denn Bilder siınd nıcht „dogma-
tisch“ wI1e andere Sprache: Da annn ich mich besser unterbringen. Und sınd
die Psalmen wieder un wleder gebetet un: worden, VON (Generatıon

Generatılıon. Ich denke, s1e sSınd dabe1 auch immer wlieder leicht verändert
un aktualisiert worden, soda{fß WIT heute nıcht mehr wlissen, w1e viele
Psalmen ohl Davıd gedichtet hat und w1e viele 1mM Namen VO  — Davıd späater
sedichtet wurden. Jedenfalls 1st der Funke übergesprungen, un: springt
och heute berKönig David als Psalmendichter  181  Was ist das Besondere an diesem Psalm?  I_ Er ist eine Liebeserklärung an Gott  Hier singt, dichtet, betet ein Mensch voller Begeisterung über seinen Gott, und  er sagt es ihm direkt: „Ich liebe dich, Herr ...“ Das sind ziemlich intime Töne  für den öffentlichen Gottesdienst des Staates in der Hauptstadt Jerusalem. Es  ist überhaupt ganz erstaunlich, was für eine innige Sprache viele Psalmen ha-  ben. Stellt Euch vor, es gäbe keine Psalmen: Wie hätten wir lernen sollen, daß  man mit Gott sehr persönlich und intim reden kann? Im Neuen Testament er-  leben wir so etwas kaum einmal mit, höchstens im Hohepriesterlichen Gebet  Jesu Johannes 17. Aber so ergreifende Schilderungen der Not, solche Hilfe-  ä  schreie und Herzensergüsse kennen wir nur in den Psalmen. Und mein Ein-  druck ist, daß hier das Erbe Davids besonders erkennbar wird; denn das zeich-  net die biblischen Gebete vor den religiösen Festen und Gebeten anderer  Völker aus. Die Psalmen sprechen die Sprache des Herzens. Die schreienden  Gefühle von Verlassenheit, Bedrängtsein, Ohmacht, Verzweiflung, aber auch  von Glück und Seligkeit werden Gott voll zugemutet. Dieser Gott der Bibel  thront nämlich nicht nur in majestätischer Höhe, er beugt sich auch tief zu de-  nen, die ganz unten sind: „Der Herr ist nahe denen, die zerbrochenen Herzens  sind und hilft denen, die ein zerschlagenes Gemüt haben.“ (Ps 34, 19)  David macht nicht nur seine schlichte Liebeserklärung, er ist ganz erfinde-  risch mit all den Bildern, die er für seinen Gott findet:  „Du mein Fels, meine Burg, mein Retter, du mein Gott, meine sichere Zuflucht,  mein Beschützer, mein starker Helfer, meine Festung auf steiler Höhe! ... Kein ande-  rer als der Herr ist Gott! Nur er, unser Gott, ist ein schützender Fels!“ (V. 3. 32)  Die Psalmen sind nicht nur intim und gefühlvoll, sie sprechen auch die Spra-  che der Bilder. Und weil sie viele Bilder brauchen, darum können sie auch gut  nachgebetet und nachgesungen werden. Denn Bilder sind nicht so „dogma-  tisch“ wie andere Sprache: Da kann ich mich besser unterbringen. Und so sind  die Psalmen wieder und wieder gebetet und gesungen worden, von Generation  zu Generation. Ich denke, sie sind dabei auch immer wieder leicht verändert  und aktualisiert worden, sodaß wir heute nicht mehr genau wissen, wie viele  Psalmen wohl David gedichtet hat und wie viele im Namen von David später  gedichtet wurden. Jedenfalls ist der Funke übergesprungen, und er springt  noch heute über ...  Soviel von Davids Psalm als Liebeserklärung an Gott. Dann gibt es aber  noch was Besonderes, nämlich:  2 Aus Schreien ist Singen geworden  David beschreibt nicht nur seinen Gott, er erzählt auch seine eigene, Davids,  story. Und zwar eine Kriegsgeschichte. David war von einer Übermacht von  ThGespr 30/2006 + Heft 4Sovıiel VO  - Davıds Psalm als Liebeserklärung Gott Dann x1bt 0c5 aber
och Was Besonderes, nämlich:

Aus chreien ist Singen geworden
Davıd beschreibt nıcht 1Ur seinen Gott, erzählt auch seine e1gene, Davıds,

Und ZWAartr eıne Kriegsgeschichte. Davıd WarTr VON einer UÜbermacht VO  e
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Feinden umzıngelt un hatte eigentlich keine Chance mehr. Fr War gut WI1e
fertig. Er beschreibt das WwI1e eın Ertrinken der wI1e eıne Mausefalle:

SICHh WarTr gefangen In den esseln des odes,
vernıiıchtende Fluten STturzten auf mich e1n,
die Totenwelt hielt miıch mıt chlingen fest,
die des es schlug über mMIr
In meılner Verzweiflung schrie ich ZU Herrn g (V. 5-7)

Und Was annn passıerte, das erzählt wW1e einen Science-fiction-Film:
„Vom Hımmel her oriff selne and ach mMIr,
s1e miıich un ZO$ mich Aaus der Flut,;HEISYHIOMISID SA entriß mich meınem mächtigen eind,
den überstarken Gegnern, die mich hafßten.
Sıe überfielen mich Tag meılnes Unglücks,
jedoch der Herr beschützte miıch VOT ihnen.
Rıngs mich her machte weıt un: frei.
Er liebt mich, darum half mıir.“ ( 17-20

So hat Davıd seine Rettung erlebt. Wıe das 1m einzelnen passıert ist; da{fß die
Übermacht ıh nıcht fertig gemacht hat; ob da plötzlich se1ine Kämpfer ıhm
gestoßen sınd der iıhm eın Durchbruch gelungen ist, das wird nıcht gesagt,
sondern kommen wleder Bilder:

„Du älst meln Lebenslicht strahlen, Herr,
Du elbst,; meın Gott, machst MIr das Dunkel hell
Miıt dır schlage ich feindliche Horden zurück,
mıt 1, meınem Gott, überspringe ich Mauern.“ (

SO wird das Schreien ZU ingen Ich erinnere mich meılne kleinen (Je-
schwister. S1e konnten manchmal Sahnz erbärmlich brüllen. Und ich War ann
Sanz VOIN den Socken, WenNnn sS1Ee mıtten aus dem Weıinen heraus unversehens
fingen lachen, nahtlos, w1e das L1L1UT Kinder können: Der Grund fürs Weıinen
Warlr WC9)) und plötzlich War Lachen Ta Alles wleder gut! Lachen er TIränen.

Davıd erlebt eınen Gott, der ihm das Dunkel hell macht, soda{fßs dus Weıinen
wleder Sıngen wird. In Psalm 3U.; sagt das unübertroffen

AB ast meın agelıie: ın Freudentanz verwandelt,
MIr des Trauerkleids eın Festgewand gegeben. ”

Das ist die wunderbare Verwandlung, die Davıd und WI1e viele dSänger und Be-
ter erlebt haben Und 11UTr WCI durch solche Tiefen der Angst ISst, der
ann auch Jubeln, weıl weıls, Was Rettung aus Feindesnot der Krankheit,
jedenfalls, Was Bewahrung VOT dem Tod 1st. FEın Mensch der eın Volk ist dus dem
Schatten des Todes Ad1i1ls Licht des Lebens gekommen und dankt dem Retter-Gott.

Das ist der Grund für diese herzliche Liebeserklärung Davıds (SOf£ Und
erleben WIT das Schreien un: das Singen mıt VOoO  en dem, der wWwI1e eın Ertrin-

kender herausgeholt worden ist AdUus Tod un: ngs
Und ann kommt och etwas, nämlıich:
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Das Lob VvVor aller Weilt

Im Grunde hatte das Loben Ja schon angefangen mıt der Erzählung VO  . Not
un: Rettung, mıt dem Beschreiben des Felsens,; der se1ın ott iıst. ber jetzt
kommt doch och etwas Neues. Seht, WE Ihr in einem Fisch-Laden sechr
gut bedient worden se1d, ann sagt Ihr nıcht 1U  P „Lecker friısch, der Fisch, da
gehe ich wieder hın. Sondern, wenn dıe Nachbarın der TT schnup-
pert un Sagt „Vas riecht aber gut be]l Fuch!“ Dann kommt sofort: Ja das
habe ich bei der Fırma Grönland gekauft, solltet Ihr auch machen, immer VO

Feiınsten un: dabe!1i preiswert!” Miıt anderen Worten: Wenn WIT eine gute Fr-
fahrung gemacht haben, annn empfehlen WIT die Quelle, das herkommt
(ich me1lne nıcht die Fa „Quelle“!): „Diesen Fiılm, wenn der och mal kommt, Predigt  tt
den mMussen S1ıe unbedingt sehen: Lohnt sich allemal!“ (Gott loben heißt, das
(Gute weıltersagen, das ich VON ıhm erfahren habe as 1st keine gequälte MisSsI1-
ONSanstrengung. DiIe Begeisterung treibt uns einfach Au „Das 1st eın toller
Gott, den mu{fst du unbedingt kennenlernen!“

Davıd ist richtig hıgh
„Der Herr Ich ll iıh preisen, meılınen schützenden els!
Gott, meılınen Retter, ll ich rühmen,

den Völkern deinen Ruhm besingen.
Du verleihst dem Önıg sroße 1ege,
du erwelst dem Erwählten große (G0l2 ” (V.

Wovon das Herz voll Ist, davon geht der Mund ber Das Neue Testament VeCI-

gleicht unls mıt ırdenen Gefälsen, bıllıgen Keramiktöpfen. ber darın ist
eın Sanz kostbarer Inhalt, eın Schatz. Das, Wds Leben reich macht, das
sınd die Erfahrungen der Hılfe un der Liebe Gottes. Es x1bt nıchts Besseres.
Und das müfsten eigentlich alle wı1ssen!

Nun sind WITr ZWal verschieden. I3G einen siınd ziemlich ach außen gekehrt
un erzählen frisch allen Leuten, wI1e 65 ihnen geht un Was ıhnen In den
Sınn kommt DIe andern siınd schüchterner, „introvertiert” Sagt INan heute
vornehm aı Also, dıe kriegen den Mund nıcht schnell auf un genieren
sich leicht. Okay, WIT sind verschieden! ber Davıd zeıgt NS, CS Jang seht
mıt dem Lob Gottes. Und WEn dıe eınen manchmal 1e] dummes Zeug reden,
WEl der Tag lang ist, un die andern den Mund nıcht aufkriegen VOT lauter
Hemmungen, annn alst Fuch VOoO Davıd mıt auf die Reise des Lobes Gottes
nehmen. Wer’s nıcht kann: annn doch sıngen, nämlich: Unsere Liebe

Ihm, den Dank für die wunderbare Verwandlung un das LoDb VOT aller
Welt Davıd hat eiınen Anfang gemacht. Jetzt sSind WIT ran Amen.

Pastor un Semıinardozent Dr. Winfried Eisenblätter (BEFG)
Rehsprung

MöllIn
E-Mauıl winfried.eisenblaetter@t-online.de
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MarkusJfi
Kommentar zZz.Uu Predigt
S inıirıe Fisenblätter

Wınfried Eisenblätter legt u15 eiıne ermutigende un: kompakte Predigt ber
den drıttlängsten Psalm 1mM Psalter VO  — ber nıcht 11UT dıe änge des PsalmseISMIOMISIP SI ordert den Prediger heraus. uch die inhaltliıch verschiedenen Teilstücke un
dıe wechselhafte Gestalt des Psalms zwıschen ank- un: Sıegeslied Da 17
25 Rettungs- un: Theophanieschilderung 8-16), Lobpreis un: Anbetung

47-51 lassen ach dem Zusammenhang fragen un: ach einem verbin-
denden Thema suchen. Der Psalm selbst bietet azu in seliner redaktionellen
Endgestalt die Beziehung Jahwes ZU Önıg Davıd 51 der Kontext
bzw. die Stellung des Psalms 1m Psalter (zweite Teilgruppe des ersten Da-
vidpsalters, Ps unterstutzen das Wiınfried Fisenblätter nımmt diese
zentralen Hınweise auf und öffnet dem Predigthörer den Zugang F} Lied
ber den Sänger, Dichter und Önıg Davıd uch WenNn die Verankerung des
Psalms 1m Leben Davıds historisch f[ragwürdig Ist, annn I1a In einer Predigt
der auf der Ebene des Endtextes gelegten Spur In das Leben Davıds hinein fol-
SCI1l Dementsprechend ist auch die Auswahl der Textabschnitte gul gelungen,
In denen die persönlichen Erfahrungen des Kön1gs Davıd ZUT Sprache kom-
Inen un se1n Innıges Verhältnis Jahwe ausgedrückt wird.

Allerdings ist für den Predigthörer nıcht iImmer klar, ob CS 1 den KOÖ-
nıg Davıd als Psalmendichter und für sıch geht oder den Liedvortrag
bzw. den lext In Psalm 18 SO 1st der Anmarschweg hın ZU Predigttext lang
un mıt vielfältigen Informationen ber die Psalmen insgesamt, dıie abendlän-
dische Musik- und Dıchtungstradition un ber Stationen AN Davıds Leben
ausgestattet. Danach will die Predigt In rel Punkten das Besondere des Psalms
vorstellen, Davıd als vorbildlichen änger un: Beter VOT ugen malen un: eiIn-
laden, sıch davon faszıniıeren lassen, sıch In diesem Gebet „unterzubringen”,

mıtzuerleben un: nachzuahmen „Davıd hat eınen Anfang gemacht.
Jetzt SInd WIT dram: ). Die Rede VO  e der Liebeserklärung Davıds ott
nımmt eiıne In der Hebräischen Bibel seltene un: außergewöhnliche Formulie-
LUNngs auf (AIcCh hebe dıch, Herr I  x bzw ‚Ich ll dıich lıeben, Jahwe “ 2
die intım un: gefühlvoll ist un: den Predigthörer?se1ıne eıgene Emoti1o-
nalıtät In der Gottesbeziehung wahrzunehmen und auszudrücken. Miıt der Be-
schreibung der Rettung des Köni1gs Davıd Aadus einer Übermacht VO  > Feinden
un: der Verwandlung zeıgen Psalm un Predigt eindrücklich, ass dıie Bege1s-
terung für Gott un die Liebe ıhm Aaus seinem Handeln für u1lls entstehen.
„Davıd beschreibt nıcht 11UTr seinen Gott, erzählt auch seine eigene, Davıds,

IhGespr 0/2006 Heft 4, |184-185
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StOTY: An dieser Stelle darf 1mM Predigthörer die Hoffnung keimen, ass auch In
selner eigenen Gottes rettendes Handeln greifbar wird Di1e abschließende
etonung des Lobes (Gottes durch Davıd VOT aller Welt nımmt den etzten Aeil-
abschnitt des Psalms auf, In dem der königliche Beter den weltweılıten Lobpreıs
be1l den Völkern verspricht. Der Hörer soll sıch VOIN Davıd mıtnehmen lassen
auf „die Reise des Lobes Gottes“ Miıt einem alltagssprachlichen und oriffigen
Beispiel („Wenn WIT eiıne gute Erfahrung gemacht haben, annn empfehlen WIT
die Quelle, das herkommt.“) soll dem Predigthörer Geschmack gemacht
werden, unverkrampft VO  — Erfahrungen mıt dem lebendigen, „tollen“
Gott erzählen bzw. ihn „empfehlen”.

Anzumerken bleibt noch, ass der Prediger In der Auslegung des Psalms e1- Predigt
CT bestimmten vorgezeichneten Spur nıcht folgt. Psalm darf (auch) „1LHCS-
sianısch“ gelesen un interpretiert werden, wWwI1e 1es 1MmM Neuen lTestament
durch Rückgriff auf V. geschieht, vgl Römer 15; 9, un WI1Ie der Psalm In der
Unterschrift 51 andeutet, die göttliche Zuwendung den davıdischen
Ön1g ber dıe Person des Davıd hinausgeht un: das Königsheil gerühmt
wird, dessen sıch der Gesalbte aus dem Geschlecht Davıds alle eıt erfreuen
durfte un darf. SO bletet sıch ass sprechende Königs-Ich mıiıt Jesus und
Jahwe mıt dem Vater identifizieren. Dieser Weg könnte für den Predigthö-
ICI das Rettungshandeln Gottes anschaulich machen, 11US$5 aber nıcht unbe-
dingt be1l der Auslegung des Psalms eingeschlagen werden. uch der 1er DE
wählte Weg 1st textgemäß.
Markus Iff (BFeG)
Theologisches Semı1inar Ewersbach,
Jahnstrafse 49,
435/7 Dietzhölztal
E-Maıl markus.iff@t-online.de
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Zu den chreibweisen Im
HEOLOGISCHEN GESPRÄCH

Fine Erläuterung des Schriftleiters

Selit die deutschen Bundesländer SOWI1e Österreich, die Schweiz un: Liechten-
stein 1996 eıne geänderte Rechtschreibung für die Schulen beschlossen haben,
1st die Einheit der deutschen Rechtschreibung zerbrochen. Nahezu alle Schrift-
steller und wichtige Presseorgane übernahmen die Regelungen nıcht.
Der Wiıderstand zahlreicher Intellektueller und breiter Schichten der Bevölke-
1UNng War Stark, da{fß die Regierungen einen „Kat für deutsche Rechtschrei-
bung” einsetzten, der 1mM Dezember 2004 selıne Arbeit aufnahm und inzwischen
In zahlreichen Fällen eine Rücknahme der reformierten Schreibweisen e_
schlagen hat. Da die Arbeit des Rates och nıcht beendet ist, MUu: I11all davon
ausgehen, da{fß viele CHE Schreibweisen, die die Regjierungen ab ugus 2006
für die Schulen verbindlich machten, naher Zukunft wieder geändert WCI-
den DiIie beiden 1MmM Sommer 2006 erschienenen Wörterbücher (Wahrig und
Duden), die die Regeln anwenden, kommen symptomatischerweise
sehr unterschiedlichen Empfehlungen. Das Chaos geht also weıter.

Das IHEOLOGISCHE GESPRÄCH hat die 1996 geänderten Schreibweisen
zahlreicher anders lautender Empfehlungen nıcht übernommen. Das hat sıch
angesichts der bisherigen Entwicklung als richtig herausgestellt. [Da aber dıie
Reformbeschlüsse der Regjıerungen die Einheit der deutschen Rechtschreibung
ohnehın auf absehbare Zeıt zerstor haben, wollen WIT denjenigen unserer Au-
5 die iın ıhren lexten dıie jeweıls aktuelle Version der staatlıch VeI-
ordneten Schreibweisen anwenden, die bewährte Rechtschreibung auch nıcht
aufnötigen. Wır überlassen ihnen, welche Schreibweisen S1e gebrauchen
wollen. Sollte sıch In der Zukunft wleder eıne einheitliche Rechtschreibung 1m
deutschen Sprachraum etablieren, werden WIT dieses Verfahren überprüfen.
Bıs dahın aber herrscht Liberalität.

U/we Swarat

Mitteilung der Verlage
Nachdem schon dieses und das vorige Heft des IHEOLOGISCHEN GESPRÄCHS 1er b7zw. acht Seıiten umfang-
reicher geworden sind als vorgesehen, haben dıe Herausgeber und dıe Verlage beschlossen, 1m kommenden Jahr
alle efte jeweils acht Druckseiten 1mM Umfang Z vergrößern. Wır freuen UnNs, den Lesern dieses erweıterte
Angebot machen können, mMussen dafür allerdings auch die Preise leicht nheben. Der Abonnementspreis des
THEOLOGISCHEN GESPRÄCHS wiıird 1im kommenden Jahr 24,00 Uro betragen und der Einzelverkaufspreis DIO
Heft 6,50 Uro.
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